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1. Beobachtuungen über die Brunſt und den Em- 
bryo der Rehe. Gin Beitrag zur Lehre von 
der Zengung. Kür Phnflologen und natur: 
forfchende Jäger von Louis Ziegler, Doctor 
der Medicin und Chirurgie ꝛc. Helwingſche 
Hofbuhhandlung zu Haunover. 1843. 40 ©. 
und A Steintafel. 


Wenigen unferer Leſer dürfte wohl noch unbefannt 
fein, daß ber alte Streit über die eigentliche Brunſtzeit 
der Rehe durch die gründlichen anatomifchen Unterfuchuns 
gen bed verfiorbenen Leibarzted Podel in Wraunſchweig, 
vollſtaͤndig entfchieven worden if. Wer nun Aber and 
noch ben geringfien Zweifel daran gehabt Yat, daß bie 
Auguſtbrunſt die eigentliche und wahre ift, bem wird er 
gewiß bush biefe kleine, bem Könige von Hannover ge 
wibmete Schrift gehoben werben. 

Der Bweifel, daß die Befruchtung des Rehes wirklich 
im Auguſt erfolgt fei, beruhete darauf, daß man vor bem 
December kaum Embryonen int Uterus beflelben fand, 
Dagegen von ba ab fie beutlich wahmahn und ihr Wach⸗ 
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fen verfolgen konnte. Die Schlußfolge lag fehr nahe, daß 
alfo auch erſt im December die Befruchtung erfolgt fein 
tönne, obwohl man im Auguft fehr beftimmt das Bes 
ſchlagen der Rebe fahe, und vielleicht Fein Jaͤger wirklich 
zu bezeugen im Stande ift, daß ein Rehbock im Winter 
eine Ride befchlagen hätte. Herr Doctor Ziegler, dem die 
Herrn Oberjägermeifter Graf von Harbenberg in Hannover 
und Hofjägermeifter von Veltheim in Braunſchweig 
Gelegenheit verfchafften, zu jeder Jahreszeit Rehe anato⸗ 
miren zu können, hat durch die allergenaueften Unterſuch⸗ 
chungen bie Entdeckung des verftorbenen Podeld beftätigt 
gefunden und vervollländigt: daß die Befruchtung zwar 
ſchon im Auguft erfolgt, die Entwidelung des Embryo 
aber erft fpäter, im December, flattfindet. 

Er fand’ zuerft, daß, wie bei allen Thieren mit ganz 
determinirter Brunftzeit der Rehbock nne im Auguft zeu: 
gungsfaͤhig iſt, indem ſich nur dann die dazu erforderlichen 
Samenthierchen im Samen vorfinden, die nach dem Ab⸗ 
werfen des Gehoͤrns verſchwinden. Eben ſo iſt nur in 
dieſer Zeit die Gebaͤrmutter der Rehe wegen vermehrter 
Schleimabſonderung zur Aufnahme des Samens geeignet. 
Der Verfaſſer fand auch bei einer am 3. Auguſt erlegten 
Ricke und bei einem ſolchen am 14. Auguft geſchoſſenen, 
daß die Befruchtung volftändig erfolgt war. . Das Merk⸗ 
würdige ift Dabei nur, baß die bei der Befruchtung abge 
löften Eierchen, aus denen fi) der. Embryo entwidelt, 
eine fo lange Zeit bedürfen, bevor. fie in die Gebärmutter 
gelangen, woſelbſt erft die Entwidelung flattfiaden Tann. 
Daher ruͤhrt die lange Tragzeit der Rehe von AO Wochen, 
denn die Eierchen bebürfen 3 Monate um in den fehr 
engen Eiexleitern bid in ben Uterus zu gelangen. Erſt am 
16. December fand Herr Ziegler diefelben im vechten Horne 
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des Uterus. Sobald dieſe aber dahin gelangt find, findet 
die Entwidelung ded Embryo ganz wie bei allen andern 
Thieren flatt, denn zu Anfang des Ianuar ift ein folcher 
fhon *4 Zoll, im Februar 2, im Mär, 6 Zoll groß. 

Die anatomiſch⸗phyſiologiſche Erklärung diefer That: 
fachen hält der Werf. für fehr fchwierig, dieſelbe ift aber 
beshalb nicht weniger unläugbar und zuverläffig, und es 
wird daher der Streit darüber auch unter den Jaͤgern aufs 
hören. 
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2, Die Tagdgefebe des Rönigreihs Sachſen. Syſte⸗ 


matiſch und chronologiſch zuſammengeſtellt von G. 


P. Schmid. Meißen bei Gödſche. 1844. XVI. 
130 S. 


Wenn man eine folhe Sammlung alter Jagdgeſetze, 
wie die vorliegende, durchgehet, fo läßt fich nicht laͤugnen, 
daß man im der, in ber neuern Zeit fo vielfach verlangten 
Ausrottung aller Jagdthiere und Vernichtung aller Jagd 
die waltende Nemefid erfennen muß. Welche Barbareien, 
welche Verhoͤhnung aller menfchlihen Gefühle und Men: 
fhenrechte findet man in diefen alten Geſetzen Sachfens 
eben fo gut, als in denen Preußens und anderer geift: 
lichen und weltlichen Länder. Das gilt aber nicht etwa 
von ben älteften, fondern mehr noch von ber fpätern, wo 
die geiflige Kultur ſchon vorgefchritten war. So ward 
früher und noch nad) dem Außdfchreiben von 15595 das 
wiberrechtliche Sagen nur mit einer Geldflrafe von 20 bis 
100 Gulden verpönt, durch die fonderlihen Gonfti- 
tutioned von 1972 aber mit Landesverweiſung, Galeeren, 
Ausrenfung der Glieder, Abhauung der Hände, Lähmung 
der Füße und ewigem Gefaͤngniſſe. In der Erörterung 
der Landeögebrehen von 1603 wird zugeflanden, „ba 
durch die Förfter Die armen Unterthanen zu Hunderten bei 
unmüffiger Zeit aufgeboten werben, um um weniger Ha—⸗ 
fen oder Züchfe willen etliche Tage in Regen und Schnee 


mit Verſaͤumniß ihrer Nahrung, Zeug zu fahren, Hunde 
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zu ziehen ober zu leiten, zu treiben und Wildprets fuhren 
zu leiften, und daß Jäger, Haidereuter, Zörfter und Zeug: 
Inechte mit den armen Leuten ohne alles Mitleiden unbarm⸗ 
berzig umgehen, und fie und ihr Gefinde vergewaltigen.“ 
Eben fo daß von dieſen Jagdbeamten bie Bauern be⸗ 
ſchwert werden, wenn ſie ihre Felder des Schadens wegen, 
den das Wild darauf thut, vermachen, welches ihnen nicht 
nachgelaſſen wird, wenn ſie auch noch außerhalb ber Hecken 
Getreide für das Wild ſaͤen und Wildhafer geben. Auch 
follen bie armen Leute nicht mehr gezwungen werben, daß 
Geraͤthe für die Jaͤgerjungen anzufchaffen und dem Wilde 
ihre genommenen Garben und Körner vorzulegen. &o . 
wie Richard Loͤwenherz in England, beſtahl auch Kurfürft 
Chriſtian 1588, daß allen Hunden in ben Dörfern um 
Leipzig ein Vorderfuß abgelöft werben follte, damit fie 
nicht jagen konnten. — 

Menn die jegigen Jaͤger das lefen, fo werben fie fich 
Faum barüber beſchweren FTönnen, wenn nun die Bauern 
zus Vergeltung darüber klagen, bag die Mebhühner bie 
auf dem Felde ausgefallenen Körner auflefen und dadurch 
bie Ernährung der Haustauben beeinträchtigen und bie 
Schafweide verſchlechtern, indem die Schafe bie Davon 
Aufgehende Saat abweiden würden, wenn biefe Körner 
nicht verzehrt wären — eine Beichwerbe, bie ſchon vorge 
kommen ift. 

Wenn die Aufnahme folder Geſetze in eine Samm⸗ 
lung wie diefe nicht einen hiftorifchen Zweck bat, ober wohl 
gar das ganze Jagdweſen verhaßt machen fol, fo willen 
wir in der That nicht, wozu fie flattgefunden hat. Ein 
praktiſches Intereſſe für den, der die Gefeugebung ber Ge: 
genmwart aus biefem Buche Fennen lernen will, Tann «8 
wohl nicht haben. Im Gegentheile wird dieſe nur dadurch 
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verwirrt und unklar, wenn eine Menge Geſetze aufgefuͤhrt 
werden, die zwar niemals direkt aufgehoben ſind, die doch 
aber gewiß kein Richter mehr benutzen wird, um ein Ur⸗ 
theil darauf zu gruͤnden. Bei keinem andern Theile unſrer 
Kulturgeſetzgebung iſt es uͤberhaupt noͤthiger, von Zeit zu 
Zeit zu revidiren, das Veraltete, Unpaſſende und deshalb 
außer Gerichtsgebrauch Gekommene auszuſcheiden und die 
dadurch entſtandenen Luͤcken wieder durch neuere, paſſendere 
Beſtimmungen auszufuͤllen, als gerade bei den Forſtpolizei⸗ 
und Jagdgeſetzen. Es iſt eine hoͤchſt nachtheilige Lage der 
Geſetzgebung fuͤr die Forſten und die Jagd, wenn eine 
Menge Geſetze exiſtiren, die zu ihrem Schutze gegeben wor⸗ 
den ſind, deren Anwendung aber nicht mehr zu dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Geiſte der Zeit paßt und die daher auch 
ſchon laͤngſt nicht mehr erfolgt iſt. Dem Richter fehlt dann 
eigentlich der geſetzliche Anhalt zu ſeinen Entſcheidungen, 
und in der Regel ſpricht er dann die Forſt- und Jagd⸗ 
frevler lieber ganz frei, wenn ihm die in den älteren Ges 
feßen vorgelchriebene Strafe zu hart fcheint, um jetzt noch 
angewandt werben zu können. Das tft bei und nicht an 
ders als es in England war, wo man auch Die Strafe 
bat mildern müffen, um die Kriminal: und Jagdvoer⸗ 
brecher überhaupt beflraft zu feben, da die Gefchworenen 
fie lieber frei fprachen, ald daß fie die barbarifchen Ges 
feße der Vorzeit in Anwendung gebracht hätten. Bei und 
breben dann die Snquirenten die Sache gewöhnlich fo, daß 


nah dem Kunftausdrude „bei der Unterfuhhung nichts 


heraus kommt“ ober wenigftend nur eine gemilberte Strafe 
erfolgen Tann. 

Die fächfifche Jagdgeſetzgebung hat ſich nach dieſer 
Sammlung ziemlich lange unverändert erhalten, wenn auch 
unbemerkt durch Die vorgefchrittene Kultur ihre Barbarei fo wei 
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gemtlbert wurde, daß man fie nicht mehr im vollen lim; 
fange geltend machte, wie denn überhaupt bad Mittelalterige 
in diefem Lande vorzüglich im Korft: und Jagdweſen bis 
zum Sabre 1814 mit befonderer Vorliebe erhalten wurde, 
Mit diefem Jahre, wo dad damalige Generals Gouverne 
ment in Wirkſamkeit trat, wurbe bie Sagbverwaltung aber 
auf einmal nicht blos reformirt, fondern es frat eine förms 
liche Revolution in dem ganzen. Jagbweien ein. Bis das 
bin war bie große Zahl von Staatsjagden beinahe nur 
für Rechnung der Staatökaffen, oder richtiger wohl zum 
Bortheile der Oberforftbeamten, die zugleich Wildmeiſter 
waren, verwaltet worden, die Wildſtaͤnde waren zum 
Theil wahrfcheinlich die flärfften in ganz Deutfchland und 
Europa, der Jagdetat bed Hofed einer der glänzenditen, und 
eine. Menge Einrichtungen der frühern Sahrhunderte hatten 
fi dabei noch erhalten. Die damaligen Oberforfimeifter 
begten zu ihrem eigenen Bortheile und Vergnügen bad 
Bild oft noch in ungebührlicher Menge zum großen Nach⸗ 
theil bed Landmanns, wie denn der Aufftand in Sachfen 
in den erſten Sahren ber franzöfiichen Revolution mehr 
gegen bie wilden Schweine und Hirfche gerichtet war, als 
gegen die milde, gerechte und auch eigentlich geliebte Mes 
gierung des Kurfürften, nachmaligen Königs von Sachs 
fen. Um biefen Beſchwerden der Unterthanen zuvorzukom⸗ 
men und doch den Wildfland erhalten zu koͤnnen, wurden 
diefelben von den Forfibedienten durch Holz, Streu, Hu⸗ 
tung entfchädigt, und bie allerdrüdendften Servituten in 
den Forſten des ehemaligen Kurſachſens haben zum Theil 
ihren Grund in diefen Bewilligungen und Geſchenken, die 
man.gab, um allen Klagen über Wildfchaden zuvorzukommen. 

Dies Alles änderte ſich mit dem Eintritte des Ger 
neral⸗Gouvernements. Unter dem 21. April 1814 wurde 
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ein Patent erlaſſen, wodurch der Beſchaͤdigung ber Felder 
Durch das Wild vorgebeugt, und wornach der Schaden ermit⸗ 
telt und vergütigt werben follte, der dennoch Durch baffelbe 
angerichtet werden würde. Dabei wurde beflimmt, daß 
die Forftbeamten, die fich eine mißbraͤuchliche Hegung 
bed Wildes zu Schulden kommen ließen, den entſtandenen 
Schaden felbft erfehen follten. Unter. dem 31. Mai 1814 
wurde ein Patent erlaffen, woburd ein Kleiner Hofjagbbes 
zirk, beſchraͤnkt auf die nächfle Umgegend von Dresden, 
eingerichtet wurbe, in welchem allein ein ſtarker Wildſtand 
erhalten werden folte; in allen übrigen Forſten bed Lan⸗ 
des follte die Jagd nur als Nebennugung nad flaatss 
wirtbfchaftlichen und finanziellen Grundſaͤtzen behanbelt wers 
den. Dem gemäß jollten die Jagden, bie ben Fiscus auf 
frembem Grunde zuftanden, verkauft, verpachtet oder in 
Zeitpacht aufgethan werben und bie Wildflände in ben 
Staatöfprften nur fo weit erhalten werden, als ed ohne 
Nachtheil für das Holz und Feld gefchehen konnte. Die 
früher beftandene befondere Jagdkaſſe wurde unter bem 
27. Zuli 1814 aufgehoben und am 18. September 181% 
wurde die Verrechnung ber Iagbrnusung geordnet. 

Wenn nun auch nad der Rüdkehr des Königs von 
Sachſen in dem ihm verbliebenen Zheil feiner Staaten bie 
ehemalige Hofjagd theilweife wieder hergeftelt wurde, fo 
find boch dieſe Aenderungen, wie fie damals erfolgten, 
größtentheild in Kraft geblieben, und man kann ſich im 
Königreiche Sachſen jetzt fo wenig mehr über zu flarte 
Wildftände, als über eine ungerechte Iagbgefehgebung bes 
- Magen. Auch ift der Aufwand für bie Jagd, den ber 
jeßige Hof macht, fo gering, daß er gewiß von demjenigen 
an manchem weit Eleineren deutichen Hofe viel übertroffen 
wird. Selbſt das Jagdſchloß Morigburg mit feiner reichen 
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Gehoͤrnſammlung und Ueberreſten von Merkmalen der Jagd⸗ 
liebe der fruͤhern Fuͤrſten Sachſens zeigt, daß dieſe, wenn 
ſie auch nicht verſchwunden iſt, doch keine Veranlaſſung 
zu Ausgaben mehr giebt. 

Fuͤr die Jagdgeſchichte liefert dieſe Sammlung der 
ſaͤchſiſchen Jagdgeſetze noch manche intereſſante Notiz. So 
erfiehet man aus dem Außfchreiben vom 1. Oktober 1535, 
daß um biefe Seit ber Gebrauch ber Armbruft bei ber 
Jagd noch nicht ganz durch den bed Schießgemwehres 
verbrängt worden war, indem bie Führung beiber in ben 
fremden Jagdrevieren bei zwanzig Gulden Strafe verboten 
wird. Durch die Landedorbnung von 1482 warb zuerft 
eine Schongeit eingeführt, die füh aber nur noch auf bie 
Zeit von Faſtnachten bid Pfingften für Haarwild, von da 
bid auf Sanct Lorenztag, der nach dem neuen Kalender 
auf den 10. Auguft fällt, erſtreckte. Wie wenig die Jagd» 
eigenthümer fir) aber geneigt fühlten die gefelichen Schens 
zeiten immer zu halten, geht aus ben vielfach deshalb 
erlaſſenen Gefegen und angedrohten Strafen hervor. Nach 
dem fiebenjährigen Kriege wurde wegen ber fehr ruinirs 
ten Jagd für die hohe und Mitteljagb eine zweijährige 
und für das Meine Wild eine einjährige gänzliche Schos 
nung befohlen. Dagegen wurbe 1782 das Schießen ber 
wilden Enten und Kaninchen, um fie zu vermindern, für 
erfiere den Teichvoͤgten, Tür Iebtere allen Forfibedienten zu 
ieber Zeit frei gegeben. Die Enten wurden wahrfcheinlich 
der Fifcherei zu nachtheilig, da fie ſich meift vom Fiſchlaiche 
und der jungen Brut näbren. 

Ob das vorliegende Buch die fahfiihen Jagdgeſetze 
ganz vollſtaͤndig enthält, kann natürlich nur derjenige 
wiffen, der mit ber Befebgebung biefes Landes ganz ges 
nuͤgend vertraut ifl. 
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3. Wilhelm Shops Waldorduung des Landes 
Steiermarf vom 26, Juni 1767, mit den 
nachfolgenden noch gältigen Vorſchriften. Gräß 
1843, VIII. 134 ©. 


Der Wälderzuftand und die eigenthümlichen Eigen: 
thumöverhältniffe der Forſten in Steiermark find den 
mehrften deutfchen Forſtmaͤnnern fo unbefannt, daß es 
fih wohl rechtfertigen wird, wenn wir bennoch aus ber 
vorliegenden Schrift eine etwas umfländlichere Darftelung 
geben, als es fonft wohl bei ber Anzeige derfelben paflend 
wäre. 

Die Wälder diefes Gebirgslandes find fehr bedeutend 
und zerfallen hinſi ans ihres Befisftandes zunaͤchſt in Drei 
Klaffen. 

1) Bandesherrlich eigenthümliche Wälder, oder uns 
mittelbare Staatdforften. 

— 2) Landesherrliche refervirte Wälder, welche zwar 
Privaten gehören, aus denen die Eigenthuͤmer jedoch nur 
den eignen Bedarf für fich entnehmen dürfen, und den 
übrigen Einfchlag an die zahlreich im Lande vorhandenen 
Hütten, Hammerwerke und Fabriken abgeben müffen. 

3) Privatforften, worüber die Eigenthümer nach Bor: 
Schrift der Waldordnung frei verfügen koͤnnen. 

Diefe letztern Forſten zerfallen dann wieder in obrigs 
keitliche, Die zu den Herrichaften oder Dominien gehören, 
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und in Rufticals ober unterthänige Wälder, die ben kleinen 
Grundeigenthbümern gehören und unter der Auflicht ber 
„Herrſchaft als Poligeibehörbe ſtehen. Diefe Bauernforften 
find aber auch darin wieder verfchieben, baß fie theild 
Hausmälder find, d. h. ein unzertrennliches Pertinenzflüd 
bed Gutes oder Hofed bilden, theils Ueberlandöwälder, 
was in Norbeutfchland mit dem Audbrude walzende Grund» 
ſtuͤcke bezeichnet werben würde, da fie einzeln für fich vers 
Fauft werden koͤnnen. 

Dann macht man noch einen Unterfchieb zwiſchen 
ſtockrechtlichen und raumrechtlichen Korften. Die erfiern find 
folche Hochwälbder, die nach ber Abholzung gleich wieder dem 
Holzwuchfe eingeräumt werben müflen, während ber Eigen 
thuͤmer der raumrechtlihen Die Befugniß hat, ben Boden 
nach derfelben einige Jahre ald Kulturland und felbit als 
zaume Weide zu benugen und fie bazu nach wirthſchaft⸗ 
lichem Ermeſſen einzurichten. 

Saͤmmtliche Forſten ſtehen unter der Auſſicht der Lan⸗ 
despolizei, welche durch die Provinzialregierung, die Kreis⸗ 
aͤmter und in erſter Inſtanz durch die Lokalpolizei der Bezirks⸗ 
obrigkeit ausgeuͤbt wird. Dieſe hat nicht nur die Befug⸗ 
niß, uͤber die Erhaltung der Waͤlder zu wachen, ſondern 
auch die Anordnungen zu treffen, um den Transport des 
Holzes aus den Gebirgen moͤglich zu machen. Die forſt⸗ 
polizeilichen Vorſchriften enthaͤlt die Waldordnung von 
1767, die durch mehrere nachfolgende Ergaͤnzungen und 
Deklarationen vervollſtaͤndigt iſt. Die ihr im Allgemeinen 
zu Grunde liegende Idee iſt, daß der Eigenthuͤmer nur 
die Zinſen des normalen Materialkapitals beziehen, den 
regelmaͤßigen Waldzuſtand herſtellen und erhalten, und 
feinen Wald nachhaltig benutzen ſoll. Jede Walddeavſtation 
kann verhindert und, wenn ſie ſchon erfolgt iſt, beſtraft 
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werben; fonft aber foll fich die Obrigkeit nicht in bie Be 
wirthfchaftung und Benutzung ber Forſten durch ihre Eigen: 
thümer mifchen, wenn dies wirthfchaftlic und nachhaltig 
geichieht, und die, welche ein Recht auf Holzbezug oder 
Mitbenusung des Waldes befigen, zu Feiner Beſchwerde 
Beranlaffung haben. j 

- As Devaftation wird zuerft bie wilführliche Rodung 
des Waldes und befien Umwandlung in Kulturland bes 
trachtet, die .niemald ohne Iandespolizeiliche Genehmigung 
erfolgen darf. Dann die Unterlaffung des Wiederanbaues 
ber abgeholzten Flächen, zu welchem ber Waldeigenthuͤmer 
gezwungen werden Tann, der Einfchlag von Holz, das 
noch nicht alt genug ift, um vollſtaͤndig benubt werben zu 
Tonnen. Als zu beftrafender Frevel wirb auch angefehen, 
wenn Windbrüche oder abflerbendes Holz, woburc Vers 
anlaffung zur Vermehrung ber Inſekten gegeben werben 
fönnte, nicht zur rechten Zeit eingefchlagen wird, wenn in 
bem höhern und unbequem gelegenen Gebirge das alte 
Holz unbenugt bleibt und Dagegen das junge zu frübzeitig 
in den nahe und bequem gelegenen Forflorten eingefchlagen 
"wird, Die Theilung der Gemeindeforften, die der Koms 
mune als folcher gehören, tft unterfagt. Die Waldweide 
darf nur in folhen Holzbeftänden ausgeuͤbt werben, in 
denen das Vieh Eeinen Schaden mehr thun kann, und der 
Bald genießt dad volle Schonungsreht. Dabei dürfen 
Pferde gar nicht, Schweine nur geringelt, damit fie nicht 
wühlen Fönnen, und Ziegen in beftandene Wälder ebenfalls 
nicht eingetrieben werben, mogegen lebtere aber an unbe 
bolzten Klippen und Steinwänden gehütet werben Binnen. 
Das Streurechen fol niemald in Hochwäldern und in Bei: 
nem Orte, der noch in Schonung liegt, geftattet werden, 
und fol überhaupt nur in denjenigen Gebirgägegenden ev: 


laubt fein, wo bee Mangel an Streuſtroh es unentbehrlich 
madıt. Schneibelffren fol womöglich nur von den zu fäl- 
Ienden Bäumen genommen werben, ober fich doch wenig. 
ſtens darauf beſchraͤnken, daß die fiehenbleibenden Stämme 
nicht höher als bis zur Hälfte andgeäftet werben. Auch 
das Harzicharren fol nur in Befländen flattfinden, bie 
fih der Haubarkeit nähern. Was unter dem Sprik⸗ unb 
Lorietſammeln verflanden wird, und was ben: Fremden 
verboten ift, hat der Referent nicht zu ermitteln vermocht, 
da kein Lexikon der deutſchen Sprache uͤber dieſe Provin⸗ 
zialismen Auskunft giebt. Da auch das Sprit» und Las 
rietbohren verwehrt wirb, fo bezieht es fich wahrfcheinkich 
ebenfols auf bie Gewinnung von Baumfäften, mittelſt 
des Anbohrens von Bäumen. In ben Gereuthen (raum: 
rechtlichen Holzungen) darf nur das völlig nutzbare Hob 
abgeräumt werben, unb zum Ausbrennen ber Schläge iſt 
obrigkeitliche Genehmigung erforderlih, und bie geräumten 
Schläge dürfen nur einmal zum Getreibehaue beugt 
werben. 

Eine für bie Forſtbeſitzer druͤckende Laſt iſt daB lan: 
besherriihe Baldrefervat. Daſſelbe befleht in bem 
Mechte der Banbeöfürfien, alle Hoch» and Schwarzwälder 
der Provinz Steiermark für bie Bergwerke zu beauchen, 
fo daß jeher Waldeigenthuͤmer, deſſen Forſten bamit be 
laſtet find, verpflichtet iſt, alles Holz, bad er nicht zur eig⸗ 
new Konfumtion braucht, zum Berg: und Huͤttenbau, 
gleichviel ob ein folcher ſchon von früheren Zeit her ſtatt⸗ 
findet oder erft neu eingeführt wird, gegen Kbfindung 
“ober Bezahlung abzugeben. Die. Wirkung befielben iſt 
zwar gegenwärtig fuöpenbirt, fo daß ed nicht ausgeuͤbt 
werben basf, aber es beſtehet noch immer und Tann jeder 
Zeit wieber aufgenommen werben. 
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Alle die beſonderen Verpflichtungen unterliegenden For⸗ 
ſten ſind begrenzt und in einem beſondern Lagerbuche, 
„Waldtomi“ genannt, von 23 Bänden mit ihren Flaͤ⸗ 
cheninhalte verzeichnet. 

"Mo das Jagdrecht auf einem fremden Walde Iaftet, 
Tann. deſſen Eigenthümer bei zu flarfem und fehäblich wer⸗ 
dendem Wildſtande Verminderung beffelben fordern, and 
kann er feine Grundflüde durch Umzäunungen gegen das 
Eindringen des Wildes fchüßen. 

Die Einrichtung von Flößereien, um das Holz aus 
den Querthälern herausichaffen zu fönnen, Tann fein Grund⸗ 
befiger, durch deſſen Grundſtuͤcke das Flößwafler geht, hin: 
bern, Sobald fie von ber Landeöpolizeibehörde genehmigt 
worben if. Doch muß der. Dadurch eniflebende Schaden 
erſetzt werben.  ® 

Die erlaffenen Vorſchriften haben. vorzugsweife den 
Zweck, die Wälder zu erhalten, um bem für das Land fo 
wichtigen Bergbaue und Hüttenbetriebe: dad Holz; nachhals 
tig zu fichern. Es darf jedoch ohne landesherrliche Ge: 
nehmigung Bein neues Holz konfumirendes Gewerbe angelegt 
werden. Auch find eine Menge von gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen erlaffen, wodurch einer unnöthigen Holzverſchwen⸗ 
bung vorgebeugt werben foll, woruster fogar dad Verbot 
des Aushaͤngens von jungen Stämmen an Wirthshaͤuſern 
zu Meinzeigern bemerkbar wird. Die Strafen bei Ueber⸗ 
tretung derſelben oder fonfligem Waldfrevel find Geld» und 
Beibeöftrafen, was nach der Borrede doch aber Alles nicht 
verhindert hat, daß die Wälder fortwährend abgenommen 
haben, und eine Menge veröbdeter Streden und verwuͤſteter 
Forſten erregen ernftliche Beſorgniß, daß die Holzconſum⸗ 
tion bed Landes. kuͤnftig nicht mehr gededit werben Tann, 
und beſonders ber für bie. Ernährung fo vieler Arbeis 
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tee uͤberaus wichtige Huͤttenbetrieb einer Beſchraͤnkung wird 
unterworfen werden muͤſſen. Das if nichts als bie Gr 
fahrung allee Länder und aller Zeiten, daß ſich ba dein 
Wald erhalten läßt, wo feine Erhaltung und Kultus bem 
Eigentpämer keinen Vortheil bringt, und eine amberweis 
tige Benugung bed Bodens einträglicher if. Eben fo, daß 
fi) da Feine fparfame Verwendung bed Holzes erzwingen 
läßt, wo dad Holz wenig Werth hat. Die Steiermärker 
find eben fo wenig durch die Waldorbnung ber Kaiferin 
Maria Therefia von 1767 dahin zu bringen gewefen, ihre 
Korften zu Gunften der ihnen fremden Hammerwerke zu 
fultiviren, ald die Franzoſen vor 1789 durch die Ordon⸗ 
nanzen Ludwig des XIV. gezwungen werben fonnten, 
Eichen für die franzöfifche Marine und zur wohlfeilen Vers 
forgung von Parid zu erziehen, ihre Wälder blod zum 
Bortheile fiskaliſcher Beamten zu erhalten. Es ift in 
Steiermark gerade eben jo unausführbar geworben, die 
hölzernen Zäune und Schindeldaͤcher abzubringen, als in 
ber Mark Brandenburg, fo lange dad Holz dazu wohlfeil 
zu haben if. Am wenigften kann aber eine fo väterliche 
und milde und gerechte Regierung wie bie öftereichifche, 
die Alles fo Angfllich vermeidet, was einem Drude bes 
Volkes ähnlich fieht, folche Maßregeln durchführen, wo: 
durch der Eigenthümer in der vortheilhafteften Benutzung 
feined Grundeigenthums verhindert würde, da dies immer 
nur mit Anwendung einer großen Strenge und Härte aus 
führbar ift. 

Niemand kann natürlich, ohne das Land und feine 
Kulturverhältniffe auf dad Genauefte zu kennen, Vorfchläge 
machen wollen, wie die bortigen Zorfipolizeigefege geord⸗ 
net werden müßten, aber das fcheint doch aus der Samm⸗ 
lung, wie fie Herr Schopf und hier giebt, hervorzugehen, 





daß eine Reviſton im Sinne einer aufgellärten Staats 
und Finanzwirthichaft und nach dem Beduͤrfniſſe des ger 
genwärtigen Kulturfiandes vielleicht nicht unnoͤthig fein 
bürfte. 

Auf die einzelnen Gefege felbft hier einzugehen, ge 
flattet der Raum nicht, dürfte auch wohl für die wenig⸗ 
ſten unferer Lefer ein Intereffe haben, da bad Mitge⸗ 
theilte genügen wirb, den Geift berfelben und die forfl 
polizeilichen Werhältniffe in Steiermark barzuftellen. 
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4. Sammlung der auf das Forſt⸗, Jagd- und 
Fifchereimefen in Kurheſſen Bezug habenden 
Landesorduungen, Anschreiben und andern 
allgemeinen Verfügungen vom Jahre 1648 
bis 1842, Herausgegeben von F. W. Gun⸗ 
fel. Kaſſel bei Fifher. 1844. 1 — 4 Lies 
ferung. 495 ©. 4. 


Kurheſſen iſt bekanntlich in Deutſchland das Land, 
wo man ſich am ungernſten und ſpaͤteſten von den Zoͤpfen 
getrennt hat. Wer es z. B. mit Ertrapoft durchreiſet, 
wird darin leicht auf die Idee kommen, daß, wenn nun 
auch endlich die kurfuͤrſtliche Garde die Zoͤpfe abgeſchnitten 
hat, die Poſt ſich noch ruhig in der Zopfzeit des Zeitalters 
Friedrichs des Großen verhaͤlt, und die Poſtillone ſich ihre 
alten Gerechtſame des Anhaltens bei jeder Kneipe nicht 
nehmen laſſen. Wer die muͤhſame Gunkelſche Sammlung 
der Forſt⸗ und Jagdgeſetze durchgeht, um den Geiſt der 


kurheffiſchen Forſtverwaltung kennen zu lernen, ber kann 


aber leicht auf die Idee kommen, daß man auch noch in 
andern Faͤchern als im Poſtweſen den Rococoſtiel liebt. 

Mittelalterig war es z. B. nicht blos auf die Jagd 
als Mittel zum Vergnuͤgen einen ſehr hohen Werth zu 
legen, ſondern ihr auch eine beſondere Aufmerkſamkeit als 
bedeutende Einnahmequelle, vorzuͤglich fuͤr die Privatkaſſe des 
Landesherrn, zu widmen. Das ſcheint noch in Kurheſſen 
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bis zu 1830 der Fall geweſen zu fein, denn noch im drit⸗ 
ten Sahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts trennte man 
die Verwaltung der Jagd im ganzen Lande von der Forſt⸗ 
verwaltung, und ordnete ſie unter einem beſondern Hof⸗ 
jaͤgermeiſter dem Hofmarſchallamte unter. So viel ſich aus 
der Gunkelſchen Sammlung erſehen laͤßt, beſtehet dieſe 
durch das landesherrliche Reſtript vom 6. Mai 1823 ge: 
troffene Einrichtung noch jetzt daſelbſt, obwohl die Jagden, 
mit Ausnahme der kurfuͤrſtlichen Leibgehege, nach 1830 ver⸗ 
pachtet wurden. Ganz im Einklange damit ſteht die Vor⸗ 
ſchrift fuͤr den Unterricht der Forſt- und Jaͤgerlehrlinge, 
daß fuͤr das Forſtweſen Hartigs kleine Anweiſung zur 
Holzzucht vollkommen genuͤgt, fuͤr den Jagdunterricht Har⸗ 
tigs Lehrbuch für Jaͤger und Winkels großes Handbuch zu: 
glei verlangt werden. Eben fo die Sorgfalt für ges 
hörige. Benugung bed Wildes, welche fo weit ging, daß 
noch unter dem 10. Februar 1829 eine Nachweifung ge: 
fordert wurde, wie viel von jedem Stüde Wild die Keu⸗ 
{en und der Rüden, die Blätter und dann dad Kochwilbpret 
gewogen hatten, und zu welchem Preiſe jedes Pfund ver: 
Fauft worden war. Damit flehet natürlich die Menge ber 
erlaffenen Sagdverfügungen und Geſetze, die gewiß ein 
gutes Drittheil der hier gefammelten einnehmen, im Ver—⸗ 
haͤltniſſe, ſo wie die fortwährenden Klagen über Wild: 
ſchaden, die ausgedehnte Wilddieberei und zuletzt wie im⸗ 

mer die Reaktion, die Vernichtung aller Sagd durd Ver: 
yachtungen, nachdem 1830 eine Umänderung der ganzen Re 
gierungsverfaffung erfolgt war. Diefe wird bei ungebührlicher 
Wildſchonung und zu großen Opfern die man der Jagd bringt, 
niemals ausbleiben, da fich beide nicht mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit vertragen. Der Herausgeber beklagt deshalb 
jedesmal die Maßregeln, die darauf gerichtet find, zu ſtarke 
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Wildſtaͤnde zum Vergnuͤgen des Fuͤrſten zu erhalten oder 
wieder herzuſtellen, weil er vorausſieht, daß fie ſpaͤter 
ſtets die Urſache der Ausrottung alles Hochwildes ſein 
werden, wie ſie es in allen deutſchen Laͤndern geweſen 
find, wo dieſe erfolgt if. — 

Konfequent mittelalterig ift es dann für bie Korften 
weniger zu forgen als für die Jagd, dafür aber auch wenig 
Einnahme von ihnen zu fordern und das Holz zu fehr 
wohlfeilem Preiſe denen zu verlaufen, die nahe am 
Walde wohnen, wenn fie auch fonft fein Recht dazu bas 
ben, und ed den Bewohnern entfernt liegender Gegenden 
überlaffen zu feben, wo fie das Holz, das fie bedürfen, her 
nehmen und nur alle Ausfuhr defielben aus dem Lande 
zu verbieten, wie benn Seite 29 der ſchaͤdliche Verkauf des Hols 
zes außer Landes und deflen dadurch entflehende Vertheuer⸗ 
ung ernfllichfl gerügt wird. Eben fo wird auch in dem 
Audfchreiben vom 17. Februar 1799, S. 79, das viele 
Pflanzen gar ernftlich verboten, und follen in feinem Kalle 
in einem großen Reviere jährlich mehr ald 1200 bis 1500 
Stud Eichen, in einem Eleinern hoͤchſtens 6 — 800 Stüd 
gepflanzt werben. *) Auch der Grundſatz bat ſich in Kur: 
heſſen längere Zeit ald in irgend einem andern Staate er: 
halten, daß man, um den Koftenaufwand der Forſt⸗ 
verwaltung möglichft zu vermindern, vecht kleine Gehalte 
und möglichft viele Accidenzien, die zum Theil die Ge 
meinden und Solzempfänger zahlen müffen , bewilligte. 

Aber auch darin hat man in diefem Lande noch die 
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°) Wahrſcheinlich rührt das Verbot davon her, daß man 
den Förftern, da fie ſonſt Feine Eriftenz gehabt hätten, die Pflan⸗ 
jungen in Akkord gab und da biefe einen Gewinn babei hatten, bies 
jelben fo weit als möglich ansgebehnt wurben. 
B2 


Sitte der frühern Zeit länger als in ben übrigen beuts 
ſchen Staaten befolgt, daß man Alles durch die umſtaͤnd⸗ 
lichften Vorſchriften und Inſtruktionen bis in die Heinfte 
Einzelnheit von oben herab anzuordnen und zu leiten 
firebte._ Ein wahrhaft lächerliched Euriofum, was Dies 
recht deutlich darthut, ift 3. B. die Inftruktion für Holz⸗ 
bauer vom 26. Januar 1825, von der Oberforfldireftion 
erlaſſen, wie fie bei dem Fällen des Holzes verfahren fol- 
fen, um nicht dabei befchädigt zu werden. Gewiß werben 
die Förfter und Holzhauer es weit beffer wiflen, wie fie 
ſich in jedem einzelnen Zalle in jeder Beziehung zu beneh⸗ 
men haben, als die Furfürflliche Oberforftdireftion in Kafs 
fl. Wer follte nicht lachen, wenn es in biefer Inſtruk⸗ 
tion heißt: 

„Diejenigen Holzhauer, welche einen Baum fällen, 
haben fich, fobald der. Baum zu fallen anfängt, in einer 
felchen Richtung von demfelben zu entfernen, daß fie wes 
der hinter dem Stammende bes gefälten Baumes von 
dem in diefer Richtung zuweilen über den Stod hin nach⸗ 
rutfchenden Baume erreicht werben koͤnnen, noch unter 
einem rechten Winkel vom Stammrende abgehen, wo oft 
dad Stammende, beim Fallen einen Bogen befchreibend, 
die Umftehenden hart beſchaͤdigen kann. Es müflen des⸗ 
balb die Holzhauer in einer Richtung feitwärtd von dem 
fallenden Baume mwenigftend 10 Schritte abgehen, welche 
zwifchen der geraden Richtung rüdwärts und zwifchen ber 
Richtung unter dem rechten Winkel das Mittel hält. Faͤllt 
der Baum bergabwärtd, fo müfjen die Holzhauer in vor: 
erwähnter Richtung bergaufwärts fich entfernen.‘ 

Gewiß hat derjenige, welcher diefe Snftruftion ent⸗ 
warf, fich nicht wenig Darauf eingebildet, obwohl ihm jes 
der Holzhauer hätte fagen können, baß, wenn ber Baum 
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an einem andern berunterfält, Die abbrechenoen und zus 
ruͤckgeſchnellten Aeſte gerade am erflen auf die Stelle fallen, 
wohin die Holzhauer nach diefer Worfchrift treten follen. 

Daß man bie Förfter verantwortlid macht, darauf zu 
halten, daß die Holzhauer vorfichtig find, daß fie diejenigen, 
welche. leichtfinnig find und nicht folgen wollen, ablohnen, 
if ganz in der Drbnung. Aber dag man dem Holzhauer 
ben Fleck bezeichnen will, wohin er jebeömal treten fol, 
wenn ein Baum fällt, um nicht befchäbigt zu werden, ifl 
lächerlich. Und doc kommen folche Beifpiele des viel Mes 
gierend und Inflruirens nur zu oft noch vor, weil die 
obern Behörden gewöhnlich die Weberzeugung haben, daß 
fie Alles beſſer wiflen, als ihre Untergebenen. 

Ein Seitenflüd zu diefer Vorſchrift ift Die über Fer: 
tigung ber Grenzgräben, vom 10. Mai 1826, wonad bes 
ren untere Breite bei 2'/2 Fuß oberer Breite und 12/s Fuß 
perpendifulärer Tiefe bei bindendem Boden 0,833, bei 
ioderem 0A16 Fuß fein fol. Warum nicht zu größerer 
Senauigkeit noch einige Decimalftellen mehr! Haben denn 
wohl die Altern Forfimänner nit Grund, ſich Aber die 
Gelehrſamkeit zu befchweren, welche in der neueren Zeit 
in dad Forſtweſen gebracht werde, wenn bie Behörden 
den Horfiftrafarbeitern die Mage zu den Gräben mit drei 
Decimalftelen geben, und die Holzhauer anmeilen in 
einem beffimmten Winkel vom Stamme abwärts zu geben, 
wenn der Baum fallen wi? Jutereſſant iſt ed noch, aus 
dieſer Sammlung zu erfehen, wie fireng in Kurheflen der 
Grundſatz aufrecht erhalten wird, anzunehmen, daß das 
Königreich Weftphalen niemals eriflirt habe, und daß der 
December 1813 unmittelbar auf den November 1506 ges 
folgt fei, fo daß manchem heſſiſchen Staatöbürger und 
Stantödiener 7 Jahre feines Lebend geradezu durchflrichen 


und vernichtet find. - Auch Feine einzige PVerorbnung aus 
der Zeit des Königreichs Weftphalen ift hier aufgenommen 
und berüdfichtigt worden. Wir gehören gewiß nicht unter 
die Verehrer des Lieberlichen franzöfifchen Präfekten, der 
in Caffel dad Blut und Geld der Deutfchen vergeudete, 
aber das läßt fick doch wohl kaum Iäugnen, daß man in 
Kurhefien Manches aus der Weftphälifchen Forſtorganiſa⸗ 
tion und Zorftgefeßgebung recht gut hätte brauchen können. 
Wollte man dies nicht, fo mußte man Doch wenigftens bes 
achten, daß durch diefe Regierung ein geänderter Rechtszu⸗ 
ftond für viele Unterthanen hergeftelt worben war, bem 
ſich Niemand entziehen konnte, und der wenigftend nicht fo 
ganz ignorirt werden durfte. Der bekannte Ausfpruch, den 
Napoleon über die Bourbons that, fcheint aber auch in 
Deutfchland zumeilen noch angewandt werben zu fünnen. 


Bon dem Jahre 1830 ändert fich allerdings fehr Vie⸗ 
les in der Verwaltung der kurheſſiſchen Staatäforften, doch 
find die Reformen in derfelben immer weniger auffallend 
und bemerkbar als in den übrigen heilen der Staatd: 
verwaltung, ob man gleich wohl hätte die Ueberzeugung er: 
langen Fönnen, daß man doch nicht im Stande fein werde, 
die alten Grundfäge durchzuführen. Diefe waren: jedem 
Einwohner fo viel Holz zu recht wohlfeilem Preife zu ges 
ben, als er wirklich bebarf, und dabei auch noch die Ges 
werbe mit wohlfeilem Holze zu unterflügen. Daß dazu der 
Ertrag der Forften nicht mehr ausreichte, und daß man 
nur einem Theile der Unterthbanen wohlfeil Holz verichaffen 
fonnte, geftehet das Ausfchreiben der Finanzkammer in 
Gaffel über die jährliche Wertheilung des Brennholzes vom 
9. November 1829 felbft zu. Demohngeachtet finden wir 
wenigſtens in den erften 4 Lieferungen diefer Sammlung, die 
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bis zum Jahre 1837 gehen, noch keine durchgreifende Aender⸗ 
ung des in dieſer Beziehung bisher befolgten Syſtems vor. 

Wir wollen dem kurheſſiſchen Forſtperſonale nicht zu 
nahe treten, denn es ift von jeher eines der achtungswer⸗ 
theften in Deutfchland geweien, das bei einer oftlümmer: 
lichen Eriftenz feine Pflichten im Allgemeinen ſtreng em 
füllte, die ihm anvertrauten Wälder nad beften Kräften 
fhüßte und pflegte, auch an praktiſcher Tuͤchtigkeit umb 
guter technifcher Ausbildung feinem andern in Deutchland 
nachfland, wovon audy der Zufland der Eurbeflifchen Staates 
forften, wo fie nicht durch Servituten beruntergelommen 
find, den Beweis liefert. Aber aus der ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen, finanziellen und abminiftrativen Leitung ber 
ganzen Zorflverwaltung, wie man fie aus biefer Samm⸗ 
lung von Geſetzen überfieht, läßt fih in der That nicht 
fehr viel lernen. Die Urſachen des unläugbaren Zuruͤck 
bleibens dieſes Landes in diefer Beziehung find übrigens 
zu befannt, ald daß es nöthig wäre, fie naher audeinans 
der zu feßen. 

Was nun die Art und Weife. betrifft, wie ber Ver⸗ 
fafler diefe Sammlung durchgeführt hat, fo iſt eime große 
Vertrautheit mit der kurheſſiſchen Forfiverwaltung, und 
eine große Eorgfalt, alle die betreffenden Worfchriften zus 
fammenzuftellen, nicht zu verkennen. 

Aber zuerft ift die Anordnung zu rügen, nach der 
die Vorfchriften alle nach der Zeitfolge, ohne alle fuftemas 
tifhe Zufammenflellung und Ordnung mitgetheilt find. 
Dadurch wird die Benußung des Buchs umendlich er 
ſchwert, felbft wenn, wie wir hoffen, fpäter noch ein ſyſte⸗ 
matifchdd Regiſter nachfolgt, weil man die einen Gegen: 
fland betreffenden Worfchriften im ganzen Buche zufammen 
fuhen muß. Aber auh wenn man durch ein, fol 
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ches unentbehrliches Regiſter in den Stand geſetzt wird, 
dies zu thun, ſo geben dieſe vielen einzelnen zerſtreuten 
Deklarationen und Abaͤnderungen doch gewiß feine fo gute 
Ueberficht, ald wenn fie alle, fo weit fie den Gegenſtand bes 
treffen, zufammengeftellt wären. Dadurch würbe man denn 
auch beffer in den Stand gefeht worben fein, zu überfehen, 
was von biefen Worfchriften noch gilt, ober was durch 
eine fpätere abgeändert und aufgehoben worben ift. Dies 
hätte allerbings wohl eigentlich fchon in ber Sammlung 
feibft bemerkt werben ſollen. Eine foldhe ohne alle Kritik, 
wie fie hier gegeben wird, hat wohl für die Forſtgeſchichte 
ein Intereſſe, ift aber für die Beamten in ber Werwaltung 
von wenig Werth, weil die direkt oder indirekt aufgeho⸗ 
benen Vorfchriften nicht von den noch gültigen unterfchieden 
find, und beide Daher fehr leicht verwechfelt werben Eins 
nen. So wie biefe Sammlung jest ift, bildet fie ein 
wahres Chaos von Vorfchriften, in dem fich gewiß nicht 
leiht Jemand orientiren wird. 

Dann ift aber auch Vieles aud der allgemeinen Ges 
feßgebung hier aufgenommen, — wie z. B. die Vorfchriften 
dee Verfaſſungsurkunde über die Rechte und Pflichten ber 
uUnterthanen u.f.w., — was gar nicht hierhergehört. Das 
gegen fehlt aber Vieles, was man hier unbedingt erwar« 
ten mußte, wie 3. B. die neue Organifation ber Forſtver⸗ 
waltung, worüber blos ein Furzer Extrakt aus dem Pub- 
Iifations» Patente vom 2. Januar 1934 gegeben iſt. Es 
wird dabei nur kurz bemerkt, bie Beifügung ber Anlage 
zu dieſer Publikation, worin die Abänderung ber feitheri- 
gen Dienftinfiruftion der Forſtinſpektoren angedeutet fei, 
werbe nicht für noͤthig erachtet. Unter fo viel andern bie 
Forſtverwaltung eigentlich gar nicht angehenden Worfchrifs 
ten hätte fie wohl auch einen Platz finden können. 











Ein Verbienft hat aber diefe Gunkelſche Sammlung 
kurheſſiſcher Forfigefege gewiß, und zwar babienige, ganz 
unbeftreitbar zu zeigen, daß eine gründliche Revifion und 
Ordnung derfelben hoͤchſt nöthig und ein dringendes Be⸗ 
dürfniß für dad Land if. 


3. Agrikulturchemie. Von Eduard Solly jun. 

. Ans dem Gugliihen überjegt und zum Nutzen 
der Landwirthe und Gärtner, als Erläuterung 
der Liebigſchen Theorie, von der Medaftion der 
Allgemeinen Sartenzeitung in Berlin heraus- 
gegeben. Berlin 1844. Nandihe Buchhand- 
lung. VIII. 150 S. 


Die Agrikulturchemien, urſpruͤnglich zwar nur fuͤr 
Landwirthe und Gaͤrtner geſchrieben, enthalten zugleich die 
wiſſenſchaftliche Begruͤndung der forſtlichen Bodenkunde, 
indem ſie die Beziehung des Bodens zur Ernaͤhrung der 
Pflanzen im Allgemeinen darſtellen. Die ſpecielle Anwen⸗ 
dung der Theorie auf den praktiſchen Forſtbetrieb muß fich 
dann der Forſtmann ſelbſt machen, da dieſer allerdings 
Manches hat, was eigenthuͤmlich iſt, und der Landwirth 
Vieles bedarf, wovon der Forſtwirth keinen Gebrauch ma⸗ 
chen kann. Es rechtfertigt fich daher wohl wenn wir in 
dieſen nur für den Forſtwirth beflimmten Blättern auch 
auf die Schriften Ruͤckſicht nehmen, die eigentlich nur bie 
Bodenkunde , wie fie der Landwirth bebarf, behandeln. 

® 


Die vorliegende Agritulturchemie verfucht eine kurze 
Ueberſicht der wichtigften Hauptlehren, eine gebrängte Er⸗ 
Härung ber verfchiedenen Erfcheinungen bei der Ernährung 
der Gewäcfe durch den Boden zu geben, befchräntt ſich 
aber mehr auf dad Allgemeine, ald daß fie fpeciel auf 
das Einzelne einginge, oder eine praktiſche Anwendung bie: 
fer Theorie verfuchte. Daß dies nicht der Fall fein kann, 
gebt auch fchon aus dem befchränkten Umfange derſelben 
hervor. 

As Einleitung wird eine kurze Gefchichte der Agri: 
Eulturchemie und ihrer Entwidelung vorausgeſchickt, die aber 
auf 10 Seiten fireng genommen nichtd weiter enthält, als 
die Namen der Phyfiologen und Chemiker, die fi mit 
der Unterfuhung der Ernährungsweile, der Pflanzen bes 
fhäftigt haben. Das Refultat dieſer Weberficht ift, Daß 
die zuerfi von Prieſtley und Ingenhous aufgeftellte, fpäter 
von Liebig wieder aufgenommene und audgebildete Theorie 
für allein richtig erklärt wird, daß die Pflanzen fich ihren 
Kohlenftoff durch die Zerfegung der Kohlenfäure verfchaffen, 
und nicht direft aus dem Humus im Boden aufnehmen. 
Des Profeffor Schul neue Theorie ift dabei nicht berüds 
fichtigt, da fie bei der Abfaffung diefes Buches wohl noch 
nicht befannt war. 

Das erfle Kapitel enthält allgemeine Begriffe über 
hemifche Mifchung, chemifche Zerlegung, Befchaffenheit der 
Luft und ded Waflerd. Das zweite handelt vom Kohlens 
ftoff, Stickſtoff, Schwefel und Phosphor, ihren Verbin: 
dungen und ihrem Scheidungsproceffe und. der Beziehung, 
in der fie zur Bildung neuer Körper fliehen. Aus ber 
Ueberfchrift deſſelben, die blos die Namen biefer Stoffe 
enthält, wird man aber nicht erfehen, daß hier von einer 
Menge Erfcheinungen bei dem Athmen ber Thiere, ber 


Verbrennung, ber Bildung von Säuren gehandelt wird. 
Auch werben weit mehr Stoffe darin berührt, als bie 
Weberfchrift bezeichnet. Das kann man wohl als einen 
Mangel anfehen, denn die Weberfihriften der Abichnitte und 
Kapitel follen doch wenigſtens den Inhalt im Allgemeinen 
andeuten. Das dritte Kapitel befchäftigt ſich in ähnlicher 
Art mit den Allalien, Erben und Salzen, als den Bas 
fen, mit benen fi die Saͤuren verbinden. Es werben 
dabei ebenfalls nicht blos ihre @igenfchaften erörtert, ſon⸗ 
dern auch bie verfhiebenen Procefie erflärt, die bei ihrer 
Verwendnung in der Technik erfolgen. Das vierte Kapitel 
ift der Zufammenfesung organifcher Subflanzen gewibmet. 
Auch ‚hierin ift wieder auf die Verwendung und Benutz⸗ 
ung der organifchen Körper Rüdficht genommen, fo daß 
man bis hierher das Buch vielleicht mit eben fo vielem Rechte 
eine technifche als eine Agrikulturchemie nennen koͤnnte, 
wenn ed nicht zu aphoriſtiſch wäre, um es als ein Lehrbuch 
anfehen zu koͤnnen. 

Im fünften Kapitel kommt ber Berf. nun auf bie 
eigentliche Ernährung ber Pflanzen. Er geht dabei von 
der Anficht aus, daß fie ihre erdigen Beſtandtheile aus 
dem Boden erhalten, ihre organifchen dagegen nur durch 
die Mitwirfung ber Luft, da fie es ift, welche bie Zer⸗ 
ſetzung der dieſe enthaltenden Körper im Erbboden und 
ihren Uebergang in Gasform bewirkt, und fie dadurch in 
einen Zuftand verfegt, worin fie allein von ben Pflanzen 
aufgenommen werben können. Dabei ſtellt er aber die 
Behauptung auf, daß fie den größten heil ihrer Nah⸗ 
sungäftoffe aus der Luft aufnehmen. Den Einfluß des 
Bodens auf die Wegetation fucht er 1) darin, daß er den 
Pflanzen den Standort gewährt und nach feiner verfchies 
denen Beſchaffenheit die Wurzeln fich darin leichter oder 
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ſchwere entwickeln, verbreiten und befeſtigen koͤnnen. 2) daß 
die Gewaͤchſe aus ihm Stoffe beziehen, die ſie zu ihrem 
Leben unerlaͤßlich beduͤrfen, wie die erdigen und alkali⸗ 
ſchen Salze, dann aber auch Kohlenſaͤure und Ammoniak, 
welche ſich theils aus der Zerſetzung der ſchon im Boden 
befindlichen Koͤrper bilden, theils durch dieſen aus der 
Luft bezogen werden. Der Zutritt der Luft iſt immer noͤ⸗ 
thig, um einen Boden vegationsfaͤhig zu machen, weil 
ohne dieſen keine Zerſetzung der darin vorkommenden 
Mineralien in einer Art, daß ſie von den Pflanzen zur 
Ernaͤhrung benutzt weiden koͤnnen, moͤglich waͤre. Selbſt 
die im Waſſer ganz unloͤslichen Silikate, die kaum von 
der ſtaͤrkſten Saͤure angegriffen werden, zerfallen an der 
Luft. Eine Erde allein, wie Kiefel:, Thon⸗ oder Kalk⸗ 
erde, könnte Feinen fruchtbaren Boden geben, weil fie nicht 
alle mineralifchen Nährftoffe liefert, welche die Pflanzen 
bedürfen, und weil fie immer Eigenfchaften hat, welche 
nachtheilig für dad Pflanzenleben find; diefe müflen daher 
durch die Beimifchung einer andern Erde befeitigt und 
unfchäblich gemacht werben. Dazu kommt, daß jede biefer 
Erden allein eine geringere Fähigkeit hat, Feuchtigkeit und 
Safe zu abforbiren, als ein Gemifh aus allen breien. 
Die guͤnſtigſte Mifchung iſt, wenn eine derfelben, ihre 
Gigenthümlichkeiten fo flarf geltend machen kann, daß fie 
dem Pflanzenwuchſe nachtheilig zu werden vermag, indem 
bie entgegengefeßte einer andern bie Wirkung derſelben hin⸗ 
reichend vermindert. Die organifchen Beflandtheile des 
Bodens liefern den Pflanzen zuerft die falzigen Subſtan⸗ 
zen, die fich in ihnen vorfinden; denn da fie nicht mit in 
Faͤulniß übergehen, fo werden fie durch das Wafler aufs 
gelöfet und den. Wurzeln zugeführt. Bei fortdauernder 
Zerſetzung erfolgt eine Werminderung ihres Gehalte an 


Sauerfioff und Waſſerſtoff, in weit geringerm Grabe bie 
des Kohlenſtoffes, woburd die Weränderung der Farbe, 
die dadurch braun wird, bewirkt wird. Indem ſich fort 
während Kohlenfäure und Waſſer aus dem ſich zerfehenden 
Begetabilien bildet, erreicht der Humus zuletzt ein 
Stadium, wo er Feine Veränderung mehr erleidet, und 
dann Damms oder Gewächderde genannt wird. Dies kann 
aber nur unter dem Zutritte der Luft geichehen, denn obne 
diefe Bönnte fich Feine Koblenfäure bilden, und ber frei 
werdende Waflerftoff Fönnte ohne den ungebundenen Sauer; 
floff der Luft zu Feiner Waſſerbildung kommen. Daher 
iſt der Zerfeßungsproceß der organifchen Subflanzen im 
Boden auch deflo vafcher, je mehr er der Luft zugänglich 
fl. Durd) die Bildung der Koblenfäure wird ber Humus 
für den Wachsthum der Pflanzen fo wichtig, nicht, wie man 
fonft glaubte, indem er den Wurzeln den Bedarf von 
Kohlenftoff direkt liefert, denn diefen erhalten fie nur durch 
die Koblenfäure. Die Nahrung ber Pflanzen beſteht dem⸗ 
nach in Eohlenfaurem Safe, Wafler, Ammoniak, die fie 
zum Theil aus der Luft, zum Theil aus dem Boden bes 
ziehen, und gewiffen erdigen und falzigen Subflanzen, mit 
denen fie der Boden verforgt. Das Waffer übernimmt 
dabei die Wermittelung, um ihnen theild dieſe Näbrftoffe 
zuzuführen, theils fie überhaupt für die Pflanzen benutzbar 
zu maden, da es zu ihrer Ausſcheidung, wie theilwelfe 
zu ihrer Umwandlung unentbehrlich iſt. 

Das Leben der meiften Pflanzen kann man in vier 
Perioden theilen: 1) dad Keimen oder bie Entwidelung 
der jumgen Pflanze aus dem Embryo, 2) die Dauer bis 
die Pflanze ausgebildet ift, 3) die Bluͤthen- und Samen⸗ 
bildung, 4) das Abfterben und die allmählige Auflöfung 
der organiihen Struktur. Der Keimungsproceß findet flatt, 


wenn bei einem gewiſſen Wärmegrabe, ber nicht für alle 
Samenkoͤrner derfelbe ift, doch aber Immer größer fein muß 
als derjenige, wobei das Waſſer fich in Eid verwandelt, 
die Feuchtigkeit dad Samenkorn bei hinreihendem Luft: 
zutritte durchzieht. Nachdem durch die eingedrungene Feuch⸗ 
tigkeit die trodnen Beftandtheile deffelben aufgeweicht und 
aufgefchwellt find, wird durch fie dad Staͤrkemehl in 
Gummi und Zuder umgewandelt, der Sauerftoff ded eins 
gedrungenen Waſſers verbindet fih mit einem Xheile des 
Kohlenfloffes der Samenkörner, und entweicht ald Koh⸗ 
lenſaͤure. Der Embryo entwidelt ſich und fein Leben bes 
ginnt, durch die noch nicht aufgeflärte Naturkraft angeregt 
und unterhalten. So wie die Pflanze fich entwidelt bat, 
nimmt fie wieder Koblenfäure auf, während diefe bei bem 
Keimungsprocefie aud dem Samenforne entwid. Im 
Lichte zerfeßt fie diefe, giebt den Sauerftoff frei und behält 
den Kohlenftoff für fih. Zuerſt liefert ihr der Boden dieſe 
Kohlenfäure für die Wurzeln, fpäter vieleicht noch mehr 
die Luft für die Blätter. Diefe letztern haben aber nicht 
blos die Funktion des Auffaugend der Nahrungsftoffe aus 
der Luft, fondern auch die der Zerfegung der aufgenom: 
menen Rahrungstheile. Bon der Verrichtung berfelben - 
bangt daher größtentheild die Fruchtbildung ab, und da 
diefe nur im vollen Lichte vollfländig erfolgen fann, fo 
Eönnen keine Pflanzen wachfen und Früchte bringen, bei 
denen eine Abwefenheit des Lichtes flattfindet, indem dann 
die Zerfebung der aufgenommenen Kohlenfäure nicht erfols 
gen kann. Da zur Fructbildung ein großer Theil des 
von ber Pflanze aufgenommenen Bildungsftoffes Fonfumirt 
wird, fo muß nothwendig dadurch die Ausbildung ber 
Pflanzenfafer beeinträchtigt werden, und umgelehrt, wird 
die Pflanze deflo weniger Früchte erzeugen, je mehr dieſe 
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vorberrfchend ift, weshalb man denn auch Die Baͤume befchneis 
det, um fie zur Sruchtbilbung zu veranlafien. Wenn bie 
Pflanze das ihr von der Natur beftimmte Alter erreicht 
bat, oder durch Zufälle und Krankheiten in einen Zufland 
verfeßt wird, worin ſich ihre Lebensthätigkeit nicht mehr 
volfländig äußern Tann und bie einzelnen Drgane nicht 
mebr im Stande find, ihre Funktionen zu verrichten, fo 
beginnen die organifchen Gebilde fich zu zerfeken, und ihre 
frei werbenden Elemente verbinden fih aufs Neue, je 
doch in einfachern Formen. Der größte Theil des Waſſer⸗ 
floffed vereinigt fi mit dem Sauerfloffe zu Waſſer, «als 
welches er entweicht, der Stidfloff bildet mit Waſſer Am 
moniak, während der Kohlenfloff nach und nach als Koh⸗ 
lenfäure in die Luft übergehet. Es bleiben zulegt nur bie 
unlöslichen erbigen Subftanzen, welche die Pflanze enthält, 
und die Pflanzenkohle zurüd. 

Nach diefer Theorie ded Ernährungprocefies der Pflans 
zen geht der Verf. nun im fechöten Kapitel zu den kuͤnſt⸗ 
lichen Nahrungsquellen derfelben über. Es wirb darauf 
aufmerkffam gemacht, daß die Wurzeln dem Boden mans 
nigfaltige Beſtandtheile entziehen, und bie organifchen 
Stoffe beflelben fich fortwährend wieder in ihm erfehen 
müffen, um die Pflanzen mit der zu ihrer Nahrung erfor 
derlichen Koblenfäure verforgen zu können. Es muß alfo 
durch fie derfelbe nad) und nach auögefogen werben, wenn 
man das, was er erzeugte wegnimmt, wogegen er mehr 
zurüderhält, als ihm entzogen wurde, wenn bie ganze 
Vegetation auf ihm abflirbt, verfault und die Elemente, 
aus denen bie Pflanzen zufammengefeht find, alle dem Bo⸗ 
den verbleiben. In ber Aderwirtbichaft, wobei berfelbe 
- am ftärkften ausgefogen und am erſten erfchöpft wird, hat 
man drei Mittel, um dies zu verhindern, nämlich die ab« 
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wechſelnde Ruhe oder Brache, den Fruchtwechſel und den 
Dünger. Die Brache ſoll vorzüglich dazu dienen, dem 
Boden Zeit zu laffen, dad durd die Pflanzen verzehrte 
Kali, Ratron und die andern ihnen zur Nahrung dienenden 
Salze, die aus feinen mineralifhen Beflandtheilen fort: 
während ausgefchieden werden, zu erfeßen. Auch der 
Fruchtwechſel hat denfelben Zwed wie die Brache, indem 
man, wenn eine Frucht gebaut worden iſt, die eine große 
Konfumtion von beflimmten Nährfloffen verurfacht bat, 
eine andere darauf folgen läßt, welche von biefen nur 
wenig bedarf. Auch kann man wohl dadurch vorübers 
gehend einen Erſatz bewirken, daß man die untere Bo» 
denfchicht heraufholt, wenn biefe reicher an den Naͤhrſtof⸗ 
fen tft, welche die obere durch die darauf gebauten Pflan⸗ 
zen verloren bat. Das wirkfamfte Mittel aber, dem Boden 
die ihm entzogenen Nährftoffe wieder zu erfegen, iſt 
daß man fie ihm wieder beimifcht, und alle organifchen - 
und anorganifhen Stoffe, die auf den Ader gebracht wer- 
den, um ihm dieſe von den Pflanzen Tonfumirten Nahrungs 
ftoffe wieder zu erfeben, bezeichnet man mit dem Namen 
- Dünger, Er ift von deſto größerer Wirkung auf ben 
Dflanzenwuchs, je mehr er von den Beflandtheilen enthält, 
die dem Boden gerade fehlen und welche die Pflanzen ges 
vade zu ihrer Nahrung bebürfen. Es können deshalb bald 
organische Stoffe wirkfamer fein, bald anorganifche. Der 
Landwirth muß daher den Zufland feines Bodens und den 
Bedarf der Pflanzen, die er baut, an verfchiebenartigen 
Nahrungdftoffen kennen, um den Dünger für ihn paffend 
zu wählen. Auch muß bderfelbe, infofern er aus organis 
ſchen Stoffen beficht, zwedimäßig behandelt werben, damit 
ee nicht feine nahrungsreichfien Stoffe, die bei der Ber: 
fegung ald Safe entwichen, zu früh verliert, oder in einen 


Zuftand verfeßt wird, worin dieſe nicht zweckmaͤßig exfelgt. 
Da alle animalifchen vegetabilifchen Stoffe Beſtandtheile 
enthalten, welche den Pflanzen zur Nahrung dienen kin- 
nen, fo koͤnnen fie auch alle zu Dünger benutzt werben, 
infofeern man fie in einer Art behandelt, daß ihre vollſtaͤn⸗ 
dige Zerfegung erfolgt und die einzelnen Beſtandtheile ders 
felben fich in einer Art ausfcheiden, daß fie im Boden von 
den Pflanzen benutzt werden Eönnen. Die Ausleerungen 
der Animalien find darum fo vorzüglih zum Duͤngen, 
weil fie die Stoffe, welche die Pflanzen zu ihrer Nahrung 
bedürfen, nicht blos in großer Menge, fondern auch in 
einer ſolchen Art enthalten, daß fie fich, wenn dieſe Außs 
leerungen dem Boden beigemifcht werden, fehe leicht davon 
ausſcheiden. Zum Schluffe ded Kapiteld und in einem 
Anhange folgen nun noch Nachweifungen über die Be 
ftandtheile der verfchiedenen Düngerarten und Vegetabilien, 
auch die Analyfe einiger Bodenarten. 

Aus diefer Furzen und gedrängten Skizze des Inhalts 
diefes Buches werden unfere Leer erfehen, daß ed ſich 
nicht einmal mit dem praktiſchen Theile der Agrikulturs 
chemie und Bodenkunde für den Landwirth befchäftigt, in» 
dem darin weder von ber fpecielen Behandlung des Düns 
gers, noch von der richtigen Sruchtfolge, noch von der 
Bodenbeareitung u. f. w. die Rebe ift, wie dies 3. 3. die 
Bodenfunde und Agrikulturchemie von Sprengel enthält. 
Noch viel weniger findet aber der Zorfimann darin irgend 
etwad, was in einer direkten Beziehung zum Holzanbaue 
und der Bewirtbfchaftung des Waldes flände. Und dem 
obngeachtet glauben wir daſſelbe demjenigen Forfimanne, 
welcher fich mit der Bodenfunde wiffenfchaftlich befchäftigen 
wil, ald Elementarbud empfehlen zu Eünnen. Der | 
jenige, welcher fich mit den größern Schriften von Schäbler, 
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Sprengel, Liebig und andren dieſen Disciplin behandelnder 
Schriftſtellern vertraut gemacht hat, duͤrfte wohl nichts 
Neues darin finden. Der aber, welcher auch nur ganz 
gewoͤhnliche naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe hat, wie ſie 
jetzt jede Realſchule mitgiebt, wird in einem einfachen, 
verſtaͤndlichen Vortrage die Hauptſaͤtze der Lehre von der 
Ernaͤhrung der Pflanzen und von den Mitteln, dieſe ſicher 
zu ſtellen, darin finden. Es iſt allerdings nur ein rein 
theoretiſches Buch, aber es iſt geeignet, dem hinreichend 
vorgebildeten Lehrlinge eine klare Theorie zu geben, welche 
dazu dient, ihm die praktiſchen Erſcheinungen im Pflan⸗ 
zenleben, im Walde ſo gut als auf dem Kulturlande, zu 
erlaͤutern, und ihm klare Begriffe von der Ernaͤhrung der 
Pflanzen zu verſchaffen. In dieſer Beziehung glauben wir 
es auch den Forſtmaͤnnern empfehlen zu koͤnnen. 


Daß aber viele Chemiker und Pflanzenphyſiologen die hier 
entwickelte Theorie nicht überall für richtig anerkennen wer: 
den, raͤumen wir gern ein; denn wie waͤre dies moͤglich, 
da Phyſiologen und Chemiker von einer ganz verſchiede⸗ 
nen Grundanſicht des ganzen Pflanzenlebens ausgehen, 
und jeder Einzelne wieder ſeine eigne Hypotheſe verfolgt. Das 
ſoll uns aber in der Empfehlung der Schrift dennoch nicht 
irre machen, indem ſie ſich auf keine neue, noch uner⸗ 
wieſene Theorie einlaͤßt, fondern ſich mehr auf die allge 
mein. anerfannten Thatſachen und bie ziemlich allgemein 
ald richtig geltende Theorie befchränft.e Das muß aber 
gerade ein Buch thun, welches man dem Anfänger em: 
pfehlen fol, damit dieſer nicht irre gemacht wird, und zu: 
erft eine Kenntniß der unbejtrittenen Hauptfachen erhält. 


Einige ganz unnüge Wiederholungen, bie vorzüglich 
in dem Abfchnitte vorkommen, wo von ber Ernährung 
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ber Pflanzen und ben Funktionen ihrer Organe bie Bede 
ift, hätten in der Ueberfebung wohl vermieben werben 


tönnen, felbft wenn fie im Originale vorhanden finb. 
Drud und Papier find lobenswerth. 


6. Ueber die Bildung der Steinkohle, nad Lind. 
ley und Hutten, mit Nüdfiht auf andere dar- 
über aufgeftellte Anfichten, von A. W. Stieb: 
ler, Negierungsrath in Wernigerode. Braun: 
ſchweig bei Xeibrod 1843. IV. 69 ©, 


Augemein nimmt man an, daß die Steinkohle ve⸗ 
getabiliſchen Urſprunges iſt, indem es die Ueberreſte der 
Pflanzen find, die zur Zeit der Entſtehung des Kohlen» 
gebirges die vereinzelten Eilande oder Beinen Archipele bes 
beiten. Dabei nehmen einige Naturforfcher an, daß bie 
Kohlenpläge ehemalige Zorflager find, die das Meer übers 
fluthet hat und über die fich erdige Maſſen abgelagert has 
ben, oder denen bie Waflerfirömungen mineralifche Beſtand⸗ 
theile beimifchten, und bie Dann fpäter mit ber Erhebung 
des Bodens, überdedt von diefen Ablagerungen, aus dem 
Meere herausgetreten find. Diele Auficht vertheidigen de 
Luc, Macculloch, Samefon, Lin? und Brogniart. Ans 
dere, wie Graf Sternberg, Ami Bous, Prerofe, Volk, 


Walchner, nehmen an, daß die Steinkohlenlager dad Pro: 
C2 
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duft ber vorweltlichen Flora einer dur das Meer zer 
-trümmerten Infelwelt find, deren Ueberreſte dafjelbe aber 
fo wie die übrigen Truͤmmermaſſen fortführte, und in den 
Beden am Geftade der Infeln und in den muldenförmis 
gen Bertiefungen berfelben ablagerte, oder daß fie durch 
dad Waffer in ihnen zufammengefchwernmt find und mit 
Sand und Schlamm bededt wurden. Die Verwandlung 
dieſer vegetabilifchen torfartigen Maſſe in Steinkohle er: 
Märt Brogniart dadurch, daß er annimmt, daß früher die 
Atmosphäre einen viel größeren Gehalt an Koblenfäure 
gehabt habe, als jegt, und daß dadurch die Umwandlung 
der abgeftorbenen Pflanzen in Humus verhindert worden 
fei, indem nur ihr Waffergehalt verloren ging, und ber 
Kohlenſtoff allein zuruͤckblieb. 

Lindley und Hutten nehmen in ihrer Fossil Flora of 
Great Britain London 1831 — 1837 an, daß die Kohlen: 
Ichächte Englands dad Probuft der Wegetation auf fehr 
auögebehnten Streden Sumpflandes find. Ueber diefes 
binweg bat fi, nach ihnen, nachdem ſich aus den abge: 
ftorbenen Pflanzen eine vegetabilifche Maſſe wie unfer Stichs 
dorf gebildet hatte, wahrfcheinlich in Folge großer Wafler: 
fluthen, eine Maffe von Sand oder auch Thon abgelagert, 
der fih in Sandſtein und Schiefertbon umgewandelt hat. 
Dafür fprechen die in dem Sandftein befindlichen, vom 
Waſſer abgeichliffenen Steintrümmer und abgerundeten 
Quarztörner. Daß bie Ueberreſte der Vegetabilien nicht 
vom Waſſer zufammengefchwennmt fein Eönnen, zeigt fchon 
ihre Mächtigkeit, die Erhaltung der Blätter und fcharfen 
Eden der Stämme vieler Pflanzen, deren Abdrüde man 
in der Steinfohle findet. Dagegen mögen die Ueberrefte 
größerer Stämme, die man zuweilen in den Flögen findet, 
als Zreibholz vielleicht angeſchwemmt fein, wofür auch der 
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Zuftand ſpricht, den man an ihnen noch erfennt. Daß mehrere 
Steintohlenlager über einander liegen und zwifchen ihnen 
Sandfteinfchichten fich befinden, wird dadurch erklaͤrt, daß 
wahrfheinlih von Zeit zu Zeit Senkungen flattgefunden 
haben, und dadurch wieder neue Sümpfe entflanden find, 
in denen fich der frühere Bildungsproceß der Steinkohle 
wiederholte und die dann von Neuem mit Gand 
und Thon überfchüttet wurden. Daß fi der Thon über 
den zum Theil noch unzerflörten Pflanzen ablagerte, er⸗ 
kennt man beutlich aus den Abdrüden, die davon Biätter 
und Stengel darin zurüdgelaffen haben , bie man vorzüge 
lih in Böhmen von überrafchender Schönheit und Deuts 
lichkeit findet. Beſonders find es die Farrenkraͤuter ber 
Vorwelt gewefen, welche bie Steinkohle geliefert haben 
und die ſich gleichzartig Aber ſehr verfchiedene Temperatur: 
zonen, wie wir fie jebt haben, erftredfen, die aber damals 
wahrfcheinlicy eine gleichere Temperatur gehabt haben. 

Nach Herrn Stiehler haben fich aber diefe Gewaͤchſe, 
welche die Steinfohlen vorzüglich erzeugten, in den verfchte- 
denen Perioden, worin fich unfere jetigen &efleine bilde: 
ten, fehr geändert und bie Farrenkräuter nad und nad) 
verloren, indem an ihre Stelle die Equifetaceen, die Conti: 
feren und andere Gewächfe traten. Derſelbe ftellt auch 
noch die Hypotheſe auf, daß wahrfcheinlich die Erhebung 
der Porphyre und ähnlicher Gefteine die Weberfchüttung jes 
ner alten Zorflager mit großen Maſſen von Steintrüms 
mern und Schlamm ebenfaß8 mit bewirkt hat, und ſelbſt 
das Austreten der Binnengewäfler in Folge derfelben, fo 
wie Anhäufungen von Flugſand dabei thätig geweſen fein 
mögen. 

Welch einen ungeheuren Zeitraum die gefammte Koh⸗ 
Venbildung umfaßt, kann man danach ermeffen, daß 3. B. 
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im weſtlichen England bei Lolebrocke⸗Dall 135 Steinkoh⸗ 
len⸗Ablagerungen, deren Geſammtmaͤchtigkeit bis zu 500 
Fuß ſteigt, gefunden werden, zwiſchen denen immer wieder 
Steinſchichten liegen. Zur Bildung jeder einzelnen Koh⸗ 
lenſchicht haben aber gewiß ſtets Jahrhunderte gehoͤrt und 
wie viel Zeit mag vielleicht verfloſſen ſein, ehe ſich auf der 
Bedeckung mit Sand und Thon des alten Sumpflandes 
eine neue Vegetation entwickeln konnte. Herr Biſchoff 
und Herbſt haben berechnet, daß bei eine Temparatur, wie die 
jetzige in Deutſchland, eine Zeit von 9 Millionen Jah: 
ren zur Bildung der Steinfohlenpläße erforderlich geweſen 
if. Allerdings haben fie dabei nicht berechnet, was doch 
fehr wahrfcheinlich ift, daß zu der Zeit, wo dieſe Eoloffale 
Pflanzenbildung in fo unermeßlicher Ausdehnung flatt: - 
fand, die Atmofphäre wohl einen weit größern Gehalt 
an Kohlenfäure hatte als jebt, und Dagegen einen 
geringern an Sauerfloff. Wenigſtens wäre dies der ba= 
maligen organifchen Natur angemeffen geweſen, da damals 
feine Thiere vorhanden waren, die eine Konfumtion von 
Sauerftoff erzeugten, wohl aber Pflanzen, die den Kohlen» 
ftoff in ungeheurer Menge verbrauchten. 

Die Braunkohle ift dad Produkt eines ähnlichen Ber: 
ſetzungsprozeſſes des Holzes auf naſſem Wege, wie bie 
Steinkohle desjenigen der Farrenkräuter und Sumpf: 
gewaͤchſe. 

Bei dem Intereſſe, welches die Brennholzſurrogate 
fuͤr den gebildeten Forſtmann haben, ſcheint es wohl ge⸗ 
rechtfertigt zu ſein, durch dieſe kurzen Mittheilungen aus 
dieſer kleinen Schrift unſere Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſie in derſelben Auskunft uͤber die Art und 
Weiſe ihrer Entſtehuug finden. 
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7. Das Näthfel unſrer Quellen. Ron Dr. No⸗ 
wack. VII. 390 S. Xeipzig bei Wiegand. 


Schon die Alten hatten verfchiedene Anfichten über 
die Entfiehung und Speifung der Quellen. Die einfachfte 
Erklärung war dur die Erfcheinung gegeben, daß bie 
Quellen nad ſtarkem Regen, Ichmelzendem Schnee ftärker 
floffen, bei trodnem Wetter oft verfiegten, und baß folg- 
lich ihre Speifung durch die atmofphärifchen Niederfchläge 
bewirkt würde, indem dieſe in bie lodere Erde dringen 
und fih in unterixdifchen Refervoird fammeln, von wel⸗ 
hen aus dann die Quellen gefpeifet werden. Diefe Er: 
klaͤrung gab fchon Vitruf und nah ihm Mariotte. Wir 
finden aber auch vielfach Quellen, bei denen fie nicht ges 
nügt. Es giebt Brunnen in ben fandigen Wuͤſten in bes 
nen ed fehr felten regnet, wo die Menge der atmofphäris 
ſchen Niederfchläge viel zu gering iſt, um die ungeheuren 
Sand: und Kiedlager, welche den Boden bededen, zu 
durchdringen und fich auf dem feflen unterliegenden Ges 
fieine zu fammeln, das erft fehr tief den undurchlaffenden 
Felskern bildet. Und doch kommen in diefen Gegenden 
einzelne Dafen vor, die Quellen haben, deren Waflerftand 
fich ſtets gleich bleibt. Auch bei und haben wir Quellen, 
bie einen immer gleichen Wafjerftand behalten, die Witter 
ung mag froden ober naß fein, folche die fich auf dem 
Gipfel von Bergen finden und deren Wafjermenge, Die 
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ſie im Jahre geben, erweislich viel groͤßer iſt, als die 
Waſſermenge moͤglicherweiſe ſein kann, die auf der Ober⸗ 
flaͤche ſich niederſchlug, von welcher ſie Zufluß erhalten 
koͤnnen. | Auch ift überhaupt die Menge der ſich als Re- 
gen und Schnee aus der Atmofphäre niederfchlagenden 
Beuchtigkeit zu gering, um die Menge des Waflers zu 
liefern, die 3. B. einem an Quellen reichen Gebirge ent: 
firömt, wenn man dad Waffer, das durch die Berdunftung 
wieder in die Atmofphäre zurücdgeführt wird, in Abzug 
bringt, und dad zur Quellenfpeifung berechnet, wa8 dann 
übrig bleibt. Man kann dies mit ziemlicher Wahrfcheins 
lichkeit berechnen, da fowohl die Regenmenge, als die 
Verdunftung befannt iſt. 

Diefe Bemerkung, die aufmerffamen Beobachtern nicht 
entgehen konnte, mußte dazu hinleiten, auch noch andere 
Buflüffe, welche bie Quellen fpeifen, anzunehmen. Ariſto⸗ 
tele und nach ihm Halley wurden fchon durch bie Bes 
merkung, daß bie Gebirge und befonderd die mit Wald 
bedeckten vorzüglich reich an Quellen find, auf die Idee hinge: 
leitet, daß die Berge bie Wolken anziehen, und daß fich Die Feuch- 
tigkeit Derfelben, fo wie aus der Luft überhaupt, nicht blos an 
ihrer Oberfläche und zwifchen den fie bededenden Moofen und 
Vegetabilien, fondern auch in den Klüftungen ihrer Gefleine 
niederfchlägt und in Wafler zur Speifung ber Quellen 
verwandelt. Zuerft Lucrez und nach ihm viele andere Nas 
turforfcher, nahmen das Meer ald das große Reſervoir an, 
aud dem ſchon durch ben großen Drud ber ungeheuern 
Maffermaffe das Wafler in unterirdifche Höhlungen und 
Kanäle getrieben werde, die ed in der ganzen Erde vers 
breiten, wo es dann, durch die Daarröhrchenkraft. bed Bo⸗ 
dens emporgehoben, dazu diene, bie Quellen zu fpeifen. 
Da aber dad Meermwafler durch bloße Filtration feinen 
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ſalzigen Geſchmack nicht verlieren koͤnnte, fo brachten Ans» 
dere damit wieder die innere Erdwaͤrme in Verbindung, 
durch die dies Waſſer in Dampf verwandelt werde, wel⸗ 
cher die Erdſchichten durchdringt und ſich in der obern kaͤl⸗ 
tern Unterlage des eigentlichen Bodens als Waſſer zur 
Speiſung der Quellen niederſchlaͤgt. Die mehrſte Bahr: 
fcheinlichkeit fchien jedoch vielen Naturforfchern die Hypos 
thefe zu haben, daß die Gefteine, wie bie mineralifchen 
Beftandtheile des Bodens überhaupt, bad Wermögen bas 
ben, wenn aud in fehr verfchiedenem Maße, bie in den 
Boden eindringende Luft fo zu zerfegen, daß ſich die darin 
befindliche Feuchtigkeit nieberfchlägt und fih zur Er: 
nährung der Quellen auf einer dichten Unterlage fammelt: 

Der Verfaſſer dieſer Schrift befireitet nun zuerft die 
Idee, daß das Waſſer der atmofphärifchen Nieberfchläge 
in die Tiefe der Erde einſinken koͤnne, einmal weil die 
Erfahrung lehrt, daß felbfi der allerftärkfie und anhals 
tendfle Regen, nur wenige Buß in die Erde eindringen 
fann, und dann weil die Regenmaſſe nie fo groß ift, bag 
fie die ganze Bobenfchicht, die über den tiefen Quellen 
liegt, befeuchten koͤnne und ſtets eher wieder verbunfte, be 
vor fie dad unterixdifche Waſſerreſervoir aus bem die Quellen 
gefpeifet werden, erreicht. Das iſt auch wohl von ben tief 
liegenden Quellen der Ebene unbedingt zuzugeben , wo 
nicht etwa in zerklüfteten Gefleine das in die Spalten eins 
fließende Wafler tief hinabfintt. Deshalb aber beftreiten 
zu wollen, daß überhaupt die Speifung der Quellen theil 
weife von den atmofphärifchen Niederfchlägen erfolgt, heißt 
doch wohl die Augen vor den Erfcheinungen ded täglichen 
Lebens verſchließen. Denn warum verfiegten fonft viele 
Quellen bei lange Zeit anhaltender Dürre, und warım 
fliegen fie ftärker in naflen Jahren. Eben fo wenig wird 
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man fich mit feiner Behauptung einverfianden erklären koͤn⸗ 
nen, daß die Zorfbrücher im Gebirge Feine Waſſeranſamm⸗ 
lungen und daraus abfliegende Quellen dadurch bilden 
fönnten,, daß die Darauf wachfenden Moofe die Feuchtig: 
keit wie ein Schwamm aus der Luft auffaugen, und Dies 
eine Waſſerbildung erzeugt. Seder, der einmal im Gebirge 
die dort fo häufig entitehenden Verfumpfungen beobachtet 
hat, kann fich gleich überzeugen, daß ihre Entflehung und 
Ausdehnung von den ſich erzeugenden und ausbehnenden 
Moofen abhängt, und mit deren Verfchwinden auch bie 
daraus abfließenden Quellen verfiegen. 

Auch das Herunterfiden des Wafferd am Berge und 
die daraus gebildeten Quellen ftellt er in Abrede, obwohl 
ihn fogar jede hüglige Gegend hätte belehren Eönnen, daß 
am Fuße felbft der Eleinern Berge und Hänge, vorzüglich 
wenn fie einen durchlafjenden Untergrund haben, eine Menge 
Quellen bervorbrehen. Sein Beftreiten aller dieſer 
Anfichten verräth in ber That wenig Beobachtung ber 
Natur felbft, da er durch ſehr oberflächliche Berechnungen 
und ein oft fehr feichtes Raiſonnement die unbeftreitbarften 
Thatſachen in Abrede ftelen und widerlegen wil. Dage: 
gen kann man dem Verf. gern zuflimmen, wenn er die 
Theorie verwirft, uach welcher das Meer die ganze Erbe 
durchdringen und entweder Dadurch oder daß das Wafler 
in Dampf verwandelt wird die Quellen ernährt werben 
folen. Der VBerfaffer ftelt nun eine neue Theorie der 
Quellen auf, da ihm bie Altern alle nicht genügen und er 
fie ald unrichtig erwiefen zu haben glaubt. Er nimmt 
Dabei an, daß der centrale Kern der Erde von ber ihn 
geheimnißvoll umhüllenden Rinde nicht überall Dicht 
umgeben werde, fondern ein bedeutender Zwifchenraum 
zwifchen beiden fei und nur etwa an den Polen bie Schale 
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vielleicht feſt am Kern aufliege. In dem Raume zwifchen 
beiden ſoll nun ein regelmaͤßiger gigantiſcher Deſtillations⸗ 
prozeß flattfinden, wodurch das Waſſer der Quellen er: 
zeugt wird. Dabei denkt er ſich die untere Seite der Erd⸗ 
rinde, welche die Erde umgiebt und dem leeren Raum zuge⸗ 
wendet iſt, eben ſo geformt, wie die obere, nur daß da, wo 
bet uns auf der Oberfläche die Berge find, dort Vertie⸗ 
fungen werden, und die Einfentungen oder die Meere auf 
der innern Seite zu Bergen Beranlaffung geben. Indem 
nun dad Wafler unferer Meere in die Spalten der Erb: 
rinde dringt und in dem leeren Raume beftilirt wird, fo 
fammelt ed fi) um die Gipfel der fubterrefirifchen Gebirge 
wie bei und in unzähligen Strömen und flürzt nicht, nach dem 
Geſetze der Schwerkraft an ihnen nicht herab, fondern einer 
Kraft gehorchend, die es in der entgegengefehten Richtung 
gegen die äußere Erdrinde drängt, an den Bergen hinauf, 
"fo daß ed von der innern Seite immer nach der äußern 
drängt und auf diefe Weife die Quellen gebildet werben. 

Mir begnügen und, die allgemeine Idee des Berf. 
anzudeuten, da dies wohl fchon genug für unfere Lefer 
fein dürfte, ohne auf die fpeciele Geographie der innern 
Seite der Erdichale einzugehen, die er nebenbei liefert, 
oder eine Befchreibung des großen Deſtillationsprozeſſes 
im leeren Raume, ber diefe vom Erbferne trennt, mitzu⸗ 
theilen, und übergehen die 300 Seiten Die er zur Ausfüh: 
rung und Begründung feiner Hypothefe verwendet. 

Herr Nowad dürfte wohl fehmwerlich viele Lefer finden, 
die er für feine neue Hypothefe gewinnt und die das 
Raͤthſel der Quellen durch ihm gelöfet glauben. Wir 
müfjen darauf aufmerffam machen, daß der lodende Zitel und 
das Volumen des Werkes weit mehr verfpricht, als das Buch 
hält. Das große Volumen iſt feineöwegd durch eine forg: 
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faͤltige Unterſuchung und Auffuͤhrung der aͤltern Theorien, 
oder durch Anfuͤhrung von Thatſachen, auf welche ſich die 
neue Hypotheſe ſtuͤtzt, entſtanden, ſondern vielmehr nur 
das Produkt einer nicht immer anziehenden Red⸗ oder 
Schreibſeligkeit. Vieles, was in der neuern Zeit uͤber die 
Entſtehung und Ernaͤhrung der Quellen geſchrieben iſt, um 
die Einwuͤrfe zu widerlegen, die ſich allerdings gegen die 
Anſicht, daß die Quellen nur von dem aus der At—⸗ 
mofphäre niedergefchlagenen Mafler gefpeifet werben, mit 
Recht machen laſſen, ift ihm unbelannt geblieben. 
So 3. B. die anerfannte Eigenfhaft manchen Gefteine, 
eine Berfegung der Luft zu bewirken, ihre euch 
tigfeit anzuziehen und dadurch einen QDuellenreichthum 
zu begründen, oder eine Trockenheit ber von ihnen einge 
fchloffenen Luft zu erzeugen, ber nur ihnen eigenthümlich 
ift, und andern wieder fehlt. Trotz der vielen angeführten 
Schriftftellee und der großen Menge von Eitaten, hat der 
Berf. nicht einmal die bisherigen Anfichten über Quellen: 
bildung volftändig mitgetheilt, die denn doch entichieden 
mehr vor Augen liegende Thatfachen für fich haben, als 
feine Befchreibung der innern Seite ded Erdrandes. Aber 
freilich wird ihm Niemand leicht nachweifen, daß feine 
Darftelung der Continente, Infeln, Gebirge, Meere u. 
f. w., die einige Meilen tief auf diefem innern Erdrande 
liegen, nicht ganz genau iſt. Als Naturphilofophen wuͤrde 
man dem Berfaffer alle mögliche Syſteme und Hypotheſen 
gern geflatten koͤnnen, da ihnen das unendliche Zeld der 
Speculation zu ihrer rein geifligen Thaͤtigkeit einmal ans 
gewiefen iſt. Won den wirklichen Naturforfchern verlangt man 
aber denn doch, daß fie auf einem feſtern Boden wandeln ald 
derinnere Rand der Erbfchale, wie ihn Herr Nowack befchreibt, 
fein dürfte, da fie fich mehr mit dem Realen befchäftigen follen. 


8. Bodenfunde oder Belehrung über die phufifchen 
Cigenfchaften der verfchiedenen Bodenarten, ihre 
geologtfhen Grundlagen und Kormationsverhäft: 
niffe und die beften Mittel zur nachhaltigen 
Erhöhung ihrer Ertragsfähigfeit u. f. wm. Von 
Roh. Morton. Aus der vierten Auflage 
nah dem Englifchen überfegt von Morik 
Beyer, Profeflor der Landwirthſchaft. Leip⸗ 
zig und Peſth, Verlagsmagazin. 1844. XVI. 
101 S. | 


Zuerſt beſchaͤftigt ſich der Verf. mit der Entſtehung 
des Bodens. Dies einzuleiten iſt der erſte Satz, mit dem 
das Buch beginnt, folgender: 

„Die Erdoberfläche richtet ſich hinſichtlich ihrer Bes 
fchaffenheit und Farbe nach dem Untergrunde oder dem 
Helfen, auf welchem fie ruhe.” Dazu hätte denn doch 
wohl bemerkt werden. müflen: in fo fern ber Boden, ber 
bie Oberfläche bildet, aus diefem Zellen entflanden und 
nicht etwa durch Wafler, Wind oder Erbfiürze über die: 
fem, aus andern Gefteinen entftanden, zufammengehäuft 
worden if. Die Bedeckung der Rüderdborfer Kalkflöge 
bei Berlin ift aber fo gut ein reiner Sandboden, wie bers 
jenige der Gegenden, wo wahrfcheinlic ein ganz anderes 
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Geſtein den Untergrund bildet, wenn auch ſo tief liegend, 
daß wir es nicht erreichen koͤnnen. | 

Aber nicht einmal der folgende Sat iſt ganz richtig 
für das Gebirge, wo der Boden nicht durch DaB Mafler 
zufammengefchweift worden ift. 

„Das vorberrfchende Mineral einer Bobenart iſt das 
der darunter befindlichen geologifchen Formation.” Es tft 
wohl denkbar, und auch nicht felten ber Fall, daß vorzügs 
lih an Gebirgshängen und in am Fuße derfelben liegenden 
Ebenen ein Auswafchen des Bodens und eine Mifchung 
befielben erfolgt, indem das Waſſer die leichtern Beſtand⸗ 
theile entführt, wodurdh im Boden ein ganz anderes Mi: 
fchungsverhältniß entftehet, als dasjenige ift, welches man 
in den Steinen findet, die ihn geliefert haben. Selbſt 
dadurch, daß die Pflanzen von den verfchiedenen Beſtand⸗ 
theilen deſſelben bald mehr bald weniger fonfumiren, aͤn⸗ 
dert fich dies. 

Wenn daher ber Berf.. zu einem foldhen Sage dadurch 
gekommen ift, daß der Boden auf rothem Sandfteine roth, 
auf der Kreide weiß ift, fo fcheint und das eine etwas 
oberflächliche Behandlung feines Gegenflandes zu prophe⸗ 
zeihen, und erweckt dadurch Feine große Hoffnung, hier viel 
Neues als Produkt eines gründlichen Stubiumd zu 
finden. 

Er Flaffificirt den Boden nach feiner Entſtehung in 
folgender Art: 

1) Angeſchwemmter Boden, der nach ihm das 
Produkt der Suͤndfluth iſt, da die Wirkung eines Regens, 
bei dem 40 Tage lang die Fenſter des Himmels offen 
ſtanden, wenn er auch nur gleiche Staͤrke, wie ein ſtarker 
tropiſcher Regen gehabt habe, eine entſetzliche geweſen fein 
muͤſſe. Es muͤßte dadur alles fruchtbare Land fortge⸗ 


ſchwemmt und in dad Meer geführt werben, wodurch dies 
fihb bob und dieſe Bodentheile wieder über die von ihm 
überflutheten Länder warf. So haben wir denn von der 
Entftehung unferd Meeresbodens eine ſtreng octhodore bihel⸗ 
gerechte Erklärung, die aber allerdings manchem Geognoften 
nicht ganz genügen dürfte. Es heißt nun weiter: 

2) „Der Aluvialboden beftehet aus der Anhäufung 
Peiner Bodentheile und leichter vegetabilifcher Stoffe, welche 
zur Zeit von Ueberſchwemmungen durch Flüffe, die dann 
eine reißende Strömung haben, von höher gelegenen Ges 
genden hinweggeſpuͤlt werden, und fich fpäter, wenn bie 
Strömung träger wird, auf die uͤberſchwemmte Fläche nies 
derſetzen.“ 

3) „Das Diluvium. Die Geologen bezeichnen mit 
dieſer Benennung die Anhaͤufungen von Sand, Kies und 
anderm Material, welche in groͤßerer oder geringerer Aus⸗ 
dehnung die aͤltern und fortgeſetzten geologiſchen Forma⸗ 
tionen decken. Gewoͤhnlich beſtehet zwiſchen dieſen Diluvial⸗ 
trakten und den Formationen unter denſelben oder in deren 
Naͤhe eine Gemeinſchaft, das iſt aber nicht allgemein der 
Fall; denn wir finden in der, welche auf dem bunten 
Sandſteine ruhet, nicht blos gewaltige Bruchſteine dieſer 
Schicht, ſondern auch die von den meiſten Primaͤrfelſen. 
Dieſe kommen hauptſaͤchlich in der Geſtalt von Geroͤll oder 
grobem Kies vor, und der Sand und die erdigen Theile 
ruͤhren meiſtentheils von dem bunten Sandſtein her.“ 

Wir haben dieſe Stellen woͤrtlich abgeſchrieben, um 
dem Leſer nicht nur einen Begriff von den geognoſtiſchen 
Anſichten des Verfaſſers zu geben, ſondern auch von der 
Art und Weiſe, wie dieſe Schrift durch Herrn Beyer ver⸗ 
dolmetſcht iſt, un die Behauptung zu rechtfertigen, daß 
derſelbe der deutſchen Sprache wohl kaum ſo maͤchtig ſein 
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dürfte, daß er als Weberfeger ober Schriftfteller auftreten 
kann. Wir laffen daher den geognoftifchen Theil ber 
Schrift auch ganz unbeachtet, um fo mehr, ald er fih im 
Speciellen immer nur auf einzelne englifche Gegenden be: 
‚zieht. Nur bemerken wir no, daß der Verfaſſer oder 
Ueberfeger Die Geognofie ganz ignorirt und nur mit ben 
Geologen und der Geologie zu thun habt, wahrfcheinlich 
weil der Bodenkunde bier eine ftreng biblifche Unterlage 
gegeben wird, und Diefe allerdings nur für die Geologie 
und nicht für Die Geognofie benugt werden kann. 

Die Bobenarten, die fich in England vorfinden, wer: 
den num aufgezählt, und von jeder wird Furz angeführt, 
was fie vorzüglich für Kulturfeüchte, und in welcher 
Menge, liefert. Ein näheres Eingehen auf ihre Beſchaf— 
fenheit und Eigenthümlichkeiten, ihre Beflandtheile, ihr 


Verhalten zum Pflanzenleben findet durchaus nicht ſtatt. 


Wir koͤnnen uns daher durchaus kein Intereſſe denken, das 
irgend ein Bewohner Deutſchlands, ſei er Land⸗ oder 
Forſtwirth, an dieſem Abſchnitte haben koͤnnte, der die 
volle Haͤlfte des Buches einnimmt. Hoͤchſtens kann ein 
Paͤchter oder Kaͤufer von Landguͤtern in England daraus 
erſehen, was fuͤr eine Art von Boden er in den verſchie⸗ 
denen Gegenden des Landes findet. Fuͤr eine reinwiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit wird dieſe Ueberſetzung aber Herr Beyer 
wohl ſelbſt nicht erklaͤren, da ihm offenbar alle Elemen⸗ 
tarkenntniſſe in der Chemie und Mineralogie fehlen, was 
ſchon der unrichtige Gebrauch vieler Worte aus dieſen 
Disciplinen zeigt. 

Seite 74 beginnt nun mit dem $. 36 die eigentliche 
Bodenkunde mit einer Entwidelung „der Principien des 
Dflanzenlebens”, wobei wir gleich in den erfien Zeilen auf 
die neue- und merkwürdige Entdedung floßen, daß die 
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gene Operation die Sonnenwärme zerſetzen und 
ſich aneignen, wie durch ihre Analyſe ermittelt worden 
iſt. Dann heißt ed ferner: „Wenn die Sonnenftrahlten auf 
die Pflanzenblätter fallen, fo firömt Sauerſtoff aus und 
Waſſerſtoff wird eingefaugt, wodurch innerhalb der Pflanze 
die diefelbe bildende Fohlenftoffbaltige Maſſe entſtehet. Die 
Beftandtheile ded Bodens feheinen der Pflanze die zur 
Ernährung nöthige Feuchtigkeit zuzuführen, denn ber bie 
Pflanze bildende Stoff tft nicht die Eigenthümlichkeit des 
Bodens, in weldem fie waͤchſt, ſondern der ihr von der 
Natur verliehenen Eigenfchaft zuzufchreiben, nach welcher 
fie, in welchem Boden fie auch immer fliehen möge, nur 
fich ſelbſt gleich bleibt.“ 

Mahricheinlich haben unfere Lefer an biefen „Prin⸗ 
cipien des Pflanzenlebens” genug, und entbinben 
und von der Verpflichtung, und weiter mit ihnen zu bes 
. fchäftigen. Seite SO, 9. Al gelangt der Verf. endlich zu 
ben Eigenſchaften der Mineralien, die den Boben bilden, 
und zu ber Behandlung bed Bodens. Die ganze Lehre 
von den Mineralftoffen ded Bodens iſt auf drei Geiten 
abgemacht, indem ganz kurz erwähnt wird, daß der Bo⸗ 
den aus Kielel, Thon, Kalk und Lehm beſtehr, wobei «6 
alfo fcheint, ald hatte ber Verf. den Lehm eben fo gut für 
einen Mintralftoff, der den Boden bilder, als die Kieſel⸗ 
Thon» ober Kalkerde. Bon ben Eigenfchaften, welche 
diefe. Erden dem Boden in Bezug auf die Ernährung ber 
Gewaͤchſe mittheilen, ift eben fo wenig Die Rede, ald vom 
dem Vorkommen anderer Mineralien. 

Dad mag genügen, um einen Begriff von dieſem elen- 
den Machwerke zu geben, welches eben fo fchlecht gefchries 
ben, ald überfegt worden if, und das fürwahr. weber 
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feinem Berfaſſer noch Ueberſetzer zur Ehre gereicht. Wir 
würden es gewiß auch nicht berjenigen einer weitläufigen 
Beiprehung für werth gehaltn haben, wenn nicht: zu 
vermuthen war, baß das lachende Aushängefchild des Xi: 
dels Manchen veranlaffen konnte, dad Buch, ohne es vor 
ber anzufehen, zu kaufen. Die Bodenkunde ift eine ſich 
neu bildende Wiflenfchaft, in ber noch viel zu leiſten if, 
ehe fie den Anforderungen, bie ber praftifche Forſtwirth an 
fie machen muß, genügen wird. Alled, was bazu dient, 
fie zu vervollfländigen, wäre ed aud nur ein geringer 
Beitrag, muß daher mit Dank angenommen werben. 
Ein Lehrbuch der Bodenkunde nad) der vierten Auflage 
aus dem Englifchen übertragen, welches bem Xitel nach 
nicht nur die Eigenfchaften des Bodens volfländig kennen 
lehrt, fondern auch zeigt, wie man von ihm den böchften 
Ertrag erlangt, kann wohl Käufer anloden. Es beftätigt 
fi jedoch auch hinfichtlich dei Titeld die alte Erfahrung, 
Daß je anpreifender dieſer tft, und fe mehr auf.ihm vers 
ſprochen wird, .fletd das Buch. defto fchlechter if. Diefe 
Anpreifungen bed Buchs auf dem Aushängefchilbe find 
dieſelbe fid dem Kenner bald verrathende Marktfchreierei, 
bie fo viele Krämer :in den Anzeigen ihrer fchlechten Waa⸗ 
sen auwenden, um fie an den Mann zu bringen. 

Auf welcher Stufe der wiffenfchaftlichen Bildung muß 
aber wohl. ber. Unterricht einer folchen landwirthſchaftlichen 
Anfialt fleben, an der ein Werfaffer Ichrt, der ben Muth 
hat, eine folcye Arbeit wie. Diefe Heberfehung bem Publikum 
gedruckt ver Die Augen zu bringen! . . 
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9. Populaͤre Vorleſungen Aber Agrikulturchemie, 
gehalten von Aler. Petzoldt. Mit in den 
Tert gedrudten Holsfchnitten. Leipzig bei We 
ber. 1844. X. 363 ©. 


Der Zweck dieſer Worträge ifl, einem Zuhörerfreife, 
bei Dem man zwar eine allgemeine Bildung voraußfekt, 
dem aber chemische Studien fremd find, die Theorien Lies 
bigs, fo weit fie bie Agrikulturchemie berühren, in einer 
ſaßlichen und klaren Ueberficht vorzutragen, und dadurch 
für das gründlichere Studium der Werke diefes berühmten 
Chemikers, dem das Buch auch gewidmet if, vorzuberei⸗ 
ten. Der Zweck dürfte auch durch daſſelbe bei denen ex» 
reicht werben, die ed mit Aufmerkſamkeit lefen, und nach 
dieſer Anficht bin laͤßt es fich auch denjenigen Forſtmaͤn⸗ 
nern mit Grund ‚empfehlen, die fich für die Agrikultum 
chemie und chemiſche Bodenkunde intereffizen, und bie, 
. weil fie Feine Kenntniffe in der Ehemie haben, von dem 
Studium ber Schriften zuruͤckgeſchreckt werben, die wenigflct 
die allgemeinen Begriffe darin vorausſetzen. Es dürfte 
in dieſer Beziehung auch ber. oben empfohlnen Sollyſchen 
Agriulturchenate vorzuziehen fein, ba es bie Gegenſtaͤnde 
weitläufiger und auch wohl gruͤndlicher behandeit. — Der 
Bersafler weiß bat, was ex: jagt, Hier u Ras aud⸗ 
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einander zu feßen, fo daß er gewiß von jedem Lefer, deffen 
Berftandeskräfte fonft durch eine genügende Schulbildung 
hinreichend entwidelt find, verflanden wird. Zu bedauern 
ift nur, daß er dieſe Vorlefungen fo gegeben hat, wie fie 
gehalten worden find, und daß fie nicht zu einem popu⸗ 
lären Lehrbuche umgearbeitet wurden; denn es würden dann 
eine gewiß unangenehme Breite, häufige Wiederholungen 
als Ruͤckblicke auf das früher Vorgetragene, und eine Menge 
unndthiger Worte leicht haben vermieden werden fünnen, 
Das gefprochene Wort ift immer in Bezug auf den Zus 
börer etwas Anderes als dad gefchriebene für den Lefer. 
Man wird eine mündliche Wiederholung und weitläufige 
Erläuterung ſchon darum ganz zwedmäßig finden, weil 
das flüchtige Wort vielleicht rafcher am Ohre des Zuhörerd 
vorüberftreift, als er den vollen Sinn, ber: darin liegt, 
herauszuziehen vermochte, und man ihm dazu burch eine 
nochmalige Darftellung der Sache in etwas ‚verfchiedener 
Art, Zeit zur Ueberlegung und richtigen Auffaflung geben 
wid. Ein gefchriebener Satz, der leicht uͤberblickt und 
vom Lefer für fich ruhig wiederholt und uͤberdacht werden 
kann, muß dagegen gebrängter und kuͤrzer fein. Auch 
hört fi eine Sache leichter von einem wortreihen Redner 
an, wenn er nur fonft gut ſpricht, al8 fie fich von einem 
wostreichen Schriftſteller lieſet, felbft wenn er gut fchreibt. 
Dies fol jedoch. keineswegs uns abhalten, das Buch 
zu empfehlen und darauf aufmerkfän: zu machen, da füy 
Forſtmaͤnner allein, leider noch Eeine chemifche Bodenkunde 
geſchrieben iſt, und ſie ihre Kenntniſſe in dieſer Beziehung 
nur aus den eigentlich mehr für den Landwirth beſtimm⸗ 
ven Agrikulturchemien vervollſtaͤndigen koͤnnen. 
Das Buch beginnt mit der Lehre von der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luſt worin von deren Geſtandtheilen gehandelt 


wird. Da in bdiefer Vorleſung fortwährend auf bie dazu 
gehörigen Erperimente und aufgeflellten Apparate Bezug 
genommen wird, fo kann fie gebrudt allerdings nicht fo 
beiehrend fein, als fie von den Zuhörern bei dem Vor⸗ 
trage gefunden fein wird, body ifl das, was barin gefagt 
wird, Har und faßlich. Der fünfte Theil der gebrauchten 
Worte, wo nicht mehr, koͤnnte aber wohl recht gut weg» 
geftrichen werden, ohne daß darum etwas Wefentliches 
verloren zu geben, oder ber Deutlichleit Abbruch gethan 
zu werben brauchte, was nur theilmeife in ber für das 
Buch gewählten Form liegt. 

In der vierten Vorlefung wird vom Waſſer, binfichts 
lich feiner Beftandtheile ald reines Waſſer, Regen», Quells, 
Fluß⸗, Seewafler und Schnee, feiner Eigenſchaft ald aufs 
löfendes Mittel, gehandelt. 

Sodann gehet der Verf. in der fünften Worlefung 
. zum Boben über, indem von feinen Beſtandtheilen, der 
Entftehung beffelben , von dem Prozeſſe ber Werwitterung, 
und demjenigen die Rebe ift, was auf die Ernährung der 
Gewaͤchſe aus dem Boden einen Einfluß bat. Nachdem 
er bie Behauptung: daß ber Boden für dad Leben der 
Pflanzenwelt im Allgemeinen Fein wefentliched Bedingniß 
ift, dadurch näher erläutert hat, daß er nachweilet, daß 
eine fehr große Menge von Pflanzen den Boden gar nicht 
‘zum Leben bedürfen, beichäftigt er fih mit ben Beſtand⸗ 
theilen deffelben, die unfere Kulturpflanzen daraus bes 
nutzen. Er theilt fie in drei Klaflen: 1) mehr ober we⸗ 
niger fein zertiebene Mineralien, 2) im Waſſer loͤsliche 
Salze und 3) im Zuflande ber Zerfegung begriffene orgas 
nifhe Subflanzen, die man mit dem allgemeinen Auss 
drude Humus bezeichnet. Die beiden erſten, unorganiſchen 
Beftandtheile erhalt der Boden durch Die Verwitterung, 
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ober Zerfegung ber Geſteine. Dieſes wird fehr faßlich und 
vollſtaͤndig dargeftellt, befonberd in Bezug auf den chemis 
hen heil berfelben. Buerfl wird von ber Einwirkung 
der Kohlenfäure gehandelt, die fo ungemein fräftig auf 
den Verwitterungsprozeß einwirkt, indem ſie bie Silicate 
dadurch zerſetzt, bag fie fih mit den Bafen, an welche 
bie Kiefelfäure in ihnen gebunden iſt, verbindet, wodurch 
biefe frei werden und bie Auflöfung der Gefleine erfolgt, 
So beftehet der Slimmer im Granit aus kieſelſaurer 
Thonerde, Elefelfaurem Eifenoryde und Fiefelfaurem Kali, 
und indem bie Kohlenfäure fich mit bem Kali verbindet, 
wird deſſen Kiefeläure frei und dad Zerfallen oder Ver: 
wittern des Glimmers veranlaßt, und wieber hierdurch 
dasjenige bed ganzen Geſteines. Diefer Verwitterungs⸗ 
vrozeß erſteckt ſich fo tief in das Innere der Erde, als 
kohlenſaures Wafler eindringt. Die im Waſſer loͤslichen 
Produkte derſelben werden dann durch die empordringen⸗ 
den Quellwaſſer zur Oberflaͤche der Erde gebracht und 
verſchaffen demſelben ſeine naͤhrende Eigenſchaft, die wir 
bei der Wieſenwaͤſſerung ſo deutlich erkennen, wenn das 
dazu verwandte Waſſer ſolchen Geſteinen entſtroͤmt, welche 
dieſe Beſtandtheile in größerer Menge enthalten. Die Be⸗ 
reitung ber kuͤnſtlichen Mineralwafler beruhet auf der Idee, 
mittelſt kuͤnſtlicher Apparate eine unendlich befchleunigte 
Berwitterung ber Gefleine zu erzeugen, denen ein folches 
entquillt und dadurch eine folche Ausfcheidung derjenigen 
Beftandtheile zu bewirken, die jedes Mineralmafler enthält, 
um fie dem davon freien Waſſer Tünftlich beimifchen zu’ 
fönnen. In gleicher Art wird derjenige Theil der Ber: 
witterung gründlich erörtert, der durch ben Orydations⸗ 
prozeß, die Verbindung des Sauerſtoffes mit einzelnen 
Beſtandtheilen der Geſteine, eingeleitet wird. 


Die fechäte Borlefung befhäftigt fi mit dem Humus, 
feiner Entftehung, feinem Verhalten in ber Adererde zum 
Eohlenfauren Kalte, feinen Eigenfchaften und Beftandtheilen. 
Davon ift der Uebergang zu den Beſtandtheilen ber Pflans 
zen, dem Gegenfiande ber fiebenten Borlefung, in ber 
Sache liegend. Recht auffallend tritt aber hier wieder ber 
Nachtheil der gewählten Form vor Augen, indem ber Zus 
fammenbang des Vortraged bei jedem Anfange jeder neuen 
Vorlefung immer wieder baburdy unterbrochen wird, daß 
eine gebrängte Ueberfiht deſſen, was biöher vorgetragen 
wurde, dem neuen Gegenftande vorausgefchidt wird. Das 
mag bei Borlefungen, von denen jede Woche nur eine ges 
halten wird, ganz zwedtmäßig fein, damit bie Zuhörer im 
Zufammenhange bleiben; aber für ben Lefer ded Buches, 
ber dad Ganze vor fih liegen hat und ununterbrochen 
den Ideengang verfolgt, ift ed doch gewiß fo flörend als 
überflüffige Der Verf. theilt die Beſtandtheile der Pflan: 
zen ein in nähere und entferntere. Unter erflern verſtehet ex 
bie, welche fich bei der erften Zerlegung der Pflanze zeigen, wie 
Faſerſtoff, Staͤrkemehl, Wafler, Pflanzenſchleim, verfchies 
dene Salze u. ſ. w. Die entferntern ſind ihm dann die 
in der Pflanze vorhandenen einfachen Stoffe, aus denen 
dieſe naͤhern Beſtandtheile wieder zuſammengeſetzt ſind, von 
denen wir 16 von den bekannten 54 Elementarſtoffen dar⸗ 
in finden. 

Die achte Vorleſung beſchaͤftigt ſich ſpeciell mit einem 
derſelben, dem wichtigſten, dem Kohlenſteffe. Daß der 
Verfaſſer gegen die direkte Ernaͤhrung der Pflanzen aus 
dem Humus des Bodens iſt, verſtehet ſich von ſelbſt, 
ba er überall der von Liebig aufgeſtellten Theorie der Er— 
nährung der Pflanzen folgt. Er giebt die Aufnahme der 
im Waſſer löslichen Beſtandtheile des Humus durch bie 


Pflanzen zu, aber diefe find andere lößlihe Theile ald ges 
rade der Koblenftoff ; dieſer gelangt fogar nicht in der Form, wie 
er im Humus vorhanden ift, in die Pflanze, um ihr ben 
Gehalt davon zu liefern. Für diefe Behauptung werben 
dann die befannten Grfcheinungen angeführt, wo der hus 
musarme oder gar leere Boden eine Vegetation erzeugt, 
die offenbar eine größere Menge von Kohlenfloff enthält, 
old ihr der Boden je geliefert haben kann. Auch würde 
felbft in einem fehr bumusreihen Boden dad Auflöfungs: 
mittel, da8 Waffer, in hinreichender. Menge gefehlt haben, 
um den Pflanzen ununterbrochen den hinreichenden Koh⸗ 
lenfloff zuzuführen, den fie zur Bildung der Pflanzenfafer 
alljährlich bedürfen. Dagegen liefert diefen aber die Koh: 
lenfäure der Luft genugfam, und daß ihn bie Pflanzen 
von daher erhalten, zeigt die Wegetation auf ganz humus⸗ 
armem oder humusleerem Boden. Wir übergeben das 
Speciellere biefer Ausführung, da fie nur dasjenige ents 
hält, was ſchon von Liebig vorher nachgewiefen wor: 
den ift. 

An aͤhnlicher Art wird in der neunten Vorleſung 
vom Sauers, Waſſer⸗ und Stilftoffe der Pflanzen ge: 
handelt. Es wird zuerſt gezeigt, wie diefe durch Ber: 
fegung der Luft den Sauerfloffgehalt derfelben vermehren, 
indem fie die Koblenfäure einathbmen und davon ben Kob: 
lenftoff für fich verwenden, den Sawerftoff wieder auds 
bauen. Eben fo ift der Waſſerſtoffgehalt ver ſtickſtoff⸗ 
freien nähern Pflanzenbeftandtheile nur eine Folge ber Zers 
fegung des von den Pflanzen aufgenommenen Waſſers, 
wogegen man weniger darüber entfchiedben ift, woher der 
in denfelben vorhandene Stidftoff flammt. Er kann fei- 


nen Urfprung aus der Atmofphäre, in der Salpeterfäure, - 


dem Ammoniak, oder im Humus des Bodens haben. 


a BE 


Der Verf. fpricht fi dafür aus, daß der Ammoniak als 
die Quelle des Stickſtoffes, welcher in den Pflanzen ge: 
funden wird, anzufeben fei. 

In der zehnten und eilften Vorleſung werben bie 
Alchenbeftandtheile der Pflanzen erörtert, von denen men 
annimmt, daß fie dasjenige enthalten, was der Boden 
den Pflanzen geliefert hat, und hinſichtlich welcher der 
Berf. deshalb den Vorfchlag macht, fie „Bodenbeftands 
theile der Pflanzen” zu nennen. Man findet aber bie 
einfachen Stoffe, welche fie bilden, mit Ausnahme 
des Chlor, Jod und Brom, nicht rein darin vor, fonbern 
lets mit Sauerfloff chemifch verbunden, fo daß fie er 
von biefem getrennt werben muͤſſen, bevor man fie in 
ihrer elementaren Form zu Gefiht befümmt. Daß bie 
Beſtandtheile der Alche Produkte der Rahrungstheile find, 
die von den Pflanzen aus dem Boden entnommen werben, 
wird ſchon dadurch bewielen, daß die Aſchenmenge fehe 
verfchieden nach dem Boden iſt, je nachdem diefer ihnen 
mehr oder weniger von dieſen Elementarfloffen liefern 
Eonnte. Biden im reinen Sande gezogen liefern nur 6, 
Theile Ale, in guter Adererbe 12,22 heile. Klee 
vom reinen Sande 6,7? heile Aſche, vom guten 
Aderboden 11,° Theile. Beſonders find ed die Salze, 
welche die Pflanzen nicht entbehren können, und die ihnen 
ber Boden liefern muß. Wenn man daher auch wirklich 
biefen in einem ganz audgetrodneten und feflen Boden, 
ber Feine Feuchtigkeit aus der Luft auflaugen fann, durch 
fortwährended Beneben der Blätter dad Leben eine Zeit 
bindurch friften kann, fo würde bied doch nicht lange 
dauern, wenn bie Feuchtigkeit bed Bodens fehlt, wodurch 
den Wurzeln allein die Salze und Mineralfloffe zugeführt 
. werden Tönnen. 
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Nach dieſer allgemeinen Theorie der Ernaͤhrung der 
Pflanzen gehet der Verf. nun zu ihrer ſpeciellen Anwendung 
auf den Ackerbau uͤber, wohin wir ihm aber nicht folgen 
wollen, da wir hier nur ſeine Schrift, ſo weit ſie auch 
den Forſtwirth fuͤr die forſtliche Bodenkunde intereſſirt, an⸗ 
zuzeigen den Zweck haben koͤnnen. Auch hat er im Allge⸗ 
meinen deſelben Ideengang, der ſchon oben aus der Solly⸗ 
ſchen Agrikulturchemie mitgetheilt wurde, weshalb wir ihn 
nicht nochmals wiederholen wollen. In dieſer Beziehung 
koͤnnen wir zwar nicht ſagen, gerade neue Anſichten darin 
gefunden zu haben, aber die ſchon fruͤher aufgeſtellten 
Theorien ſind darin ſehr faßlich und klar auch fuͤr den 
Nichtchemiker vorgetragen, ſo daß wir das Buch denjenigen 
Forſtmaͤnnern, welchen die chemiſchen Vorkenntniſſe man⸗ 
geln, unbedenklich zum Selbſtſtudium empfehlen koͤnnen, um 
ſich klare Begriffe hinſichlich mancher durch die Chemie er⸗ 
klaͤrten Erſcheinung des Pflanzenlebens zu verſchaffen. 

Wir bedauern nur nochmals, daß die 223 Seiten, 
die zu dieſen allgemeinen Eroͤrterungen verwandt ſind, nicht 
zu 112 zufammengebrängt wurden, da gewiß alles We⸗ 
fentliche auf Diefen eben fo gut hätte geſagt werden können. 

Auch wiederholen fi alle diefe Agritultucchemien, die 
zuletzt nichts thun, als die Liebigſchen Theorien weitläus 
figer auszuführen, als es Liebig ſelbſt thut, fo vielfach, 
daß zu wuͤnſchen ift, daß vorläufig, bis wieder etwas 
Neues hinzugefügt werben kann, mit ber Abfaffung neuer 
Agritulturchemien etwas inne gehalten werben möchte, wenn 
diefe den Gegenſtand nicht etwa von einer anbern Seite 


auffafien. 


10. Verhandlungen des  fchlefifchen Forſtvereins 
1844. Breslau und Dppeln bei Groſſ, Barth 
nu. Comp. VIII. 177©. 


Da eine gute Korftwirthfchaft fo fehr durch die Be⸗ 
ruͤckſichtigung ber Dertlichkeit bebingt wird, und andy bie 
Segenftände, welche den Forſtmann befonderd intereffiren 
und von benen zu wünfchen iſt, daß fie näher erörtert 
werben, fehr verfchieden nach der eigenthümlichen Beſchaf⸗ 
fenbeit ber Wälder fein koͤnnen, fo find Lofalvereine gerade 
für Forfimänner wünfdenswerth, um dieſe Erörterungen 
mit Ruͤckſicht auf die flattfindenden Verhaͤltniſſe vorzunch⸗ 
men. Es läßt fi von ihnen in bes That mehr Nuten 
erwarten, ald von einer Zufammenkunft von Forſtmaͤnnern 
aus ganz Deutfchland, die über die einzelnen Gegenflände 
nie auf das Reine kommen und beflimmte Reſultate er⸗ 
langen werben, da jeder feine Anfichten immer auf ganz 
andere Verhaͤltniſſe beziehet, wie berienige, welcher bie ent: 
gegengefete oder abweichende vor Augen hat. Auch ifl 
‚ gerade Schlefien ein Theil bes deutſchen Waterlandes , ber 
füreinen folchen Verein ganz befonbers paſſend iſt. Die Staats⸗ 
forften, in denen ſich die Wirthfchaft immer in mehr gleich» 
artigen Bormen bewegen muß, nehmen nur ben kleinſten 
Theil der Forfiflächen ein. Dagegen kommen bavin alle 
mögliche Arten von Privatforften, geiflichen. und Kom: 
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munalforften vor. Ron dem großen Herrichaftöbefige mit 
mehr als hunderttaufend Morgen Wald an, findet man darin 
alle Arten Gutsforften bid zu wenigen Morgen, die ben 
Bauern gehören, und die fürftbifchöflichen Waldungen ge: 
hören eben fo gut zu den geiftlichen Forſten, wie die Bleine 
Wiedemuth eines Pfarrerd, wenn dieſer den zugehörigen Wald 
nachhaltig zu benußen verpflichtet if. Die Kommunalfor: 
ſten find theilmeife mwahrfcheinlicd mit die größten in ganz 
Deutfhland, denn einen gleichen Waldbefland, wie 5. B. 
die Studt Görlig, die wir in dem Sinne, wie wir es 
nehmen, zu Schlefien zählen, dürften wenige Städte auf 
zuweifen haben. Andere Stäbte in Schlefien befigen aber 
ebenfalls audgedehnte Waldungen. Dad ift Urfadhe, daß 
eine VBerfchiedenheit der Wirthfchaft in dieſer Provinz ſtatt⸗ 
findet, wie vielleicht in Peiner andern der Monarchie, was 
wieder zu fehr mannigfaltigen Erfahrungen führen muß. 
Dabei werden die größern Privat: und Kommunforfien oft 
fehbr gut behandelt und ed fehlt unter ihren Verwaltern 
feineöweges an intelligenten und tüchtigen Männern, bie 
einem wiflenfchaftlihen Wereine Ehre machen, und im 
Stande find, die Wiſſenſchaft zu bereichern, 

Der Derandgeber, ber 17 Jahre diefer Provinz an: 
gehörte, nimmt daher innigen Antheil an bemfelben, und 
wuͤnſcht, daß er ausdauern möge, um die Wiſſenſchaft zu 
fördern, und für Dad, was den Wäldern frommt, bad In⸗ 
tereſſe derjenigen anzuregen, denen ihre Pflege anvertraut 
iſt. Es beſtehet gegenwaͤrtig aus 120 Mitgliedern, unter 
denen ſich außer vielen Gutsbeſitzern und Bauern, ſo wie eine 
ſogenannte moraliſche Perſon befindet, die ſtaͤdtiſche Forſtde⸗ 
putation aus Waldenburg. Wie viel davon aber als aktive 
Vereinsmitglieder durch Theilnahme an den Verſammlungen 
und ihren Arbeiten anzuſehen ſind, iſt aus den Verhand⸗ 


lungen bed Vereins fonberbarermeife wicht zu erſehen, ba 
ein Verzeichniß der bei den Verfammlungen aumwelenden 
Mitglieder fehlt. Im Allgemeinen ſcheint die Theilnahme 
an ben Arbeiten noch nicht fehr groß gewefen zu fein, da 
fi) der Beantwortung ber aufgerworfenen Fragen nur bies 
jenigen Mitglieder unterzogen haben, die fie ſelbſt ſtellten, 
und auch Dies nicht immer, obwohl zur flatutens 
mäßigen Verpflichtung der Mitglieder gehört, daß 
- derjenige, welcher eine Frage zur Beantwortung giebt, 
diefe auch ſelbſt liefern muß. Auch erflärt der Präfes 
&. 12 etwas diktatoriſch, „dem Morensky könne bie Bers 
pflihtung zur Beantwortung ber Frage Aber den Ertrag 
der Hochs, Mittels und Niederwälder in Schlefien, die er 
gethban babe, nicht erlaffen werben. Man fcheint durch 
bieje Beflimmung bie Frager vorfichtig machen zu wollen, 
und das Sprühmwort außer Kraft zu fehen, was bei den 
großen Verfammlungen oft fi aufdrängte: Ein Narr 
kann mehr fragen, ald 18 kluge Beute beantworten können. 
Ueberhaupt fcheint dieſer Verein fib von allen aͤhn⸗ 
Hichen wiflenfchaftlichen Vereinen dadurch zu unterfcheiben, 
daß er eine rein monarkhifche Verfaffung hat. Wir wollen 
wünfdhen, daß er daran nicht zuerft fcheitert, und Feine 
Auflehnungen von ben unabhängigen Vereinsmitgliedern ges 
gen ben Dirigenten erfolgen, ba fonft in ſolchen Zuſam 
menkuͤnften gewöhnlid die republikaniſche Tendenz fehr 
vorherrſchend ift, und man ungern dem Praͤſidenten ein 
Regiment einräumt, wie es hier geführt zu fein fcheint. 


Was die Verhandlungen felbft betrifft, fo iſt es ſchwet 
aus ihnen ein beſtimmtes Mefultat zu ziehen, außer etwa, 
daß der Praͤfident die Mitglieder ermahnt, die von ibm 
herausgegebenen Schriften zu Taufen, was Hoffentlich die 
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ihm umtergebenen Sorfibeamten nicht werden unbeachtet ge: 
laffen haben. 

Bir wenden und daher auch lieber gleich zu den beis 
gefügten Abhandlungen, die auch den größten Theil der 
Schrift von Seite 55 an einnehmen. Sie beginnen mit 
einem Neifeberichte des Oberförflers von Rottenberg burch 
das fächfifhe Erzgebirge, einen heil des Thuͤringer 
Waldes, und durh Suͤddeutſchland. Der Verfaſſer hat 
vorzäglich dad Kulturverfahren im Auge, wie ed in den 
verſchiedenen Ländern und Forften ift, und berichtet darüber 
bald mehr bald weniger volfländig. Manches, wad darin 
auffällt, wie die Ereosa vulgaris, dad gemeine Haibekraut, 
ber breite Sandftein, flatt wahrfcheinlich ber bunte Sand⸗ 
ftein, daß der Forſtmeiſter in Hall bald Sauter bald San: 
tee heißt, koͤmmt wohl auf Rechnung der nadläffigen Re 
baktion. Won einer folchen hat ber Herr Redakteur fchon 
bei Selegenheit ber Herausgabe ded Cotta» Albums einen 
Beweis gegeben , ber feine gänzliche Unfähigkeit zu folchen 
Arbeiten genugfam bekundet hat, worüber auch unter 
allen gebildeten Forfimännern Deutfchlands nur eine Stimmie - 
ift und was allgemeinen Unwillen erregt hat. Zu wuͤnſchen 
wäre auch von biefem Beifeberichte wohl geweſen, dag bar: 
in, da er aus Veranlaſſung des Vereins erflattet wurde, 
mehr das Abweichende ded Verfahrens, wie ber Meifende 
«8 in andern Ländern gefunden bat, gegen das in Schle⸗ 
fien Abliche hervorgehoben worden wäre, um dann barauf 
aufmerffam zu machen, was mit Berüdfichtigung der Oert⸗ 
lichteit wohl mit Nußen von demjenigen eingeführt werden 
koͤnnte, was in andern Ländern gefunden worden iſt. 
Dazu gehört natürlich aber eine fehr genaue Würdigung 
des Bodens und Klimas, fo wie aller übrigen Einfluß has 
benden Berhaͤltniſſe. Ueberall mächten die Lefer wohl nicht 








mit dem Merfaſſer einverfiauben fein, fo z. B. in feinem 
Urtheile über die Erziedung der Buche im Freien, weiches 
&. 66 in folgender Art gegeben wird. 

„Die Buche bildet im Verhaͤltniſſe zu den andern 
Holzarten, befonderd zu der Eiche, eine nicht flarle Pfahl 
wurzel; dagegen find bie Cotyledonen und die oberfien 
Blätter (?) der Buche im Verhaͤltniſſe zus Wurzel fo ſtark und 
fchwer, daß dieſer und der Prautartige Stengel den oben 
Theil der Pflanze nicht zu halten und zu tragen vermag, 
wenn die Wurzel in loderer Erde ſtehet.“ ’ 

„Bei den meiften biöherigen Berfuchen, die Buche im 
Freien zu erziehen, hat man bie Erde fehr aufgelodert und 
dadurch Die Stabilität (!) ber Pflanze verringert; ja es bat, 
wenn die Cotyledonen größer geworben find (?) fich bie 
Pflanze, weil bie Wurzel Beinen Halt im lodern Boden 
fand, eingelegt, die untere Seite der Cotyledonen ifl von 
bee Sonne befdienen worden (!) und die Pflange iſt ein, 
gegangen.” 

Bon Seiten der Redaktion, die fonft, wenn Anfichten 
gemuftert werben, die nicht mit ben ihrigen ſtimmen, biefe 
gleich durch eine Note Präftig berichtigt, fcheint biefe Ans 
ficht getheilt zu werden, unb wir finden auch nicht, daß 
ein Bereinsmitglied berfelben widerfprochen hätte Ein 
Forſtmann, der fi) mit Erziehung der Buche im Freien 
wirklich einmal in fanem Leben befchäftigt,, und ſich bes 
bie Wurzelbildung ber Buche im aufgeloderten Boden un⸗ 
terrichtet hat, dürfte fie aber dennoch wohl fchmerlich 
theilen ! ae 2 

Eine intereffante Mitteilung it Die bed Oberfoͤrſters 
Schotte über den Ertrag bed Streurechens in 65 bis 120, 
jährigen, theilweife unvollkommnen, ober mit Laubholz ges 
mifchten Kieferbeläuben, wenn baffelbe ganz in ber Art 
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und Weiſe erfolgt, wie die Stren in dieſen Gegenden gewoͤhn⸗ 
lich von den Landleuten gefammelt wird. Das Marimum bed 
Ertrages in einem ziemlich gefchloffenen Kieferbeflande von 9O 
bis 110 Jahren mit 112 Stangen als Unterholz waren 1407 
Mund waldtrodne Streu, bad Minimum in einem ziem: 
lich geichloffenen 70: bis SO:jährigen Beſtande, der aber mit 
einigen alten Eichen burchfprengt war, betrug 744. Pfund. 
Der Ertrag der lüdigen Beſtaͤnde hat natürlich weiter 
fein Intereffe, da man mit einem folchen feinen beftimmten 
Begriff verbinden fann. Als mittlen Ertrag eined guten 
gefchloffenen Kieferbeflandes von 60 bis 120 Jahren würde 
man nach dieſer Mittheilung doch wohl im Durchichnitt 
800 bis 1000 Pfund Kiefernadeln jährlich) annehmen müfs 
fen. Es iſt fehr zu wünfchen, daß die Verſuche in diefer 
Art vecht zahlreich fortgefest und ihre Mefultate mitgetheilt 
werden, fum in dieſer wichtigen Angelegenheit mehr Licht 
zu erlangen. Dabei möchten wir aber auch ſtets bemerkt 
wünfchen, ob und feit wie lange aus dem unterfuchten 
Orte bie Streu fchon früher gefammelt worben ifl, um aus 
ber Vergleihung der bier gefundenen Holzmaffe mit ders 
jenigen folcher gleichalterigen und gleich gefchloflenen Bes 
flände eine beſſere Einficht hinſichtlich der Einwirkung des 
Streurechend auf den Wuchs der Kiefer zu erhalten. 
Zwar nur kurz aber voll der neueflen Entdedungen und 
merkwuͤrdigſten Mitteilungen iſt die Beantwortung ber 
Prager. ob die Fichtenbüfchelpflanzung für bie Ebenen 
Schlefiend angemefiener iſt, ald die Pflanzung einzelner 
Sichten? durch Herrn Oberforftmeifter von Pannewig. In der 
Ebene gebeihen die Buͤſchel nicht, die im. Gebirge vorzus 
ziehen find, ba die Pflanzen darin mehr Schug finden, 
weil. hier .der Boden dazu zu tiefgründig ift, während ex 
im: Gebirge flachgruͤndeger den Büfcheln mehr zufagt, weil, 
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wenn er in der Ebene feucht iſt, das Wurzelgewebe des 
Buͤſchels verſtockt, und iſt er trocken, ſo ſuchen Maikaͤfer⸗ 
larven, Werren und Maulwuͤrfe dieſe Wurzeldickung (!) auf, 
waͤhrend ſich im Gebirge dieſe Erbinfelten °) bei ber ge 
ſchilderten Bodenbefchaffenheit in diefer Wurzeldidlung we: 
niger einniften und fie darum auch weniger ald fonfl der 
Fall fein würde beichädigen.” Da Herr Profeffor Ratzeburg 
Ehrenmitglied des Vereins ift, fo haben wir gewiß bald 
eine Mittheilung über diefe merkwürdige entomologifhe 
Neuigkeit zu erwarten, 

Weniger glürklich ift derfelbe Verfaſſer hinfichtlich der 
Beantwortung der Frage: Welche ‚Dauerfähigfeit haben 
die Laubholzftöde. in den Niederwaldungen in Bezug auf‘ 
die Eräftige Ausfchlagsfähigkeit bei angemeffener Behand» 
lung und zwar: 

a. bei regelrechten Sräbjabr: oder Winterhieb, 

b. bei dem burd) die Noth gebotenen Sommerhieb. . 

Wenn er dabei anführt, dag das von der Holzart, 
dem Klima, der Lage, der Erpofition und ber Umtriebös 
zeit abhängt, fo vergißt er-zuerfi, daß der Boden gewiß 
"Darüber mehr entfcheidet ald Lage, Erpofition und felbit 
das Klima. Auf Sandboden ift die Ausſchlagsfaͤhigkeit 
und ihre Ausdauer ſtets geringer ald auf Granit, Thon: 
fchiefer, Grauwacke und andern einen Fräftigen Boden ges 
benden Sefteinarten. Die Erle verliert ihren Wiederaus⸗ 
fchlag in einem Boden, der viel Säuren hat, viel früher, 
als in einem humoſen Lehmboden. Dann heißt es ferner 
mit höchft elegantem und Forreftem Ausdrucke „die Holz⸗ 
art ift in mehrfache Beziehung zu ziehen, nämlich, weis 
ches hoͤchſte Lebensalter bei noch vorhandenem Zuwachs fie 


>). Worunter hier auch bie Maulwärfe gezählt And. 
21. Band. I. Heft. E 


erreicht, wenn fie ungeflört fortwaͤchſt.“ Darauf kommt 
es aber bekanntlich gar nicht an, ob fie ihre Ausſchlags⸗ 
fähigleit lange erhält, ober früh verliert. Die Schwarz 
pappel Weide und Hafel erreichen eine geringe Lebens 
dauer und erhalten ihre Ausfchlagsfähigkeit auch in alten 
Mutterftöcden fehr lange, die Buche verliert fie früh und 
wird Doc fehr alt. Die Hainbuche erreicht gleiches Alter, 
behält aber dieſes fehr lange und auch alte Mutterſtoͤcke 
fhlagen noch gut aus. 

Dann Scheint der Verf. die Anficht zu haben, daß der 
Mutterſtock im Niederwalde nicht einmal fo lange fich ers 
halten koͤnne, ald der unabgehauene Baum gelebt haben 
würde, „ba die ofte Abholzung ber Stämme offenbar eine 
unnatürliche Störung in dem Organismus und der Holz: 
art (?) berbeiführt.” Bekanntlich ift aber gerade das Ges 
gentheil der Kal, was fchon an allen nur kurze Lebens: 
dauer babenden Hölzern in dad Auge fält, wie Weiden, 
Dappeln und einer Menge Straucharten. Diefe Störung 
des Organismus und der Holzarten iſt darum der Erhal⸗ 
tung des Mutterſtockes günftig, weil der Stamm in ber 
Regel Zehler bekommt und Frank wird, wenn bie Wurzeln 
noch gefund find, und dieſe nach Wegnahme des fehler: 
haften und abfterbenden Stammes neue, Fräftige und ges 
funde Audfchläge bilden, die fich oft felbfifländig bewurzeln 
und bad Leben des Mutterfiodes erhalten und fortfeßen. 
Dagegen bat die weite Verbreitung ber Wurzeln darauf 
nicht den geringften Einfluß, wie der Verf. behauptet. Das 
Klima bat zwar einen Einfluß auf die Dauer der Aus⸗ 
ſchlagsfaͤhigkeit, nur nicht in der Art, wie ed ber Berf. 
angiebt, wenn er fagt, daß der Froft den Mutterftod im 
Herbfte und Fruͤhjahre ganz tödten und befchäbigen koͤnne, 
und dadurch die Reproduktion fchwäche. In einem kaͤltern 
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Klima iſt das Leben des Baumes langſamer und darum 
laͤnger als in einem warmen, und alle Epochen deſſelben 
treten darum im erſtern ſpaͤter ein, und deshalb auch das 
Aufhoͤren der Ausſchlagfaͤhigkeit. Wenn dann ferner be⸗ 
hauptet wird, daß in einem oͤftern Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzten Flußthale die Ausdauer der Ausſchlagsfaͤhigkeit 
groͤßer ſei, als auf trodnem Boden, „weil der Stock durch 
Feuchtigkeit und Schlamm geſtaͤrkt werde“, ſo findet gerade 
das Gegentheil bei der Eiche und Birke ſtatt. Dieſe koͤn⸗ 
nen wegen dem mechaniſchen Widerſtande, den die dichte 
aufgefprungene Rinde der Knospenentwickelung entgegen⸗ 
feßt, nur dicht über ber Erde, um den Wurzellnoten Aus⸗ 
ſchlage erzeugen, wo die Rinde dünner iſt. Bedecken ſtarke 
Schlickſchichten den Boden und erhöhen ihn, fo hört die 
Ausichlagsfähigkeit auf. Davon kann ſich jeder Menfch 
auf den erfien Blick überzeugen, wenn er die Ausſchlagsfaͤhig⸗ 
keit der Eichen im Elb⸗ und Oberthale mit derjenigen an 
einem heißen, flachgründigen Thonſchieferhange vergleicht, 
obwohl die Stöde hier der Mittagdgluth ausgeſetzt find, 
die der Verf. für den Ausfchlag fo nachtheilig hält. 


Der lange Umtrieb im Niederwalde fol der Erhals 
tung der Ausſchlagsfaͤhigkeit günftig, der kurze nachtheilig 
fein; Jeder aber, der die Niederwälder nur mit halbem Auge 
gefehen bat, weiß, daß gerade dad Gegentheil flattfindet. 


Dad Angeführte wird wohl hinreichen, einen Begriff 
von der Belanntfchaft des Verf. mit dem Niedermaldbes 
triebe und feinen Kenntniffen in ber Pflanzenphyfiologie 
zu geben, und wir halten eine weitere Kritik dieſes Auf: 
ſatzes für ganz überflüffig. . Fuͤrwahr ed gehört eine große 
Dreiftigleit dazu, einen folden Auffag gebildeten Forſt⸗ 
männern und dann noch dem ganzen bersfäen Sorftpubli- 
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kum vorzulegen, und dieſen Mangel einer wiffenfchaftlichen 
Bildung fo blos zu legen. 

Der Oberförfter Gentner führt im folgenden Auflage 
das längft befannte Mittel gegen dad Erfrieren der jungen 
Buchen an, daß man bie jungen aufgehenden Pflanzen fo 
anhäufeln fol, daß die Sanrenlappen gerade auf der Erbe 
liegen. Daß ed nichts Hilft und nichtd helfen kann, iſt 
aber fchon längft befannt., Die Samenlappen erfrieren, 
weil fie ihre Wärme gegen den Maren Falten Himmel raſch 
ausſtrahlen, und das thun fie, ob fie auf der Erde liegen, 
oder ber Erautartige Stengel über diefer ſtehet. Das forgs 
fältigfte Anhäufeln der Saatrille gewährt auch nicht den 
allergeringften Schuß gegen das Erfrieren. 

Die Abhandlung von dem Dberförfter Nerlih in 
Oberſchleſien betrifft einen fehr intereffanten Gegenſtand: 
ben Anbau der verfumpften und entwäfferten Niederungen 
mit einem Untergrunde von Rafeneifenftein. Es ift zu be 
dauern, daß der Boden nicht näher bezeichnet wurde, ber 
wahrfcheinlih viel Säuren und unvollflommnen Humus 
enthält, und der Wuchs der verfchiedenen hier vorfommen: 
den Holzarten nicht näher angegeben if. Allerdings ift 
diefer Boden ein fehr fchwieriger zum Anbau, da er der 
Dürre und dem Frofte fehr unterworfen ifl. Die Erfah: 
rung, die Herr Nerlich machte, daß die Saaten nicht auf 
ihm gerathben und die Pflanzung vorzuziehen ijt, iſt eine 
fehr alte und wiederholt fich uͤberall. Dabei 'ift aber auch 
Die Erhaltung eined paffenden. Feuctigfeitsgrades von 
großer Wichtigkeit, und eine gänzliche Zrodenlegung fehr 
verberblich, was hier nicht bemerkt wurde. Der Gegens- 
ftand iſt von ihm wohl nicht erfhöpfend behandelt. 

Die Behauptung des Herrn Wagner, daß durch Bes 
arbeitung des Bodens und Bedeckung bed Samens die 


Unterhaltung von Schutzbaͤumen auf den Kulturflächen 
überflüffig macht, läßt fi fo, wie fie hier flehet, wohl 
nicht unterfchreiben.. Die Ausführung derfelben ift übers 
baupt wohl wenig genügend. 

Herr Zebe macht darauf aufmerkſam, daß die trocknen 
Fichtenzapfen ein ſehr gutes Brennmaterial find und 12 
Pfund derſelben in I0 Stunden nur 4 Grab Wärme wer 
niger. gaben, ald 16 Pfund Fichtenholz. Dazu können 
wir bemerken, daß die ausgeklagten Kieferzapfen mehr 
Brennftoff bei gleihem Gewichte enthalten, als ſchlechtes 
Kiefernholz, da dies in der Regel nicht fo troden iſt, und 
von ber Neuflädter Samendarre regelmäßig an die ange 
jebenften Familien verkauft und eben fo hoch bezahlt wer 
den, wie Holz. Dadurch veranlaßt, haben fich die Raff⸗ 
und Leſeholzſammler fehr auf dad Einfammeln der abges 
fallenen Kieferzapfen im Walde gelegt, und man kann 
mohl annehmen, daß duch i die jest flattfindende Benutzung 
der audgellagten und gefammelten Kieferzapfen von ben 
Bewohnern Neuftadtö und der Umgegend ein Brennmaterial 
gewonnen wird, was vielleiht den Werth von 80 bis 
100 Klaftern Holz haben fann, wenn ein reiche Samens 
jahr eintritt. Dabei geben die Kieferzapfen noch eine Afdhe, 
welche derjenigen bes Buchenholzes bei dem Seifenkochen 
weit vorgezogen wird. 

Die Abhandlung über Ablöfung einer Bauholzberech> 
tigung enthält nichts als was nicht ſchon aus Eytelweins 
Schrift über diefen Gegenftand gefagt ift und hätte wohl 
wegbleiben Finnen. Die Behauptung, daß die Dauer ber 
Gebäude von Eytelwein zu gering angenommen fei, bätte 
näber begründet werden müffen, und bat weiter nichts mit 
der Entwidelung des Ablöfungsverfahrens zu thun. 

Kleine Auffüge, die Schonung der Staare und Bes 
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guͤnſtigung ihrer Vermehrung, die Ertraͤge ſtarker Eichen 
und einer Tanne, Behandlung der Saatkaͤmpe, worin wir 
nichts Neues gefunden haben, machen den Beſchluß. 
Wenn demnach in dem vorliegenden Hefte der Ver⸗ 
handlungen allerdings Feine große Bereicherung der Wifs 
fenfchaft zu finden iſt, fo fcheint ed uns daran zu liegen, 
baß die praftifchen Korfimänner Anſtand genommen haben, 
ihre Anfichten und Erfahrungen in den von ihnen bewirth: 
fchafteten Forſten mitzutheilen, und man von der unglüd: 
lichen Tendenz auögegangen ift, allegemeine Fragen aufzu: 
werfen und ihre Beantwortung zu fordern, die oft fo 
ſchwierig ift, daß Niemand fie übernehmen mag, wie z. B. 
die Beflimmung des Verhältniffes ded Ertrags der Hochs, 
Mittels und Niederwälder in Schleſien. Es giebt fo viel 
tüchtige, praktiſche Forſtwirthe in Schlefien, und auch dad 
Verzeichniß der Mitglieder bed Vereins zeigt, daß fie bats 
in nicht fehlen, daß diefe Provinz gewiß fo reich daran 
ift, als ein anderer Theil von Deutfchland, und daß, 
wenn jeder Einzelne feine Erfahrungen mittheilen wollte, aber 
nicht blos über Holzzucht, fondern über alle Gegenftände des 
Forſthaushalts, und diefe Verhandlungen einen fähigern 
und geeignetern Redakteur erhielten, fie gewiß eine fehr ges _ 
achtete Stelle in der Literatur einnehmen Pönnten. 


— 


11. Taſchenbuch für Jäger und Naturfreunde, 

| Herausgegeben von Dtto Arnim Wiers- 
bisfi. Mit einem Stahlſtiche und vier colos 
rirten Kupferftihen. Leipzig bei Teubner. 
1845. 


Dies Tafchenbuch ift eine ber wenigen Jagdunterhal⸗ 
tungsfchriften, die man dem Jaͤger unbedingt empfehlen 
fann. Wird auch gerade das Neue, was er daraus lernt, 
nicht von fehr großer Bedeutung fein, fo fehlt es doch auch 
nicht. Alled aber, was nur den Zwed der Unterhaltung 
bat, ift fehr gut ausgewählt, gut erzählt und auch neu. 
Nur felten flößt man auf alte Bekannte, wie 3. B. bei 
den ISagdgefchichten Nr. 6 und 9 des Waldtreibend, die 
ſchon früher öfter gebrudt find. Da fih von einem fols 
chen Buche Fein Auszug geben läßt, fo wirb ed genügen, 
eine Inhaltsanzeige deffelben mitzutheilen, und die Bürgs 
ſchaft zu übernehmen, daß die Jäger fich bei dem Lefen 
des Buches nicht langweilen werden, Nur bie beigegebenen 
Bilder hätten beffer, wenigftens naturgetreuer fein können. 
Der Fuchs im Eifen ift eine Karikatur und die Rebhüh: 
ner find bunt aber nicht naturgetreu. Zuerſt werben einige 
weniger befannte Jagdthiere, dad graue, rothe und Stein: 
rebhuhn befchrieben. Dann folgen Jagdbefchreibungen aus 
ben Alpen und Illyrien. Sehr unterhaltend find bie Er: 
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innerungen des Piqueurs des Markgrafen von Baireuth, 
Chriſtian Rauch, was wir fuͤr das Beſte halten, was hin⸗ 
ſichtlich der Schilderung der Jagd und Jagdſitten in der 
Mitte des vorigen Jahrhunders noch geſchrieben worden iſt, 
und wegen ſeiner Naturtreue ungemein anziehet. Beſon⸗ 
ders findet man hier ſo lebendige als anziehende Bilder 
der Baize und eingeſtellter Jagden. Die Jagden in In: 
bien find bekannter, aber dad Bänfefchlagen an der Do: 
nau, ber boländifche Entenjäger, die Wachteljagb am 
Solf von Gatalonien, dürften wohl ben mehrſten Iägern 
neu fein. Die Falkenbaize giebt eine Anleitung zur Ab» 
richtung, Pflege und zum Gebrauche der Falten. Unter 
der Ueberfchrift „Waldtreiben“ find Iagdgefchichten mitges 
theilt, die fich nicht vor der ähnlichen Beigabe, ‚die jedes 
Taſchenbuch hat, auszeichnen. 

Druck und Papier machen der beruͤhmten Officin, aus 
welcher das Buch hervorging, keine Schande. 
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u. Abhandlungen. 





Ueber die Wirkſamkeit der Kronsforft - Verwaltung 
in Rußland, 


Die nachfolgende intereffante Mittheilung über die 
Berwaltung der kaiſerl. ruffifhen Kronsforften iſt dem Der: 
ausgeber von einem hohen Staatöbeamten gemacht worden 
und ald durchaus authentifch anzufehen. Sie bewährt auf 
das Neue die außerordentliche Sorgfalt, welche die Regie 
rung anwendet, um eine Ordnung in die Bewirthfchaftung 
biefer ungeheuren Waldmaffen zu bringen. So weit fi 
dies ohne genaue Kenntniß der örtlichen Berhältniffe uͤber⸗ 
- haupt beurtheilen läßt, fcheinen Die ergriffenen Maßregeln 
hoͤchſt zweckmaͤßig zu fein. Auch läßt fih von dem Eifer, 
der Rechtlichfeit und den Zalenten der Männer, welche 
in den hoͤchſten Stellen thätig find, und von denen ber 
Herausgeber das Gluͤck hat, einige perfönlich zu kennen, 
wohl erwarten, daß die wohlthätige Fürforge der Negies 
rung nicht ohne Erfolg fein wird. Die fpätern Generationen 
werden fie noch dafür fegnen, benn Fein Land bedarf der 
ernflen Sorge für bie Erhaltung der Wälder vielleicht fo 

ſehr als Rußland. 
D. H. 
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Wie faſt in allen kultivirten Laͤndern, ſo auch in Ruß⸗ 
land, erlitten die Wälder durch dad Steigen der Bevoͤl⸗ 
Ferung und der damit verbundenen gleichmäßigen Ausbeh: 
nung des Aderbaues und Vermehrung ber Gewerbe eine 
Verminderung, welche, bei bem geringen Werthe und ber 
. mangelhaften Aufficht der Wälder, fich leicht bi zu den 
Grenzen der Verwuͤſtung erftreden konnte. — Nur erft 
bann, als der gewohnte Holzüberfluß zu mangeln anfing 
und der bisher üblichen Holzverſchwendung Befchränkungen 
vorgefchrieben werden mußten, richtete die Regierung bie 
Aufmerkſamkeit auf die Wälder, um für die nöthige Erhaltung 
derfelben zeitgemäß zweckmaͤßige Maßregeln zu ergreifen. 

Das in dem größeren Theile des rufjiichen Reichs 
vorherrfchend kalte Klima iſt Veranlaffung gewefen, daß 
fchon fehr früh die Wichtigfeit der Erhaltung der Walduns 
gen erkannt wurde, und fo finden wir fchon vom Zar 
Alerei Michailomitfch 1993 Gefege, welche die Erhal; 
tung der Wälder bezweden. Diefe Gefege erftreden fich 
indeffen nur auf Abfonderung gewiffer Wälder unter dem 
Namen „Berhadwälder *)’ um biefelben der eigenmäch- 
tigen Benutzung ber benachbarten Bevölkerung zu ent: 
ziehen. 

Peter der Große, welcher für Rußland eine glotte 
zu bilden firebte, wodurch fich die Anfprüche an die Wäl: 
der vergrößerten, erließ die erften wirkfameren Verordnun⸗ 
gen zur Erhaltung der Wälder Rußlands. — Diefer Mo: 
narch bezeichnete gefeßlich alle in einer beflimmten Nähe 
der Flüffe befindlichen Wälder für verbotene, d. h. in 


°) Diefe Wälder bildeten mit ven in ihnen angelegten Verhacken 
eine milttäriihe Schußgrenze ‚gegen bie Ginfälle der in den ſarlugen 
Steppen nomadiſirenden ee Voͤlker. 
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welchen keine andere Faͤllnng ausgeführt werben durfte, als zur 
Dedung ded WBebürfniffed der Flotte und der hohen Krone. 

Mit der DOberaufficht über diefe Waldungen war das 
Admiralitätd- Kollegium beauftragt, unter deſſen Verwal⸗ 
tung ein Oberwaldmeifter und mehrere Walbmeifter flans 
den, denen die fpecielle Bewirthfchaftung dieſer Waldungen 
nach befonder3 zu dieſem Zwecke ertheilten Juſtruktionen 
oblag. Außerdem erließ Peter d. Gr. noch verfchiebene 
Ulafen in forftlicher Beziehung, welche ſich inbeflen nur 
auf einzelne Lokalverhaͤltniſſe beziehen. | 

In der bierauf folgenden Zeit befchränften fich bie 
forftlichen Berorbnungen der Regierungen hauptfächlich auf 
folgende: 

Am Jahre 1782 wurden fämmtliche Schiffsbauholzs 
und fonftige Waldungen des Reichs, mit Ausnahme ber 
Drivatwälder, der Surispiktion der Delonomie: Direktoren 
bei ben Kronspalaten (Gouvernements = Verwaltungen) 
übermwiefen, benen gleichzeitig als Richtfchnur zur Verwal⸗ 
tung der Forſten eine Inftruftion unter dem Namen: —— 
jekt eines Forſtgeſetzes“ uͤbergeben wurde. — 

Im Jahre 1798 wurde die Verwaltung der Kronds 
forften dem beim Admiralitaͤts⸗Kollegium eingerichteten Wald⸗ 
bepartement anvertraut, für die Örtliche Verwaltung ber 
Reviere aber wurben in ben Goupernements Oberforft: 
meifter angeftelt unb für biefelben eine — In⸗ 
ſtruktion erlaſſen. 

Im Jahre 1802 gelangte das Foſberanecnent bei 
der Einrichtung von Miniſterien zum Reſſort des Finanz⸗ 
miniſteriums, wurde jedoch im Jahre 1811 wieder aufge⸗ 
hoben und die Verwaltung der Staatswaͤlder einem bei 
dieſem Miniſterio gegruͤndeten RR ber Reichs» 
bomainen anvertraut. 


te 


So veränderten fi denn in unferem Vaterlande mit 
den verfchiedenen Anfichten,, welche bie Verwaltungen über 
den Dauptzwed und Nuben der Kronswaͤlder befaßen, 
auch die Vorfchriften zu deren wirtbfchaftlicher Behand⸗ 
lung. — Diefe Vorfchriften konnten nun freilich, da fie 
vorzugsweiſe vom finanziellen Geſichtspunkte aus biktirt . 
‚ wurden, die Wälder nicht vor Verwüflungen ſchuͤtzen, und 
died um fo weniger, ald die Ausübung bes Forftfchuges 
Derfonen (Bauern) anvertraut wurbe, deren nächites und 
größtes Bedürfnig der Wald war. Kerner verfprach die 
Begünftigung ungefeglicher Faͤllungen in einem fo rauhen 
Klima, wie dad unfrige, wo Brenn» und. Baumaterial 
unentbebrliched Beduͤrfniß ift, den Forfivermaltern einen 
fo hohen Gewinn, daß die Furcht vor Entdedung und 
gefeglicher Strafe fie nicht daran behindern fonnte. 

As nun in neuerer Zeit die Verwaltung der Krond: 
forften dem Minifterio der Reichsdomainen übertrar 
gen wurde, ergab fih aus dem derzeitigen Zuſtande der 
Wälder, den häufig fich wiederholenden Waldbränden, fo 
wie ben vielfältig vorkommenden eigenmächtigen Faluns 
gen die größte Nothwendigkeit zur fchnellen Herbeifuͤh— 
zung eines ftrengen Zorflihuges, und erft dann, wenn 
diefer georbnet, eine planmäßige Wirthſchaft einzuführen, 
welche den klimatiſchen Verhaͤltniſſen ſowohl, ald auch den 
Gebräuchen der Bevoͤlkerung, den Geſetzen ded Staates 
und der Erhaltung bed nothwendigen Bedürfniffed am ges 
nuͤgendſten entfpräche. — 

Bildung des Foͤrſtercorps. 

Zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles, d. h. zur Er⸗ 
langung eines wirkſamen Forſtſchutzes, hielt man es fuͤr 
unumgaͤnglich nothwendig, dem Sinne und Geiſte der 
ganzen Forſtverwaltung durch Einfuͤhrung eines militaͤri⸗ 
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fchen Forfidienftes eine entiprechende Richtung. zu geben. 
So entfland die Bildung eined Foͤrſtercorps aus Militär 
beamten, welche, gewöhnt an militärifhe Disciplin und 
. Pünktlichkeit, volle Bürgfchaft in der Erfüllung ihrer 
Hflichten erwarten ließen. 

Die Zahl der Förfter wurde nah Möglichkeit verarös 
Bert, und obgleich diefelbe noch nicht überall dem Bedürfs 
niffe im vollen Maße entfpricht, fo ift fie doch den der; 
zeitigen Revenuͤen, welche die Verwaltung aus den Waͤl⸗ 
dern erhält, entiprechend. 


Bildung der Sorftofficiere, 


Zu eben diefer Zeit wurbe Die Zahl der Zöglinge des 
Forftinflituts, Behufd der Bildung von Forflofficieren, von 
20 auf 200 vergrößert, deren Bildung man ganz befons 
ders eine praftifche-NRichtung zu geben ſuchte. Es murbe 
den Lehrern diefer Anflalt zur Pflicht gemacht, die theores 
tiſchen Vorträge, fo viel ed irgend möglich, Durch praktiſche 
Unweifung im Walde zu unterflügen und zu verdeutlichen, 
und fih auf den im Verlaufe des Sommerd zu unternehz 
menden entfernteren Erkurfionen zu überzeugen, daß bie 
Schüler den ihnen ertheilten theoretifchen Unterricht voll 
fommen verflanden haben. 

Nach Beendigung des Kurfus auf dem Forſtinſtitute 
muß der angehende Forſtofficier auf 1/2 Jahr einen 
Mufterforft befuchen, um unter Leitung eined erfahrenen 
Forſtmannes nicht allein bie praftifchen Arbeiten, als Mefs 
fung, Taxation, Betriebsregulirung, Kulturen ic. ꝛc. aus⸗ 
zufuͤhren, ſondern um ſich auch mit dem Gange der ſchrift⸗ 
lichen Geſchaͤfte eines Foͤrſters vertraut zu machen. — So 
vorgebildet tritt er dann erſt in den wirklichen Staats⸗ 
dienſt, indem ihm ein Revier in ber Nähe und unter 
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fpecieller Aufficht der Souvernementd+ Verwaltung und des 
Souvernementds Forftmeiflerd anvertraut wird. — Die 
jenigen Officiere aber, welche während des theoretifchen und 
praftifchen Unterrichtd ausgezeichneten Eifer, Fleiß und 
Sahigkeiten bewiefen haben, find für den höheren Staates 
forftdienft beflimmt und treten zur Erlangung der Befähi: 
gung, eine höhere Stelle dereinft zu befleiden, nach Been⸗ 
digung bed praftifchen Kurfus in bie fogenannte Officier⸗ 
klaſſe des Forftinftituts, wofelbft in einem Semefter neben 
der Forfiverwaltungstunde auch die Kameralmifienfchaften 
gelefen werden. — Aus der Zahl diefer Officiere werden 
dann fchließlich die ausgezeichnetflen zur Fortfegung ber 
forftlichen Studien ind Ausland gefhidt, um fie bereinft, 
fobald fie fi dazu befähigt erweiſen, ald Profefforen der 
Forſtwiſſenſchaft bei irgend einer der forftlichen Bildungs⸗ 
anftalten des Miniftertumsd zu placiren. 


Nach dem gegenwärtigen Beftande bietet dad Forſt⸗ 
inftitut die Möglichkeit, jährlich zum Staatöforftdienfte 30 
Offictere auszulaffen, welche Anzahl ungefähr den 20. Theil 
des completten Forftofficierdcorpd ausmacht. Diefe Anzahl 
der audgelaffenen Officiere entfpricht auch dem Bedürfniffe, 
fobald die größere Mehrzahl derfelben im Forftdienfte fo 
lange verharrt, bis ein höherer Rang biefelben zur Erlans 
gung eines höheren Amtes berechtigt, und wenn die Ver: 
waltung eine bedeutende Anzahl von NRevieren, welche wes 
gen ihrer entfernten Lage zur Zeit einen fehr geringen Abs 
fat haben und fonft ohne Intereſſe find, nur von foldhen 
Forſtſchutzbeamten gleihfam nur überwachen läßt, welde 
ihre Bildung nicht auf dem Forftinftitute erhalten haben, 


Bildung ber berittenen Holzwärter. 
Zum Revierdienft find jedem Revierverwalter, nach 
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Verhaͤltniß der Groͤße des ihm anvertrauten Revieres, ein 
oder mehrere berittene Holzwaͤrter beigegeben. 


Zur Anſtellung ſolcher Holzwaͤrter mußten bis jetzt, 
aus Mangel anderweitig tauglicher Subjekte, ausgediente 
Unterofficiere genommen werben, welche Maßregel aber ben 
Vebelftand mit fih führte, daß viele diefer Leute weder im 
Schreiben, noch in ben praftiichen Waldarbeiten als: Eins 
fammeln ded Samens, Ausführung der Saat, der Pflans 
zung ꝛc. ıc. geübt waren, mithin der Zweck, dem Foͤrſter 
durch fie eine wirkſame zuverläffige Unterftügung zu geben, 
nicht vollftändig erreicht wurde. 


Zheild zur Beleitigung biefed fühlbaren Mangels, 
theils aber auch, um den Privatbefigern die Gelegenheit zu 
geben, für. die Bewirthſchaftung der eignen Wälder prak⸗ 
tifch unterrichtete Holzwärter mit geringen Mitteln zu ers 
langen, wurde beim Zorftinflitute au jungen Kronsbauern 
and Waifen eine fogenannte Mufterfompagnie und in der 
praktiſchen Mufterforftei zu Liffinow eine Sägerfchule 
eingerichtet. In dieſen beiden Anftalten erhält der Lehr: 
ling eine feiner Fünftigen Stellung und Wirkſamkeit voll: 
kommen entfprechende, rein praßtifch=forftliche Erziehung. 


Jedem berittenen Holzwärter wird zur Aufficht 
ein Diftrift anvertraut, welcher nach einer vom Minifterio 
erlafjenen umftändlichen Inftruftion eine folche Größe ers - 
hält, daß die geforderte ſtrenge Aufficht auch möglih und 
ausführbar ift. 


Ein jeder folcher Diftrift ift wieder in Abtheilungen 
getheilt, zu beven Begehung und Beſchuͤtzung befonbere 
Waldſchuͤtzen oder Waldfoldaten dem berittenen Holzwärter 
beigegeben find. 
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Die Waldwache. 

Die Ausübung des Forfifchutes in dem ebenerwähn: 
ten Abtheilungen und Diftrikten ift zur Zeit aber noch, aus 
Mangel an eigens zu diefem Zwede erzogenen Waldwaͤch— 
tern, in den mehrſten Gouvernements den Kronsbauern, 
welche zu dieſem Ende aus den nächfibelegenen Bauerge: 
meinden gewählt werden, anvertraut. — Diefe Art, den 
Forftfchuß auszuüben, bringt leider aus vielfältigen Ur: 
fachen großen Nachtheil, und liegt darin eine Hauptveran- 
laffung zum Ruin unfrer Wälder. Als Beweis genügt 
bier anzuführen, daß die Gewohnheit der ruffiihen Bauern, 
fih fo viel ald möglich in großen Dörfern und nicht ver: 
einzekt anzufiebeln, häufig den großen Uebelftand herbei: 
führt, daß der Waldwaͤchter 20 ja 30 Werft. (circa 3 — 
42 deutſche Meilen) von dem Waldorte entfernt wohnt, 
welcher feinem Schutze anvertraut if! — Diefer Uebelftand 
veranlaßte fchon im Jahre 1832 zu dem Befchluffe beſon⸗ 
dere Waldwachen in unmittelbarer Nähe der Wälder zu 
etabliten. . ; 

Bis zum Jahre 1837 waren jedoch foldher Waldwa⸗ 
chen- in zwei Gouvernements nur einige eingerichtet, und 
ed zeigten fich auch dem Minifterium der Reihsdomainen 
bei der beabfichtigten fchnellen Vermehrung diefer Wald: 
wächtereien, felbft bei den einträglicheren Revieren, bedeus 
tende zu befeitigende Hinderniffe. — Diefe beftanden theils 
in der Schwierigkeit, die vortheilhaftefte Stelle zur Erbau⸗ 
ung der Waldwächterei zu ermitteln, weil weder Vermef; 
fungen nod Pläne der Reviere in einem ſolchen Zuftande 
vorhanden waren, um als. Leitfaden dienen zu Eünnen, 
theils in der Schwierigkeit, die Mittel zur Dedung ber 
Koften für eine große Zahl folcher Etabliffements fofort 
nachzuweiſen, endlih aber auch in der. Schwierigkeit, 
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tuchtige Waldwaͤchter zur Uebernahme ber Stellen als: 
bald zu finden, ohngeachtet fich eine Menge Perfonen zur 
Beziehung der Wohnungen drängten. — 

Unter Diefen Umftänden befchloß dad Domainenminis 
ſterium die Errichtung folder Waldwächtereien zur Zeit 
nur für diejenigen Neviere, die von befonderer Wichtigkeit 
find, wohl einfehend, daß felbft dieſes Ziel nicht in Fürs 
zefter Zeit zu erreichen fei, Dagegen den Forſtſchut in den 
entfernteren MRevieren, welche weber durch Abſatz in ber 
Nähe noch durch Flößerei für entferntere Gegenden nach⸗ 
baltig zu benugen find, nah Möglichkeit und Erfors 
derniß zu verbeflern und durch die beftehenden Waldwaͤch⸗ 
ter ausüben zu laſſen. — Diefe Waldwächter hatten ins 
befien bisher Feine beflimmt eingewiefenen Diftrifte, wos | 
durch ed denn faft unmöglich wurde, bei vorkommendem 
MWaldfrevel den Schuldigen zu entdeden, oder ben Wächs 
ter zur Rechenfchaft zu ziehen. Zur Beleitigung dieſes 
Uebelftandes erfchien die baldmöglichfte Eintheilung fammts 
licher Reviere in Beritte und Diftrifte unumgänglich er- 
fowderlich ; allein der Ausführung fol einer Eintheilung 
in fo ungeheuren Wäldern, von denen entweder gar Feine, 
oder fehr unzuverläflige Pläne vorhanden waren, flellten 
fi ſchwer zu befeitigende Hinderniffe entgegen, und es 
blieb Fein Mittel übrig, ald dem Eifer und der Thätigs 
keit eines jeden Förfterd zur Pflicht zu machen, auf Grunds 
lage befonderer, für diefen Zwed gegebenen Inſtruktionen 
folche Reviere nad) und nah in Diftrikte abzugrenzen und 
den Wächtern zu übergeben. 

Eintheilung der Waldungen in Vice: 
Snfpeltionen. 

Indem die Verwaltung auf foldhe Weife in den Gous 

vernementd durch Herfiellung des nöthigen Forfifhuges 
21. Band I. Heft. 5 
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ſich unaufhoͤrlich thaͤtig bewies, verfolgte ſie in ſtrenger Be⸗ 
obachtung und puͤnktlicher Erfuͤllung den vorgezeichneten 
Weg, ſammelte umſtaͤndliche Nachrichten uͤber den Zuſtand 
der Wälder, beſtimmte diejenigen Reviere, welche hinſicht⸗ 
lich des Abſatzes oder der Forſtgewerbe beſodere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, betrieb die Einführung regelrechter Wald⸗ 
wirtbichaften und theilte zu dieſem Endzwede fämmtliche 
dem Minifterium der Reichsdomainen anvertraute Wälder 
nach der Lage ber Gouvernements und der in ihnen bes 
findlihen Bäldermaffen ?) in fechd Viceinſpektionen. 

Die Leitung diefer Viceinſpektionen iſt befonderen 
Staatsofficieren übertragen, melde ihren Aufenthalt im 
Mittelpunkte derjenigen Gouvernements haben, in welchen 
die Biceinfpeftionen liegen. — Sie find verpflichtet, im 
Sommer (aber auch zu jeder andern Jahreszeit, wenn ed 
ſich ald nöthig erweiſen follte) die wichtigſten Reviere zu 
bereifen, um ſich von dem verbefferten Zuftande der Wald: 
wachen, fo wie aller übrigen Forfibeamten zu überzeugen; 
gleichzeitig aber über ihre gewonnenen Anfichten hinſicht⸗ 
lich vorzunehmender Sorfleinrichtungen, Vermehrung der 


*) Die fämmtlihe Wäldermaffe, welche unter Verwaltung und 
Aunfficht des Minifteriums der Reihsbomainen fteht, beträgt 118,570,900 
Defjätinen ) oder circa 508 Millionen preußiſche Morgen, und biefel: 
. ben zerfallen in folgende Abtheilungen: 


1) Eigentlihe Kronsforfle -.. 2... ... 92,481,490 Deffätinen. 
2) Reiervewaldungen (Bannwälder) . ..  1,034,360 s 
3) Schiffsbaufolzwaldungen . ... +... 1,441,880 ⸗ 
4) Fabrik⸗ nnd WBergwerköforfte . . . . « 6,801,390 s 
5) Gemeindeforſte (Rommunalwaldungen) 14,623,320 ⸗ 
6) Kronsgäüterforfle ... 22.202000. 1,991,640 ⸗ 
7) Kloſter⸗ und Kirchenforſte. ..... 30,022 8 
8) Städtefofe 220000000 45,200 ⸗ 
9) Verpachtete Grundſtücke. ..... 230,570 ⸗ 


) dine Krondeffätine enthält 4,2709 preuß. Morgen. 
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Forſtrevenuͤen zc. ıc. nach Beendigung der Reviſionsreiſe 
einen umftändlichen Bericht abzufaffen, welcher von dem 
in St. Petersburg beim Forfidepartement befonderd zu 
dDiefem Zwecke errichteten Specialcomitee gemeinſchaftlich 
geprüft wird, 

Allgemeine Maßregeln zur Begründung einer 
zwedmäßigen Wirthſchaft in den Wäldern. 
Das Minifterium richtete ferner befondere Aufmerkfamteit 

auf die zu wählenden Maßregeln, um für die vorzunehmen: 

den WBetrieböregulirungen fefte Grundfäge zu entwideln, 
welche den Zuftänden ruffifher Wälder entfprächen. 

Die unermeßliche Ausdehnung bed ruſſiſchen Reichs 
vom Niemen bis zur Grenze von Californien, und 
von Torneo bis zum Ararat, — die Verſchiedenheit 
des Klima’ in den nördlichen, mittleren und füblichen 
Theilen, — der Ueberflug an Wald in einigen und ber 
MWaldmangel in anderen Gegenden, machen e8 unmöglich, 
allgemein gültige Regeln für die Waldeinrichtung, fo daß 
fie in allen verfchiedenen Xheilen des Reichs gleich ans 
wendbar wären, zu entwerfen; noch weniger aber dürfen 
wir dem gegebenen Beiſpiele Tleinerer Länder folgen. 
Die dort gemachten Erfahrungen koͤnnen zwar unferem 
Pfade ald Leuchte dienen; aber die Anwendung ber Theorie 
muß fih den abweichenden Berhältniffen fügen. — 

Geleitet von biefem Grundfage, befhloß das Miniftes 
rium, in jeder der fechd Viceinſpektionen ein ober mehrere 
Mufterreviere oder Mufterforftwirtbfchaften einzurichten, 
welche für den Umfang einer Viceinſpektion als Vorbild 
der daſelbſt zu führenden Waldwirthichaft gelten follten. 

Zu folchen Mufterrevieren wurbe zu Anfang in jedem 
Souvernement nur ein und zwar das wichtigfte und werds 
vollſte Revier eingerichtet und alsdann erſt — fich 
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die Einführung einer regelrechten Wirthichaft auch auf an⸗ 
bere Forfte. Auf ſolche Weile, vom Einzelnen zum Gans 
zen übergehend, Tann im ganzen Reiche eine Forfteinrich: 
tung feflen Fuß fallen, welche, fih gründend auf wiſſen- 
ſchaftliche Regeln, in Uebereinftimmung mit den Lokalver⸗ 
hältniffen, dem Klima, den Gewohnheiten der Bevölkerung, 
den Gefegen und Berwaltungszuftländen — dem Zwede 
‚entfpricht; mit einem Worte: nur fo laßt fich eine eigen: 
thuͤmlich ruffifche zwedimäßige Forftwirthfchaft gründen. — 

Dieſer Anficht folgend iſt ed befchloffen, die ungeheure 
Fläche des Nordens und vorzüglich des Nordoftens, welche 
‚mit Sümpfen und Wäldern bededt ift, die ihrer Ents 
fernung ‘und der mangenden Bevölkerung wegen durch 
aus feinen Ertrag geben, nach der früheren Beflimmung 
weniger zu berüdfichtigen und ſich in der Wirkſamkeit dar 
auf zu befchränfen, Mittel zu erlangen, um ohne große 
Ausgaben eine Begrenzung und Eintheilung durch natür: 
lihe Grenzen, höchftend durch Führung einzelner Schneis 
ßen, zu bewerkftelligen. Diefe Begrenzung bezwedt haupt: 
fachlich die Beſchraͤnkung der übermäßigen, bisher vorge: 
kommenen Waldbraͤnde. Ferner fol dort, wo es fih in 
ſolchen Wäldern als zwedmäßig ermweift, für die Einfühs 
zung holzverzehrender Gewerbe, als: Zheerfchwelerei, Da: 
gutfabrifation, Pottafchfiederei ıc., die nöthige Sorge ge⸗ 
tragen werben. 

In den walbärmeren Gegenden des Südens und in den 
Steppen wurde auf den errichteten Mufterforiteien befons 
derö Gewicht auf die Ausübung des Holzanbaues gelegt. 
Zu dieſem Zwede erließ man leicht verfländliche Anwei⸗ 
fungen über die zwedmäßigfte Art des Einfammelnd und 
der Ausſaat der Holzfamereien, fo wie über die Pflanzung 
ſelbſt. Bei den Mufterforftien wurden Pflanzenfämpe 
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eingerichtet, welche nicht allein die Anzucht von Pflaͤnz⸗ 
lingen zum Ziele hatten, fondern gleichzeitig für die zweck⸗ 
mäßigfte Bearbeitung verfchiedener Bodenarten als Fingers 
zeig dienen follten. Es wurden außerdem Verſuche mit 
der Anzucht fchnellwachfender Holzarten gemacht und Ans 
leitung zur Bindung des Zlugfandes mit Weidenarten ges 
geben, wobei fi) die Anwendung der Salıx acutifolia 
und Salix rubra als befonders erfolgreich bewährt hat. — 
Für die nordweftlichen Gouvernements theils im nörd- 
lichen, theils im mittleren Rußland gelegen, warb für Die 
Mufterforfte, in Uebereinftimmung mit den Lokalitaͤtsver⸗ 
haltniffen der Wälder, der Grab ber Genauigkeit vorge 
fhrieben, mit welchem fie vermeffen, durch Schneißen eins 
getheilt und nach einer zu diefem Zwecke erlaffenen Ins 
firußtion tarirt und befchrieben werben follten. Nach die: 
fer WVorfchrift können für diejenigen Waldungen, wo ber 
Abfab eine volle Benukung geflattet, Diejenigen Grund: 
lehren der Einrichtung und Bewirtbfchaftung in Anwen⸗ 
dung gebracht werden, welche man theilmeife bei der Ein: 
richtung der Wälder Sachſens und Preußens befolgt. 
Dagegen werden diejenigen Waldungen, welche nur 
eine Benutzung an Bau: und ſtarkes Brennholz gewähren, 
zwar ebenfalls in Tagen getheilt, es fallt aber die zu fehr 
ind Detail gehende Ausſcheidung der Beſtaͤnde bei. der 
Meffung fort, fowie ſich die Ertragäberechnung nur auf 
das ſtarke abfeßbare Holz erfiredt. Berner wird in ben- 
jenigen Wäldern, aus denen nur ein Abfag von ſehr flar: 
fen Bauflämmen und Bretklößen ftattfindet und "weder 
ftarfed noch ſchwaches Brennholz abfegbar ift der Bor: 
ſchrift gemäß Feine regelmäßige Tünftliche, fondern nur 
eine natürliche Eintheilung in Diſtrikte von 1000 'bis 
1500 Deffätinen Größe ausgeführt, und diefe nur dann 
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durch Schneißenführung unterflüßt, wenn natürliche Gren- 
zen auf großer Entfernung fehlen. — Die Beichaffenheit 
jedes Diftrittes und die in demfelben befindliche Menge 
ſtarker Stämme, weldhe man ohne Nachtheil fällen kann, 
wird nach Probefällungen (Probeflächen) beſtimmt. Natürs 
lich verbietet fich in folchen Revieren die Führung einer 
regelmäßigen Schlagwirtbfchaft von felbft und es [wird die 
Plänterwirtbfchaft mit Beruͤckſichtigung der für dieſe Wirth. 
ſchaft beftehenden Regeln geführt. 

Schließlich werden auf den Mufterrevieren in ben vers 
fehiedenen Xheilen des Reichs brauchbare Erfahrungen über 
Holzvorrath und Holzzuwachs gefammelt und darüber Ta⸗ 
beiten zufammengeftelt; es wird Gelegenheit gegeben, 
Beobachtungen über die zwedbdienlichiten Methoden der 
Holzzucht und des Holzbaues anzuftellen, fo wie Verſuche 
‚über die zwedmäßigfte Darftelung forfttechnologifcher Ges 
genflände gemacht werden. 

Der Anfang mit einer Sorfteinrichfung, welche auf 
den eben audgefprochenen Grundfägen beruhete, ift im 
Jahre 1842 in folgenden Gouvernements gemacht: Olonez, 
Novgorod, Nijninovgorod, Kurland, Tula, 
Wiatka, ſchernigof und Kaſan. Außerdem wur⸗ 
den die in den Gouvernements St. Petersburg und 
Moskau im Jahre 1841 begonnenen Forſteinrichtungs⸗ 
arbeiten fortgeſetzt. Die Officiere, welche dieſe Einrichtun⸗ 
gen ausfuͤhrten, waren ſaͤmmtlich im Forſtinſtitute gebil⸗ 
det und der Erfolg ihrer Arbeit war uͤberaus guͤnſtig, in⸗ 
dem nach Verlauf eines Jahres eine beſtandene Waldflaͤche 
von 100 000 Deſſaͤtinen Fartirt, eingetheilt, beſchrieben und 
tarirt war und der projektirte Wirthfchaftöplan für jedes 
einzelne Mufterrevier bei der obern Verwaltung zur Be: 
prüfung eingereicht wurde, In derfelben Zeit ward auf 
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biefen taxirten Mufterrevieren auch die Etabliyung der un 
umgänglich nöthigen Waldwachen in Ausführung gebracht. 

Im Jahre 1843 wurbe nicht allein in den obenges 
nannten Goupertements Die Taxation in anderen Revieren 
fortgefebt, fondern auch in.anderen Gouvernements, und 
namentlich in Orenburg, Kaluga, Worones, Tau—⸗ 
rien und Grodno, begonnen und zu dieſem Zwecke acht 
Mufferreviere beilimmt. — Gleichzeitig mit dieſer Arbeit 
wurden in zwei Goyvernements, Archangel und Ko: 
ſtroma, welche 31 Milionen Deffätinen ober faft 133 
Millionen preußiiche Morgen Waldflaͤche enthalten, zwei 
Reviere nah der früher erwähnten, weniger zeitraubenben 
Methode abgeſchaͤtzt. Dieſer letzterwaͤhnte Verſuch hat 
ſich nach Durchficht der erlangten Refultate, als voͤllig ber 
friedigend erwjeſen. | 

Am Berlaufe des Jahres 1843 find im Ganzen 
317,33? Deffätineg Wald vermeffen und tarirt. Dieſem 
erften Verſuche einer Forſteinrichtung und Betrieböregulis 
sung im großen. Maßftabe folgen nun nad und nad, im 
Berhältniffe der diöponiblen Anzahl Tazatpren, die Zara- 
tionen der übrigen Reviere, je nachdem deren größere oder 
geringere Wichtigkeit, höherer oder geringerer Werth es noth⸗ 
wendig erfsheinen laͤßt, wobei jedoch die unahänderliche Res 
gel fireng befolgt werben fol, „baß die Hoſten, welche 
überhaupt jede Waldtaxation fordert, nicht befonbere Aus⸗ 
gaben herbeiführen follen, fondern aus denjenigen Mehr: 
einnahmen gedeckt werben, welche man durch Ausuͤbung 
einer regelrechten Wirthſchaft erlangt.“ 

Zu eben dieſer Zeit wurde verordnet, daß ſowohl zur 
ſpeciellen praktiſchen Aushildung derjenigen Zorftofficierg, - 
welche auf dem Forſtintute gebildet ſind, als auch beſon⸗ 
ders derjenigen Officiere, welche ſich ohne vorangegangene 
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forſtliche Bildung zum Forſtdienſte meldeten, verpflichtet 
ſein ſollten, vor Antritt ihres Amtes ſich in einem der auf 
obige Art eingerichteten Reviere ſo lange Zeit aufzuhalten, 
als erforderlich iſt, um alle daſelbſt ausgeführten Arbeiten 
praktiſch durchzugehen. Die Wahl eines ſolchen Reviers 
haͤngt natuͤrlich von dem Gouvernement ab, in welchem 
der Adſpirant kuͤnftig angeſtellt werden ſoll, damit derſelbe 
fuͤr den kuͤnftigen Wirkungskreis hinſichtlich der vorkommen⸗ 
den ähnlichen Standortsverhaͤltniſſe unterwieſen werdentkann. 
Auf ſolche Weiſe ſind nun die Muſterreviere auch 
Huͤlfsquellen fuͤr die Verbreitung einer regelmaͤßigen Wald⸗ 
wirthſchaft, wie ſolche die verſchiedenen Theile Rußlands 
fordern, geworden. Aber nicht allein fuͤr die Verbreitung 
einer den Verhaͤltniſſen angemeſſenen regelmäßigen Wirth: 
ſchaftsfuͤhrung in den Kronswaͤldern iſt die Einrichtung von 
Muſterrevieren von unberechenbarem Nutzen, ſie iſt und 
wird es auch fuͤr die kuͤnftig beſſere Bewirthſchaftung der 
Privatforſte, indem ſie den Privaten die geeignetſte Ge⸗ 
legenheit bietet, um ſich von den guͤnſtigen Erfolgen einer 
regelrecht geführten Waldwirthſchaft ſowohl, durch die An- 
fhauung zu überzeugen, als aud durch das gegebene 
Beifpiel zur Nachahmung aufgefordert zu fühlen. — ' 
Unabhängig von der bis hierher erwähnten Wirffam- 
keit binfichtlich der Einführung einer nach wiffenfchaft: 
lichen Srundfägen geregelten Forfteinrichtung, ift das Mi: 
nifterium auch bemüht gewelen, den Betrieb in denjenigen 
Mäldern, welche wegen ihrer unbegrenzten Ausdehnung 
und des fehr befchränften Abſatzes die Einführung einer 
regelmäßigen Wirthichaft verbieten, einigermaßen zu ords 
nen. Die zu diefem Zwede ergriffenen Maßregeln erftveden 
fih auf bie Verpflichtung jedes Revierförfters, unter An: 
leitung des Gouvernementöforftmeifters von dem ihm ans - 
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vertrauten Reviere, nach befonderd dazu entworfenen Ta⸗ 
bellen, eine Forftbefchreibung zu entwerfen, welde obne 
fpecielle Vermeſſung einen annäherungsweife richtigen Uebers 
blid über die Größe und die Beſtandsverhaͤltniſſe derjenis 
gen Reviere giebt, von welchen entweder gar Feine, ober 
doch fehr unzuverläffige Pläne vorhanden find. — 

Der Ylächengehalt der bisher auf folche Weife bes 
fchriebenen Forſte beträgt faft 3,500,000 Deffätinen. 

Außerdem wird auf Verordnung ded Minifteriums 
ber Reichöbomainen eine möglichft ausführliche Forſtſtatiſtik 
der Kronsforfte fämmtliher Gouvernementd zufammenges 
ſtellt, welche hauptfächlich über folgende Gegenflände Nach⸗ 
weifung geben fol: die Summe der Waldflächen nach ihren 
befonderen Benennungen; bad Verhältnig der MWaldfläche 
zur Volkszahl der Kronsbauern; das Verhältniß der uͤbri⸗ 
gen, nicht zur Verwaltung des Minifteriums gehörigen 
Waldfläche eines Gonvernements; allgemeine Volkszahl der 
einzelnen Kreife eined Gouvernementd, mit der Verhaͤlt⸗ 
nißzahl zur Waldflaͤche; vorfommende Holzarten; Ber: 
brauchsart derſelben; Holzabſatzorte; Floͤßereien; Bau: und 
Brennholzpreiſe mit Bemerkung der Holzarten und deren 
Maſſe; Zuſtand der Waͤlder: durchſchnittlicher Holzzuwachs 
in den Wäldern; Einfluß des Klima's, überhaupt Stand⸗ 
ortöverhältniffe und deren Einfluß auf Die Wälder; Urſachen 
des guten oder fehlechten Zuſtandes der Wälder ic. ıc. ıc.. 

- Sobald nun diefe Nachrichten gefammelt und die ſpe⸗ 

cielen Befchreibungen aller unter. der Berwaltung des Mini: 
flerii fiehenden Wälder angefertigt fein werden, wird man 
leichter, gemäß dem Flächeninhalte und dem JZuſtande der 
Miäder, zur Beſtimmung folcher wirthfchaftlihen Maßre⸗ 
geln fchreiten, wie fie jeder Dertlichleit und den Holzan⸗ 
fprüchen der Bevölkerung angemeflen find. — 


Sintge Worte über das forftliche Ausäften des 
Dberholzes. 


Dos dad Entäften ober Schneideln des zu aſt⸗ 
reihen Oberholzes beim Forſthaushalte die wichtigften Fol: 
gen hat, und ohne dafjelbe fehr oft vollfommene junge 
Beftände eben fo wenig erzogen, als die darin überzuhals 
tenden flärkern Stämme gefund erhalten werden können, 
dies dürfte wohl bei einem großen Xheile der praftifchen 
Sorfimänner ald begründet erfcheinen. — Nur 


1) über das Maß diefer Operation, und 


: 2) ruͤckſichtlich der Frage: „ob es zweckmaͤßiger ift, die 
wegzunehmenden Aeſte dicht am Schafte abzubauen, 
oder mehr oder weniger (1 bis 2 Zuß) lange Stümmel 
ftehen zu laffen, um das Einfaulen in den Schaft zu ver 
hüten, und fomit diefem namentlich feinen Gebrauchswerth 
als Baus oder Nutzholz nicht zu fhmälern, oder ob «8 
überhaupt nicht beffer fei, alle Nutzholzſtaͤmme von ber 
Acftung gänzlich aus zuſchließen? find die Meinungen 
noch getheilt. 


Daher erlaubt fich her Unterzeichnete, dieſen fo fehr 
beachtungswerthen Gegenſtand feinen MWBerufsgenoflen zur 





möglichft vielfeitigen, öffentlichen Beſprechung biermit zu 
empfehlen, und gleichzeitig in Nachflehendem feine Anſich⸗ 
ten darüber auszufprechen, welche er feit 80 Jahren ges 
wonnen bat. 

ad 1. In mildem Klima, namentlich auf gutem Bo⸗ 
den, erhalten fich die jungen Pflanzen unter dem Schatten 
der Mutterbäume weit länger, und die Stods> und Wur⸗ 
zelausfchläge vegetiten bier viel Eräftiger, als in rauben 
Gegenden, gleichgültig, ob.bafelbft die niedrige Tempe⸗ 
ratur durch den Breitegrad, ober bie größere Erhebung 
über die Meereöfläche veranlaßt wird. Nicht allein am 
Rheine, felbft bis auf 1900 Fuß Erhebung, erhält fidh 
namentlich der Buchenaufſchlag in den dunlelften Bes 
famungsichlägen 5— 6 Jahre lang, und in den Mittels 
walbungen, worin daB Oberholz oft nur wenig ausgeaͤſtet 
ift, waͤchſt das Unterholz bis dicht an den Schaft von 
jenem; ja fogar in der Eibgegend bis auf OD Fuß Ers 
bebung,, in nicht all' zu dunklen Hochwaldungen und im 
Mittelwalde, worin dad Oberholz in folcher Menge vors 
banden ift, daß es bie Stelung lichter Befamungsfchläge 
einnimmt, — wie unter andern in ben Sberförftereien 
Dingelftedt und Schermde, — fiebt man den Nach⸗ 
wuchs fi) wenigftens theilweife noch bis zum 15. Lebens⸗ 
jahre gefund und zur Verjüngung der Beflände geſchickt 
erhalten. — 

Auf dem benachbarten Harze hingegen, bei einer Er: 
bebung von nur 1400 bis 1500 Fuß, ift ed dem Referen⸗ 
ten noch nicht gelungen, unter bem volllommenen Kronens 
fhluffe nur Zjährigen Buchenauffchlag zu erziehen, und 
es waren auf von ihm noch beſondees angelegten Ver⸗ 
fuchöftellen die natürlich und kuͤnſtlich erzogenen Zaufende 
von jungen Pflanzen ſchon im zweiten Jahre größten 
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theild wieder verfhwunden; ja mitunter gingen viele ſchon 
im Nachſommer des erſten Jahres ein, welche, wegen 
mangelnder Lichteinwirbung, entweder gar Feine, oder 
hoͤchſt unvollkommene Endknospen (zwiſchen dem Federchen 
der Plumula) entwickelt hatten. Dies bezieht ſich 
zunaͤchſt auf die 14,000 Morgen große Oberfoͤrſterei 
Thale. — 

In dem amnttebar daran grenzenden Ramberge, 
einem der Stadt Quedlinburg zugehoͤrigen, circa 5000 
Morgen großen Mittelwalde mit meiſt Buchen: und Eichen⸗ 
Oberbaum, worin diefer bis vor 5 Sahren noch nierhald 
forftlich audgeäftet worden, woſelbſt die mitunter 200- bis 
ZMhjaaͤhrigen Oberſtaͤnder haͤufig eine bedeutende Aſtverbrei⸗ 
tung. gewonnen hatten, war ed eine ſchwierige Aufgabe, 
auch nur eine Pflanze aufzufinden, welche unter dem 
Oberholze natürlich aufgefchlagen, und im Umkreiſe folcher 
Stämme ‚bemerkt man nicht felten Blößen von 10 Quad: 
ratruthen und mehr. — Erſt wahrend der Zeit, in welcher 
auf Beranlaffung des Unterzeichneten allenthalben geäftet 
wird, zeigt fich Auffchlag, welcher Fortgang hat, und daß 
benachbarte Unterholz entwickelt fich freubiger, ald zuvor. *) 
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°) Deshalb erſcheint es auch hier nothwendig, die Befamungsfchläge 
Tichter zu ſtellen, die fihon im 2. Jahre nach der Befamung begim 
nenden Auslichtungen häufiger aufeinander folgen zu laffen, als es 
im milden Klima erforderlich, obgleih eben fo zweckmaͤßig iſt, und 
bürfte, volle Befamung vorausgefegt, ein acht- bis zehnjähriger Zeit- 
raum für den ganzen Berjnügungsprozeß anf dem Theile des Harzes, 
ver oben erwähnt worden, als ausreichend erſcheinen, währenn- im 
milden Klimg ein 5: bis Gjähriger dem Referenten ſich als zweckent⸗ 
fprechend gezeigt hat. — Wentgftens zweifelt derſelbe feinen Augenblick 
daran, daß er beiſpielsweiſe ben 200 Moxgen großen Diſtrikt Kuh⸗ 
born in der Oberförſterei Thale, — deſſen Berjüngung er feit 4 Jah⸗ 
ren fpeciell geleitet hat, und der in dieſer Periode von mindeftens ſechs 
Spätfröften (mitunter bis zur Hälfte des Iunius) heimgeſucht. 
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Daher kann wohl dies als allgemeine Regel ange⸗ 
nommen werden: „daß das Ausaͤſten im rauhen 
Klima nothwendiger iſt, und am betreffenden 


allerdings aber auch durch mehrmalige Sameneinſprengungen wieder 
rekrutirt wurde, ſo daß er jetzt zum bei weitem größten Theile als gut 
beftanden angeſprochen werden kann, — in vorerwähntem Zeitraume 
abtreiben, reſp. von allem Oberholze räumen werde, — zur Hälfte 
auch ſchon einige Jahre früher. — Referent iſt daher auch überzeugt, 
daß bei der Beſolgung der bezüglichen Vorſchriften unſerer, um bie 
Forſtwirthſchaft fo hochvervienten ;Deterauen Hartig und Gotta, 
— welche gerade hier eine bunfelere Stellung des Buchenbeſa⸗ 
mungsfchlages (Sneinandergreifen der äußern Zweigfpigen), fpä: 
tere Bornahme der erſten Auslichtung (bei 12 Soll Auffchlaghöhe) and 
noch fpätere Räumung (bei 2"/2 bis 3 Fuß Auffhlagböle nah Hars 
tig, und 4 bie 5 Fuß nad Gotta) anempfehlen, — man feinen 
Zwei nur höchſt unvollfländig erreichen würde. — Daß aber anch vie 
von genannten Autoritäten für das mildere Klima gegebenen Ber: 
jüngungsregelu, — fowohl bei der Buche ale Eiche, — in den bedeu⸗ 
tenden Forſten, welche Unterzeichneter 17 Sahre lang am Rheine zu 
adminiſtriren hatte, bemfelben weit weniger genügten, als em mehr. 
befchleunigter Verfüngungsprozeß, Died hat er fchon in ven 1830 ers 
fchienenen „Abhandlungen über intereffante Gegenftände beim Forſt⸗ 
und Jagdweſen von Hartig‘ näher nachzuweiſen gefucht. — Zu dem 
letzteren Verfahren neigen fich in der meneren Zeit bereits viele Forſt⸗ 
männer. Herr Oberferftraty Pfeil flimmt zwar ebenfalld in der 
1839 erfchlenenen 2. Auflage feiner Forſtwirthſchaft für eine lichtere 
Stellung des Buchen» und Eichenbefamungsfchlages, wobei die äußern 
Zweigfpiten fogar 15 bie 20 Fuß bei erfterem, und 20 Fuß bei letz⸗ 
terem von einander entfernt fein follen,; den Räumungsfhlag will 
er aber bei der Buche gleichfalls erft mit eıner Auffchlaghöhe von 3 
bis 4Fuß, bei der, Eiche Hingegen mit einer ſolchen von 1/2 bis 2 Fuß 
führen. 

Ruͤckſichtlich ber Ciche tritt Unterzeichneter dem Herrn ac. Pfeil 
bet, ift auch der Anfiht, daß man bei einer fo lichten Stellung des 
Buchendbefamungsichlages in fehr vielen Bällen feinen Zweck erreichen 
wird; berfelbe erwählt jedoch eine etwas dunflere, von 5 bis 10 Fuß . 
Zweigentfernung, — ſchon nm ben fonft fo oft überhaud nehmenden 
Graswuchs zu verhindern, — lihiet dagegen früher nnd öfter, als 
Herr 10. Pfeil, fowie er au den Raͤumungeſchlag ſchon bei einer 
1%/a bis 2 füßigen Auffchlaghöhe anlegt. Anmerf. d. Verf. 

°) Daß fi in Bezug auf die frühere oder fpätere, flärfere oder 
ſchwaͤchere Lichtung der Buchenbefamungsfhläge gar Keine beflimmte 
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Stammbolze weiter nah oben hin, vollzogen 
werben muß, ald im milden Klima.” — Ein be, 
flimmtes Maß für die zweckmaͤßigſte Höhe läßt ſich in Fu⸗ 
fen ꝛc. nicht angeben, indem dieſes ſtets von der un: 
endlich verfchiedenen Befchaffenheit des Oberholzes abhängig 
if. — Sicher geht man indeffen hierbei in den meiften 
Fällen, wenn man den, — auch von Herrn Oberforftrath 
Dfeil auf pag. 70 feiner Schrift über die Behandlung 
und Schägung des Mittelmaldes von 1824 aufgeſtellten 
Satz im Auge behält: „daß man einem jeden zu 
äftenden Stamme wenigſtens fo viele Zweige 
laffen muß, ald er im mäßig gefhloffenen 
Stande haben würde” *) 

Es können indeffen auch Umflände eintreten, wo eine 
ftärkere vefp. höhere Ausäftung nothwendig erfcheint. Dies 
ift der Fall, wenn in Verjüngungsfchlägen der feflgefegte 
Abnugungsetat nicht überfchritten, daher nicht fo viel 
Stammholz gefällt werden darf, als nöthig, um bem 
jungen Unterwuchfe bie erforderliche Lichtflelung zu vers 
fchaffen. 

Hier erreicht man feinen Zwed nur durch eine fehär: 
fere Ausäftung, die erforderlichen Falls fo weit ausgedehnt 
werden kann, daß dad Oberholz nur die zum Fortwachſen 


Negel aufftelen Laßt, ſondern dieſe vielmehr nach der Oerklichkeit jes 
besmal ans der Erfahrung zu entwideln ift, glandt der Herausgeber 
vielfad und auch in diefen Blättern ansgefprochen zu haben. 
i Anmerf. d. Heransg. 
?) Etwas abweichend hierdon iſt die Vorſchrift, welche Here 
sc. Pfeil Im Abſchnitte über die Behandlung des Mittelwaldes in 
feiner bereits eitirten Forfiwirtäfchaft auf pag. 101 giebt, wona man 
beim Schneibeln von dem Grundſatze ausgehen foll: „daß jeder Baum 
immer fo viel Zweige und Blaͤtter behalten muß, als er haben würde, 
wenn er im vollen Schluffe erwacen wäre. Anmerk. d. Verf. 
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allernötbigften Aeſte in ber Spike behält. *) Hierbei 
gewinnt man auch noch den Wortheil, daß Bei der nach⸗ 
herigen Faͤllung der Stämme dem Unterwuchfe weniger 
Nachtheil zugefügt wird, ald bei der Faͤllung mit flärkerer 
Krone. 

ad 2. Hartig in feinen Lehrbuͤchern, vorzugsweiſe 
aber Cotta in feiner Baumfeldwirtbfchaft, Herr ıc. Pfeil 
in feiner Mittelmalbwirthfchaft pag. 71 und 72 ıc.°*) em: 
pfehlen, beim Schneideln Feine Aftfiengel flehen zu 
laffen, vielmehr die Aefte glatt und dicht am Schafte 
wegzunehmen, um das Ueberwachſen ber dadurch ents 
ftandenen wunden Stellen zu befördern, und die Gebrauchs: 
fähigkeit des Stammholzes zu erhalten, reſp. zu ver» 
mehren. — Seiner empfiehlt dafjelbe mehr, als gerade 
unfer allverehrter fel. Cotta loc. cit., fowohl beim Nußs 
bolze wie beim Brennholze, beim Nadelholze wie beim 
Baubholze, und unterſtuͤtzt derfelbe die Nuͤtzlichkeit dieſes 
Verfahrens nicht allein durch vielfältige eigene, fons 
dern auch mit einer großen Menge von übereinflimmenden 
Erfahrungen Anderer. 

Nichts defloweniger find in der neueren Zeit manche 
Draktiter der Anfiht: „daß namentlich bei ben 
Eihen durch das Audäften der Gebrauchswerth 
als Nugholz vermindert werde, indem Faͤulniß 








*) Eine Ausnahme hiervon würben jedoch biefenigen Stämme er; 
leiden, die im nächſten Decennio nit abgeirieben, fordern für eine 
fpätere Perlove übergehalten werben follen, welche ſtets bie oben 
angegebene Krone behalten müffen. — Aumerk. d. Verf. 

°°) Daß der Herausgeber in feinen Vorträgen ſtets bemerkt bat, 
Haß die Aeſte der Bäume, die geſchneidelt werden, vorzüglich aber der 
Eichen, vie Nupholz geben follen, wicht dicht am Stamme weggehauen 
werden dürfen, am nicht einzufaulen, werben ihm "gewiß alle feine 
Zuhörer bezeugen. Anmerk. d. Heransg. 
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an den abgehauenen Stellen entfiche, welche fi 
bis in den Stamm ziehe” — 

Daher nehmen Andere, welche jedoch für das Beibe⸗ 
halten der ganzen Aſtpartie nicht ſtimmen, die Aeſte 
nicht dicht am Schafte weg, ſondern laſſen J bis 2 Fuß 
lange Stuͤmpfe oder Stuͤmmel ſtehen, welche meiſtens 
wieder ausſchlagen, ſomit das Einfaulen in den Schaft 
verhindern, und ſelbſt im Falle des Nichtausſchla⸗ 
ges der Stuͤmmel dad Einfaulen wenigſtens verzögern 
ſollen. — 

Mit der letztern Anſicht uͤbereinſtimmend, ſind in neue⸗ 
ſter Zeit ſchon von Forſtverwaltungsbehoͤrden, an deren 
Spitze vielerfahrne, ausgezeichnete Forſtmaͤnner ſtehen, 
Verfuͤgungen an das adminiſtrirende Perſonal erlaſſen wor⸗ 
den, ohne jedoch ſtreng maßgebend und beſtimmt be⸗ 
zeichnend ſein zu wollen. | 

Herr Forftinfpeftor Gehret in der Schweiz glaubt 
fogar, daß bei diefer Methode durch die flehen bleibenden, 
wieder ausfchlagenden Stümmel die alten Nadel: und 
Buchenholzſtaͤmme neu belebt, und der Zuwachs 
gerade an bdiefen alten Stämmen fehr erhöht 
werde, womit wir und inbdeffen nicht ganz einverflanden 
erklären können.) 

‚ Unter den circa 30,000 Morgen Kommunal» und Ins 
ftitutsforften ded Kreifed Kreuznach am Rheine, deren 
Adminiftration dem Referenten von 1819 bis 1836 über: 
tragen war, befanden ſich etwa 30,000 Morgen Hochs und 


e) vid. pag. 342 und 843 des Sentemberheftes der Forſt⸗ uud 
Jagdzeitung von 1844, Grinnerungen an die am 11. und 12. Juni 
sc. zu Aarau flattgehabte Berfammlung ſchweizeriſcher Forſtmaͤnuer. 

Anmerk. d. Berf. . 





Mittelwald, — Krisen. theils wein, cheils gemiſcht vom 
Eichen und Buchen, Letzterer mit meiſtens Eichenoberholy. 
In faſt allen jüngern Orten war, — ber früher bart 
üblichen Bewirihſchaftung gemäß, — ODberholz von fe 
iedem Alter, biö zur gänzlihen Abflänbigfeit übergehalten, 
und fowohl. hier ald in den Mittelwaldungen nur. fielen 
weiſe Daran gedacht worden, bie durch den freien Stand 
fich ſehr verbreiteten Kronen zu vermindern, und bie am 
Schafte ia Menge hervorgewachfenen Aeſte redhtzeitig weg. 
zunehmen. — Hier bot ſich nun. vielfache Gelegenheit zur 
Beohachtung deb Erfolges bed Ausaͤſtens an benjenigen 
Stämmen bar, melde and bem mitunter fchon zu hoben - 
Stangen» und Reidelholge des Hochwaldes nicht ohne um 
verhaͤltnißmaͤßige Nachtheile geräumt werden fonnten.,. das 
ber mit diefem verwachfen mußten, und beöhalb hier, wis 
Diejenigen im. Mittelmalbe, — um nachtheilige Verdaͤm⸗ 
mung möglichit zu verhüten, — ber Schneidelung bexs 
geſtalt anbeim fielen, daß .die Aeſte, bis auf bie sub A 
angegebene Krone, ſaͤmmtlich biht und glatt am 
Shafte weggenommen wurden. — Der gute Erfolg hat 
dies Verfahren gerechffextigt, die Wunden ber regelrecht 
abgehauenen Aeſte nicht allein aller jüngeren und mittels 
wuͤchſigen Oberſtaͤnder, fondern ſelbſt an älteren, febech 
noch gefunden Stämmen find überwachen, unt bie 
theilweiſe mit Dürren Gipfeln verfehenen Kronen vegetirten 
freubiger, indem ihnen nun auch diejenige Nahrung zufloß / 
welche vorher bie jebt meggenemmenen Aeſte abſorbirten? 
Zuweilen fchlugen die gefchneidelten Stämme an. dew 
ühenwedhfenen. Aßftellen wiederholt auß, in Bolge deſſen 
die Schneidelung alle 3 bis‘ 4 Jahre eben fo wiederkehrte⸗ 
MDaß durch bie: regelrecht vollzogene Audaͤſtung der 
Gebrenchẽwerth De Holzes, warnentlich: des Bau⸗ 
21. Dan. I, Set. 


and Nutzholzed, weſentlich vermindert: worben fei, davon 
bat: ſich Referent niemals ‚überzeugen können, weder bei 
den Stämmen, die er früher fetbft hatte fchneideln und 
kurz vor feinem Abgange fällen laffen, noch bei denjenigen, 
die ſchon vor feinem dortigen Amtöantritte waren gefchneis 
beit, von ihm ober zum Einſchlage gebracht worben. 

Allerdings kam der Fall öfters vor, baß ba, wo die Aus; 
äftungen mangelhaft erfolgt, gefplitterte Aftfkümpfe 
ſtehen geblieben, das Weberwuchfen verhindert, und ber at 
moſphaͤriſchen Feuchtigkeit Eingang verfchafft worden war, 
ſich Faͤulniß eingefunden hatte. — Die kann indeſſen ge 
gen den guten Erfolg eines zweckmaͤßigen Verfahrens nichts 
entſcheiben; womit unfer fel. Gotta fih vollkommen übers 
einftimmend audgefprochen hat, indem er 1. c. pag. 78 
ſagt: „Wenn P. anflatt. 10,000: fogar 100,000 und noch 
mehr Stämme vorzeigte,. welche durch fehlerhafte Behand⸗ 
lung bei dem Ausfchneibeln verfräppelt und verborben find; 
fo wuͤrde dieſes den Kundigen einen Augenblid an der 
Weberzeugung ixre machen, daß man auch ‚die Bäume be 
ſchneiden koͤnne, ohne fie. dadurch zu verderben, und daß 
man dadurch aftlofe Bretbäume erziehen koͤnne.“ 

::. Auch bei alten .Stämmen, welche meiſtens nicht mehr 
geſund waren, bie bad Reproduktionsvermoͤgen nur no 
in, einem geringen Grabe befaßen,. welche ‚überhaupt fich 
vorzugsweiſe nur zu Brennholz eigneten, :fanb ein Ueber; 
machen - ber Aſtſtellen, namentlich wenn ſie mehr alt 
brei:3oll. Düschmeffer hatten, nur. unvollkommen, mit⸗ 

untersauch:.gar nicht ſtatt. — Died übte inbeffen um bei 
willen keinen machtheiligen ‚Einfluß, weil folche Seamme 
moͤglichſt bald zum Hiebe faıen. — ... .. 

120 Yablähe: Erfahrungen, obgleich in. weit: „befdhränfterer 
Sahl, hat: Nefereat sin. ben: abe zwei ahre langr aͤertragen 
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geweſenten, . bebenteriben Forſten ber Infpeltion Labiau, 
des RNegierungsbezirks Königsberg in Dfipreußen, ge 
wacht, worin fehr viele Eichen (Stiel-) von ausgezeichnet 
Shönem Wuchſe vorkommen. — 

Beflätigende Beifpiele lieferten ihm wieder vielfach bie 
Sorften, der, von ibm kurze Zeit verfehenen Inſpektion News 
haldensleben des Regierungsdezirks Magdeburg, 
namenilich der circa 15,000 Morgen großen Oberfoͤrſterei 
Biſchoffswalde, wofelbfi ber erfahrungsreiche, umſich⸗ 
tige Oberförfter Here Gödede feit vielen Jahren fegens« 
neith gewirkt bet, und noch wirkt. Derfelbe hat unter ans 
bern an etwas weitläufig fiehenden, mittelwächfigen Pflanz⸗ 
eisen. mit |perrigen Kronen, — um beren Hoͤhenwuchs 
zus hefördern, — bie Achte theilmeife ebenfalls Dicht und 
glatt am Schafte wegnehmen laffen, welche bei einigen 
Ersnpiaren fogar einen Durchmefier von mindeftms ſechs 
Bolt: hatten. Richts deſtoweniger find die verwundeten 
Stellen auf das Vollkommenſte überwachen, ohne daß 
dası: freudige Wachſthum der Staͤmme int mindeflen ge 
Aört worden, und es ift Fein Grund zu der. Annahme vor 
hauden, daß biefelben Fünftig nicht einen längeren 
Schaft ‚mit erhöhtem Gebrauchöwerthe erhalten Tollten, 
old menn dad ‚Audäften unterblieben wäre, — ober daß 
ſich unter Dem neuen Rinden⸗ und ee — 
* Fauinig bilden ſollte — : 

i Der. Braunfhweigiihe Eim / ein nur mit — 
Sie durchfprengter Buchenhochwuld von beinahe 33,008 
Morgen, welcher gewiß zu ben ſchoͤnften Forſten Deutſch⸗ 
lands gehoͤrt, iſt ganz aus Mittelwald hervorgegangen, 
und wend auch ben größte Theil hereits durch Samen⸗ 
ſchlagſtellung erfolgte; fo. beweiſt, — auch ohne die gepes 
bene Werfichenieng der betreffenden tuͤchtigen — me: 


augenfälliig. ber andere anfehnliche Shell, dag Tauſende 
der noch verhandenen, fchönen, vollkommen geichloffenen 
Stämme in ihrer Jugend gefihneidelt, und mit ba 
durch in die Höhe getrieben worden find. — Bollftän> 
diges Ueberwachſen der Schneibelftellen bat flattges 
funden, und Referent hat nirgends entbedt, Daß Faͤulniß 
dadurch entſtanden waͤre. Die hieſigen Forſte (der Inſpek⸗ 
tion Halberſtadt) liefern ebenfalls haͤufige Belege fuͤr 
das mehrerwähnte Verfahren. 


Daſſelbe hat indeffen auch feine Grenzen. Auf ben 
höher gelegenen Zheilen des Harzed z. B., wo das Klima 
ſehr rauh ift, und die Wegetation weit langfamer von 
Statten geht, als in der Ebene. und im milden Klima, er⸗ 
folgt euch dad Leberwachfen wunder Baumftelen nicht fo 
ſchnell, wie bier. Daher ſtellt Referent auch gar nicht in 
Abrede, daß hie Abhiebe feibft von Aeſten an mittelmüch- 
figen Stämmen, die ftärker ald vier Zoll find, oft un 
volkändig, bei noch älteren Bäumen häufig gar nicht 
übermachfen, und früher oder fpäter zu örtlicher Faͤulniß 
Beranlaffung. geben werben, weshalb. er. auch ber Anficht 
iſt, daß es dort väthlich erſcheint, bei den Nutzh olz ſtaͤm⸗ 
men. bie angegebene Schneidelung nur bei ben weniger 
Borken Arten auzuwenden, nud bie :ärlern ganz 
fieben zu lafien. Man wird alsdann ſolche Staͤmme vor 
möglichen Nachtheilen bewahren, und bebei doch in ben 
meiften Fällen dem Unterwuchſe zum Fortkommen behälfs 
lich fein, ‚der. wohl gräßtentheild oder. ganz verloren wäre, 
wenn man, wie es. von Einigen geſchieht, bad Ausaͤſten 
aller Nusholzflänme ganz .unterlaffen. wollte. — 
Laſſe man. doch auh ben. Werth. eines sinzelnen 
Baumes in Folge bed. Schueidelns im: ehlinnhflen Falle 


ſich etwas vermindern, wenn dadurch vieleicht ſechs an⸗ 
dere Stämme herangezogen werben! 

Bei Brennhbolze kann Referent, felbft auf die Gefahr 
bes Einfaulens Hin, ſich nur dafür erflären, „bie ver⸗ 
bammenden Aeſte, ohne MRüdficht auf ihre Stärke, dicht 
am Schafte wegzunehmen,“ — aus Gründen, bie, is 
Berbiudung mit dem fo eben Sefagten, in Nachſtehendem 
nach näher entwidelt find. 

Die Methode, flatt des bichten und glatten Abhiebes 
ber Aeſte 1 bis 2 Fuß lange Stümmel fleden zu laflen, 
verdaukt vielleicht ihren Urſprung ber in den meiſten Hoch⸗ 
und Mittelmaldungen nur ſchon zu lange und leider nur 
zu häufig vorkommenden Erfcheinung, daß bie Holzdiebe 
and Bequemlichkeit die von ihnen zur Entwendung bes 
ſtimmten Aeſte felten dicht am Schafte, fondern meiſtens 
mehr oder weniger davon entfernt abbauen, wo alddann 
die fliehen bleibenden Aftflümpfe, wenn biefelben noch grün 
und nicht ſchon zu alt find, in der Hegel wieder außfchlagen. 

Referent giebt allerdings zu, daß an ber Stelle, wo 
ein mit jungen Außfchlägen befegter Stuͤmmel fich befindet, 
fo lange, als jene fortwachſen, Faͤulniß nicht entficht, ber 
Schaft alfo gefund bleibt. Er iſt indeffen der Anficht, — 
welche von fo vielen Erfahrungen unterflügt wird, — daß 
von folchen Aeſten, wenn fie dicht am Schafte abgebauen 
werben, die wunden Stellen auch überwachen. — Dad 
Gegentheil dürfte wenigftend ſchwer nachzuweifen fein, 

Die Behauptung Derjenigen: „daß die flehen bleiben: 
den Stümmel, wenn fie auch nicht wieder audfchlagen, 
vielmehr früher oder fpäter in Faͤulniß gerathen, und ſolche 
auch dem Schafte mittheilen, diefe Verderbniß doch immer 
fpäter in den Schaft überführen, als fie erfolgen würbe, 
wenn keine Stümmel ſtehen geblieben, iſt bid jetzt jeden⸗ 


falls noch zweifeihaft, obgleich fie: Die Wahrſcheinlichkeit für 
fi hat. — Aber auch, wenn wir die Richtigkeit unbe 
dingt zugeben; fo glauben wir bo, daß die dadurch ers 
reichten Bortheil nur unerheblich find, denn es dürfte ziems 
lich gleichgültig fein, ob 3.8. bei einem flärkern Stamme, 
ber im jungen Hochwalde ſteht, mit diefem verwachſen und 
in einer foäteren Periode gleichzeitig abgetrieben werden 
fol, fich erft in 30 Sahren nad) dem Abfterben oder Abs 
faulen der Aftflümmel die Faͤulniß dem Schafte mittheilt, 
ober beim . dichten Abhiebe 10 Jahre früher, befonders 
wenn man den Werth der Stümmel in Anrechnung. bvingt, 
ber in vielen Fällen, nach der Werberbniß, fich jedenfalls 
fehr vermindert, oder wohl gar fih auf Nichts reducirt, 
während er Im andern Falle wenigftend dem bed gefunden 
Brennholzes gleichfteht, und fomit den event. Verluſt coms 
penfirt, der durch die in den Schaft wirflich eingebrungene 
Faulniß entftehen folte. Im Mittelmalde, namentlich bei 
kurzem Umtriebe des Unterholzes, würde allerdings Dem 
Uebergange der Faͤulniß damit befallener Stuͤmmel in den 
Schaft dadurch begegnet werden Tonnen, daß bei jedes⸗ 
maligem Abtriebe des Unterholzes alle mit Aſtſtuͤmmeln 
verſehene Staͤmme, wovon jene keine Ausſchlaͤge haben, 
beſtiegen, genau unterſucht und zur Faͤllung bes 
flimmt würden, fobald Zweifel entftehen. — Mit wie vies 
fen Umftänden würde aber ein folches Verfahren nicht vers 
bunden fein? Auch dürfte in vielen Fällen der Hieb nicht 
alle ſolche Stämme treffen koͤnnen, ohne dad Abnutzungs⸗ 
Sol zu alteriren. — 


Wenn man au von dem höchft unangenehmen Eins 
drude ganz abftrahirt, den in einem fonft regelmäßig bes 
hanbelten Forſte die mit folhen Stuͤmmeln verfehenen, 


eigentlih verflümmelten Staͤmme hervorbringen; fo ent⸗ 
fpringen aus diefem Verfahren noch, folgende Nachtheile: 

1) Beim .Einfchlagen der mit Stümmeln verfehenen 
Stämme gehen jene für den Waldbefiger meiſtens vers 
Ioren, gleichgültig, ob fie grün oder bürr find, am Nußs 
bolze ober am Brennholze ſtehen; denn der Käufer eines 
Nusholzabfchnittes wird ſich die daran figenden Stuͤmmel 
gewiß eben fo wenig anrechnen, ald fie ber Waldbefiger 
für feine Rechnung vor dem Verkaufe noch wird abhauen 
laffen, da dieſelben größtentheils in bie Späne gehauen, 
und mit diefen ald Raffs und Leſeholz von ben hierzu 
Berechtigten eingefammelt werden, im günfligfien Galle 
aber nur für einen geringen Preis zu verkaufen find. — 
Daffelbe ift bei den am Brennholze befindlichen Stüm: 
meln der Sal, welches mit diefen ins Klaftermaß nicht 
eingelegt werden Tann, ohne beffen Holzmaſſengehalt 
bedeutend zu vermindern, indem die Stümmel das dichte 
Zufammenfügen der damit befesten Kloben und Knüppel 
verhindern, weshalb für erhöhte Fabrikationskoſten vor dem 
Schneiden und Aufreigen der Klobenholzabf&hnitte die Stuͤm⸗ 
mel gleichfalls abgehauen werden müffen, wobei, weil bier 
ber Fall weit häufiger vorkommt, ald beim Nutholze, auch 
der Verluſt noch viel größer ift, als bei Diefem. 

2) An Stämmen, die mit "Stümmeln befest find, 
koͤnnen bie Holzdiebe weit leichter in die Höhe fleigen, 
und von ben noch ftehenden Kronen Aefle entwenden, als 
an glatt gefchneidelten, weshalb man auch nicht unpaffend 
jene ald Holzdiebäleitern bezeichnen kann. — Die 
daraus erwachfenden Nachtheile find um fo größer, als 
ed für die Forſtſchutzbeamten weit fehwieriger, oft unmoͤg⸗ 
lich ift, verubte Holzdiebftähle zu entdeden, indem ed fich 
vom Buße eines Stammes felten beurtheilen läßt, — noch 
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viel weniger aber In einiger Entferiumg, — ob ’ein in’ ber 
Nähe der Krome ſtehender Aſtſtuͤmmel feine Eriftenz einem 
Helzhauer oder einem Holzviebe zu verdanken hat. 


| 3) Da die meiften der an jüngerem und mittelmüch: 
figem Oberholge ftehenden Stümmel wieder ausfchlagen, 
und viele Lohden treiben, welche Letztern bei laͤngerem 
Stehenbleiben der Krone die Nahrung entziehen, dieſer da⸗ 
durch oft das theilweiſe Abſterben, auch die Nachtheile der 
Verdaͤmmung herbeifuͤhren werden; ſo iſt es noͤthig, ſolche 
Lohden in mildem Klima alle 3 bis 4, in rauherem aber 
alle 5 bis 6 Jahre wegzunehmen, welche Operation aber 
mit keinem lohnenden Erfolge, ja zuweilen noch mit Geld⸗ 
opfern verbunden iſt, weil in manchen Gegenden, 3. B. 
auf. einem großen Theile deö Harzed, im noch nörblichern 
Deutfchlande, — das hierbei erfolgende geringe, Reifig oft 
gar nicht, mitunter kaum für den Hauerlohn vermerthet 
werden Bann, 


Wenn gleich Referent F Feind von allem Generali. 


fären im Forſthaushalte iſt, fo hält er doch, — im Hits 
Wide auf das bisher über. das Ausäften Geſagte, — die 


unmaßgebliche Anficht feſt, dag man in den meiften: Fällen 


feinen Zweck erreichen wird, wenn man hierbei folgende 
Bageln im Auge behält: . 

v3) Man beginne mit der Ausäftung möglichft frühe, 
und fchneidle daher auch fhon die 15: bis 2Ojihrigen Laß 
reiſer im Mittelmalde, um deren Hoͤhenwuchs zu befördern, 
und fpäter möglihft aftreines Stammholz zu erziehen. — 
Man wiederhole baffelbe ſo oft es nothwendig erfcheint, — 
Her mindeftend bei jedem Abtriebe des Unterholzes, um, 
keben der Erreichung des fo eben erwähnten Zweckes, auch 
no das Aufkommen des Unterwuchfes zu beguͤnſtigen. 
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2) In den Hechwaldungen beſchrͤnke man das 
Schaeidein nit allein auf: das wit zu vielen Aefle 
Deroachfene Oberholz in juͤngern Beſtinven, fondern man 
wende: es auch auf Letztere [AR an, wenn gerabe eis 
volllommener Schluß baffelbe nicht als uberfluͤffig erſchei⸗ 
nen laͤßt. — Die perlodifchen Durchforſtungen werden hler⸗ 
zu die befte Gelegenheit abgeben. 

3) Bei allen Stämmen, weldye ber Behriäeinfictet 
nah Nutzholz geben werben, ſchneidle man die Aeſte bis 
zu vier Zoll Durchmeffer (am Schafte); die flärkern Aeſte 
hingegen laͤſſe man ftehen, weil es oft zweifelhaft bleibt, — 
namentlich in rauhem Klima und bei alten Stämmen, — 
ob ein Ueberwachfen der Hiebwunden flattfinden, oder, im 
verneinenden Falle, Faͤulniß fi bilden und in ben Schaft 
ziehen wird. 

Beim Brennholze hingegen nehme man felbfl noch 
flärfere Acfte weg, wenn das gute Auflommen des Un: 
terholzes davon abhängig fein follte. 


4) Alle zur Schneidelung beftimmten Aefte nehme man 
biht und glatt am Schafte weg, und fuche dem Ein⸗ 
reißen durch einige von unten nach oben gefuͤhrte Hiebe 
zu begegnen. 

5) Wie ſchon oben erwaͤhnt, darf bei allen Staͤm⸗ 
men, welche noch laͤngere Zeit erhalten werden ſollen, die 
Schneidelung nicht zu hoch geſchehen, und muß die 
Krone einen aͤhnlichen Umfang behalten, wie ſie aͤhnliche 
Stämme im mäßigen Hochwaldſchlufſe beſitzen. 


Daß Referent das Ausäften nicht allein bei fämmt: 
lihen Laubhölzern, fondern auc bei der Fichte und 
Lerche eben fowohl empfiehlt, Died bemerft er hiermit 
noch ausdruͤcklich. 


Die Kiefer fol ine Allgemeinen das Schneibelg wes 
niger gut vertragen, worüber jedoch ber Unterzeichnete bie 
zur Begründung eines Urtheils nöthigen Erfahrungen nicht 
gemacht bat, obgleich ihm einzelne Schneibelungen bei 
jungen Kiefern vollkommen gelungen find. — Auch ruͤck⸗ 
ſichtlich der Weißtanne fuspendirt ex fein Urtheil, da er 
mit diefer bisher gar Feine desfallſigen Verſuche anflellen 
konnte. 


Halberſtadt, im Dezember 1844, 


C. Raßmann, 
Königl. Preuß. Forſtmeiſter. 
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Der Solinger Wald. 





Nah) erhaltenen Mittheilangen vom Herausgeber, 


Diefes ausgedehnte Waldgebirge ift in forſtlicher Be⸗ 
ziehung eine ber intereffanteften Gegenden Deutſchlands. 
Nicht blos wegen ber eigenthümlichen Buchenwirthfchaft von 
melcher Here Zorfimeifter von Seebad ſchon im Gotta: 
Album eine Furze Andeutung gab, und bie in dem nach⸗ 
folgenden Auffage voNfländiger dargeſtellt wird, fondern 
auch wegen feiner hochſtaͤmmigen Laubholgpflanzungen, bie 
wohl nicht leiht in folcher Ausdehnung getroffen werben 
ald bier. Dem Herausgeber ift dieſe Gegend ſchon von 
frübefter Jugend her befannt, wo er am. Harze feine er: 
fen forſtlichen Studien machte, und er erlaubt fid einige 
biftorifhe, ihm mitgetheilten Notizen über diefen Wald, 
gleichfam ald Einleitung zu dem folgenden Auflage, vors 
auszufhiden, da die Geſchichte defjelben zur Erläuterung 
feines gegenwärtigen Zuſtandes und der eigenthümlichen 
Wirthſchaft, die fih darin entwidelt hat, dienen bürfte, 


Diele bedeutende Waldflaͤche wirb weſtlich und füblich 
von ber Weſer begrenzt und es gehören von ihr bie 
Aemter Nienover, Lauenförde, Uslar, Ehrigsburg, Huͤnen⸗ 


brüd und Xheile der Aemter Moringen und Hardegs, fo 
wie bed Gerichts Adelebfen zum Königreiche Hannover, 
die Aemter Holzminden und Stadtoldendorf zum Herzog: 
thum Braunfhweig. Nur der Beinfle Theil gehörte urs 
forönglih dem Welfiihen Haufe, ber größere den Gras 
fen von Dafiel. Schon im 13. und 14. Zahrhunderte ge⸗ 
langten jeboch die Fürften des Welfifchen Hauſes in den 
vollſtaͤndigen Beſitz deſſelben, nachdem mehrere Fürftenges 
fchlechter, weldye Antheile befaßen, auögeftorben waren. 
Der Solinger Wald bildet eine compalte Mafje von 
183. bis 132,000 Morgen bannsverfched Maß, oder etwa 
5% Meilen Staatöforft, bie nur verhältnißmäßig wenig 
durch Kulturland in ihrem Zufammenhange unterbros 
gen ift. * 
Die Unterlage gehoͤrt dem bunten Sandſtein an, der 
oft ſtark zerkluͤſtet und quellenarm if. Aus feiner Zer⸗ 
ſetzung haben fich jedoch aus dem thonhaltigen Bindungs⸗ 
mittel haͤufig undurchlaſſende Thonſchichten gebildet, die 
fich über das Geſtein hinweglegten und Gelegenheit zur 
Entftehung von Torflagern und Verſumpfungen gaben. 
Die äußere Bodenbildung ift mehr wellenförmig mit abges 
rundeten Köpfen und Hügeln, ald von tiefen Thalzügen 
mit fchroffen Einhängen durchfchnittten. Nur im Wefers 
thale findet man oft fehr fchroffe Einhänge. Der Moos⸗ 
berg von 1650 Fuß Seehöhe ift der höchfte Punkt des 
Sollings, fo daß man annehmen kann, daß der ganze 
Bald noch innerhalb der Grenze einer vollkommnen Holz: 
vegetation in Plimatifcher Beziehung liegt. Der auf dem 
Sandfleine aufgelagerte Kalt kommt nur an einigen Stel: 
len in geringer Ausdehnung vor. Eine Baſaltkuppe, die 


Bramburg ‚genannt, liegt an ber ———— a bed 
Sollings. 
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Dhnerachtet der geringen Höhe it das Klima verhaͤle 
nißmäßig rauh, was wohl aus ber geſchloſſenen Wald: 
maſſe erflärt werben fann. 

Dad für die Landwirthſchaft benutzte Land beſtehet 
mehr in Wieſen und fländigen Weiden ald in Ader, und 
nimmt vorzüglich die Thäler ein, unter denen das große, 
den ganzen Solling durchfchneidende Thal, in welchem -bie 
Stadt Uslar liegt, das größte und bebeutendfle ik. Aber 
auch in diefem betragen z. B. die Wieſen und Beide 
änger, welche ben oberhalb ber Stadt Ußlar liegenden Dörfern 
gehören, noch Baum 0,47 des gefammten Gemeindegrundes, 
was kein guͤnſtiges Zeugniß für den Kulturzuftand der Gegend 
Abgiebt. Die Dörfer Winnfen, Efcheröhaufen, Wahle, der 
Drte Celhauſen, Bollmſee, Allershaufen, GSchneringen, 
Ahlbershauſen, Werbehaufen und Dffenfee beſitzen zwar 
anf 8,693 Morgen Band nur 4,196 Morgen Wieſen und 
Weiden, aber auch dies iſt offenbar für die Kultur: noch 
kin günfliges Verhaͤltniß, da die Weiden oftmals beden⸗ 
tender. find als die Wieſen. Diefe aͤrmlichen Angerweiden, 
fo wie die Waldwelde halten bie Bodenkultur zurüd, Ft 
find Urfache, daß dad Bieh nur lärglich genaͤhrt wird, ber 
Dünget mangelt, und der Ader nur einen geringen ri 
trag giebt, der oft nicht hinveicht, die geringe Bevoͤlkerung 
zu ernähren, während doch ber Moden von eines Beſchaf⸗ 
fenheit: M, daB- ihm bei voller Kultur reiche Ernten abge⸗ 
wonnen werben: koͤnnten. Auch bier kam man dfe in 
Mitteldeutſchland fich fo oft aufbrängenbe- Bemerkung mas 
hen, daf--die dem: Walde: vielfach: verderblich werbende 
Baldweide, die befonders dem Sollinge fo viel Toftete; 
nicht minder. nachtheilig Für diejenigen wird, bie fie 
benugen. : Auch bieten bier die-fländiger Weiden, bie ben 
elendeſten Graswuchs erzeugen, tin fprechendes und belch- 
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nendes Beiſphel bar, wie fih die. Bodenkraft auf folchen 
nach und nach von ſelbſt erfihöpft, wenn man fie mit dem 
ftetö beſteckkt geweſenem Waldboden vergleicht. 

Der vorzüglichfle Nahrungszmeig der Bewohner des 
Sollings, wodurch er. fi vorzüglich den Bedarf an bass 
rem Selde verſchafft, find die. Verarbeitung der Weldpro⸗ 
dukte, Die Fuhren und Arkeiten bei den Hütten, der Trans⸗ 
port des Floßholzes und -felbft dad -Sammeln der Heidels 
besten, was ‚eine Menge Weiber und Kinder befrhäftigt, 
kann man ald ein oft lohnendes Waldgewerbe bezeichnen. 
... Der Soling ift niemals ſtark bevaͤlkert geweſen, und 
bie Entwickelung der darin angeſiedelten Bevoͤlkerung iſt 
pielfach durch verheerende Kriege und Zerſtoͤrung der Doͤrfer, 
vorzuͤglich auch im Huſſittenkriege verhindert worden. Noch 
jetzt kennt man von einer Menge zerſtoͤrter Doͤrfer die Na⸗ 
men und kann hie. Stellen bezeichnen, wo fie geſtanden 
haben... In bes Natur ber Sache lag daher, baß in Dies 
fer walbreichen Gegend das Holz; werig Werth hatte, und 
daß man ſie deshalb vorzuͤglich als Wildgehege ſchuͤtzte 
und henutzte, zumal da der Solling ‚von jeher einen ſtar⸗ 
ken Wilpſtand hatte. Man kann dieſen ohngefähr dar⸗ 
na beurtheilen, daß, im Jahre 1591 an die fuͤrſtliche 
Kammer is Wolfenbüttel allein 30 Gentner 82 &%. abge 
worfene Hirſchgehoͤrne aus djeſem Walde, abgeliefert wur: 
den, Mad. daß man..4095 ‚zu. Nauhau,; und Ehrigsburg 
"Allein, 19. Malter Sgjg zum Einfalzen des Wildes msi 
baanchte.: Der: Ertrag..der Jagd war, abgefehen von. dem 
Beranügen: mas -fie. gewährte, bier offenbar‘ weit ‚größer, 
aß Asgienige des Holzes, denn pie Einnahmen dafür betrugen 
sn 4992 71993, pur ;. ‚409, Gulden 17 Mgl. 3 Pf... 
122 * 94.7.1505, :4.,,, 946. Ads 1Yfas.o., 
AT vl 4453... 7°. I, 8 urteia in, 
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Es war deshalb natärlih, daß man den Wildftandb 
mehr begünfligte ald ben Wald; und den Holzwuchs, und 
diefer mag nicht ganz ohne Einfluß auf die Verminderung 
des Eichenholzes geblieben fein, die im Sollinge ganz bes 
fonberd auffallend if. 

Dder geringe Werth des Holzes war zuerſt wohl Un 
fache, daß man den Einwohnern der in diefem Walde ge 
legenen Ortichaften nicht blos freie Bau: und Brennholz 
einräumte, fondern daß man auch dies nicht auf den wird 
lichen, deingenden Bebarf und die geringen Gortimente 
beſchraͤnkte, vielmehr ihnen bie Freiheit lieh, dad deſte unb 
nugbarfle Holz and dem Walde in beliebiger Menge m 
entnehmen und gu verfchwenben, indem fie es entweder 
ganz frei, ober gegen eine ganz geringe Taxe erhielten. 
Daber flammen noch jetzt die ausgedehnten Freiholzberech⸗ 
tigungen, Die ſchwer auf dem Walde laften und oft mehr 
Holz in Anſpruch nehmen, als bei wirthichaftlicher und 
fparfamer Verwendung deffelben die Befriedigung des wirk⸗ 
lichen Bedarfes vielleicht erfordern würde. Auch fleigen Fe 
natürlich mit der Vermehrung der Bevoͤlkerung ‚und den 
gefleigerten Anfprüchen an Bequemlichkeit. So erhielt die 
Stadt Uslar 1668 116 Zuder Brennholz, und jebt bes 
kommt fie bis zu 2000 Kiaftern, die Moringer Interof 
fenten fuhren: in jenem Jahre 36 Fuder ab’ und bedürfen 
— mindeſtens 1200 Klafternn.. 7 

Dem ohnerachtet konnte iin dar aͤltern Zeit bie uaql 
—* nur den kleinſten Theil der. Holzprodekilen 
dieſer ‚großen Waldmaſſe benutzen, und man ſuchte Daher 
dieſe durch Anlegung von Holz confumirenden Gewerbo⸗ 
anftalten, wie Eiſenhutten, Kupferhaͤmmer, Glathuͤtten, zu 
verwerthen. Auch das Salzwerb zu Bodenfelde gehbrtl 
za: dieſen Auflalten; :: Iammer: aber : bliels "wer: Errrag dee 
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Sorfien voch ging. Denn bie grofie Korfifläche dee Aem⸗ 
te: Nienover, User, lirihöburg warf 1663 bis 1666 nur 
708 Rihlr. 19 Mpt; 1 Pf., 1666 bis 1667 nur 897 Rthle, 
20 Mgl. 4 Df. baares Einfommen für Holz ab, Dahei 
war aber die Art und Weile der Benutzung ded Waldes 
fo verwuͤſtend, und für die Nachzucht des Holzes geſchah 
fo wenig, daß man bafd feine Abnahme bemerkte. Jeder, 
welchar Holz empfing, Schlag ſich dies an einem belichigen 
Otte felbit ein, uud wena auch bie Vorſchrift beſtand, Die 
Samenbaͤume und. Laßreiſer zu ſchonen und alles übrige 
Holz auf dan Schlage bei. 10 Thaler Strafe, nie. abpu⸗ 
rmaͤuman, fo murde doch dieſe nicht genägend. befolgt. 

Zuerſt bemerkte man die Abnahme der Vorrxaͤthe das 
Eichenholzes. Dieſe Holzgattung bildete urfprünglich den 
Hauptbeſtand des Sollinger Waldes, denn: Buchen, Hain⸗ 
buchen und endered Laubholz kam mehr als Unterholz uns 
ter den Eichen vor, und Nadelholz iſt erſt in der neuers 
Zeit aus der Hand hier. angebauet worden. Sie war auch 
bei weitam die wichtigſte Holzart, denn ſie lieferte das 
Baue;.und. Nuttzholz ausſchließlich und die Maſtnutzung 
bildete nach der Jagd das Haupteinkommen vom Sollinge. 
Wie Ind Verhaͤltniß zwiſchen dem Ertrage des Holzes und 
demjenigen der Waſt fruͤber max, zeigt die Einnahme: aus 
der damals etwa GOOD Morgen enthaltenden Lauenfoͤrder 
Sort, aud der 1594. 44 Rihix. 1 Mgl. für Oo und 
1110 Fthix. I: DRgl. für .2AP1 eingetriebene Maſtſchweine 
auftamen.: Died. Verſchwinden ber Eichen und ihr Wer 
. beängen durch die Wuche, : wen „fi, der Wald überhaupt 
wor), geſchloſſen; erhält, was in:ganı, Deutſchland flattfine 
det, iſt beſauders im. Sollinge auffallend... Die ganze 
Lauenfoͤrder, Forſt und die meheften. Zorftaiftrikte. des Am⸗ 
ws Pienover warst. ꝛigertlich mach vor. 20. Jahren acinee 
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Eichenwald, mit etwas Buchen Unterholz und nur auf 
etwa 1500 Morgen an ben Berghängen ziwifchen Nienover 
unb Uslar war die Buche dominirend. In noch nicht 
150 Jahren haben fi, auf diefen Revieren gegen 10,000 
Morgen Eichenhochwald von felbft in Buchen umge: 
wandelt. 

Es ift dies eine Erfcheinung die, fo vielfach fie- fich 
auch wiederholt, Doch noch nicht genug beobachtet und ers 
klaͤrt worden ift, wie die des weitern Verdraͤngens bes 
Laubholzes durch das Nutzholz, von dem gewöhnlich bie 
Buche ſpaͤter eben fo verdrängt wirb, wie fie ſelbſt früher die 
Eiche unterbrüdte. Died lebtere kann man ſich wohl er: 
klaͤren, denn es ift offenbar Folge der Werfchlechterung bes 
Bodens, des Mangels an Schuß für die Buche, und zus 
letzt geſchieht es auch vielfach abfihtlih, um den Grund 
höher zu benutzen, daß man das Nadelholz da anbauet, 
wo früher Laubholz den Befland bildete, Die verminderte 
Bodenkraft ift es aber wohl an und für fich nicht, was 
dew Buche ein folched Uebergewicht über die Eiche giebt, 
daß fie diefelbe ganz verbrängt, denn biefe letztere bedarf 
fie beſtimmt nicht mehr zu ihrem Gebeihen, ald bie Buche. 
Das fehen wir deutlich daran, daß auf armern Sandboben, 
wo bie Buche ſchon nicht mehr gedeihen konnte, noch oft 
ſehr ſchoͤn wüchfige Eichen gefunden werden. Es muß da» 
ber wohl in andern Dingen liegen. 

Zuerſt möchten wir das Verſchwinden der Eiche in 
‚Deutfchland dadurch erklären, daß fie mehr Schuß gegen 
Bud und Vieh bedarf, als die Buche und diefen früher 
nicht in dem Maße fand, daß fie ſich erhalten Fonnte, 
während die lebtere ihn weit mehr entbehren kann. Die 
Eiche wird nicht blos weit mehr vom Wilde, wie Viehe 
verbiffen, welches beides. dad Buchenlaub nicht liebt, 

21. Band. I. Heft. H 
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ſondern verträgt das Verbeißen auch weit weniger, ald die 
Buche, die ganz verkruͤpelt, doc, fich zuletzt auch wieder 
auswaͤchſt, wenn. fie nur Ruhe befommt. Der Mangd 
an Schonung bis zu Ende des 17. Iahrhundertd und 
die ſtarken Wildſtaͤnde im 18. dürften wohl Urjache des 
überall bemerften Mangeld an Eichen aus biefen Zeiten 
fein. Wenigſtens wird dies dadurch wahrfcheinlich gemacht, 
dag wir von da ab, wo die Schonungen gehörig reſpektirt 
wurden und bie Wildſtaͤnde ſich verminderten, wieder mehr 
iunge Eichen in den Wäldern auflommen fehen, wenn 
man fie anbauet. Dann ift aber auch unfere geregelte 
Schlagwirthſchaft vielleicht weniger paſſend fuͤr das Auf⸗ 
kommen der Eiche, als die fruͤhere Plenterwirthſchaft, 
wenn man dieſe aus anderm, mit ihr unzertrennlich ver⸗ 
bundenem Nachtheile verwerfen muß. Im Plenterwalbe fin⸗ 
det fih immer hin und wieder eine Stelle, die Luft und 
Licht genug bat, wie es die Eiche bedarf, um auflommen 
zu koͤnnen, aber doch auch binreichenden Seitenfhus von 
mannigfaltigem, Geſtraͤuch, um den Boden zu decken, zu 
düngen und ber jungen Pflanze in jeder Art Schutz 
zu gewähren. In unfern dunkel geſtellten Samenſchlaͤgen 
verfümmert fie oft, wenn die Buchen noch recht gut darin 
gedeihen, fie überwachfen und verdaͤmmen. Diele gewin⸗ 
nen ihr hier immer den Vorfprung ab, da fie mehr Schate 
ten ertragen, wenn man die Schlagführung nicht ganz br: 
fonderd auf das Beduͤrfniß der Eiche berechnet, was me: 
nigftend bisher felten gefchehen ift. 

Das fcheint und wenigftens eine Erklärung der am 
Sollinge fo auffallenden Erfcheinung des Verfchwindens 
der Eiche zu fein, die man fo lange gelten laſſen Tann, 
bis eine befiere gefunden if. 


Aber nicht blos eine Abnahme des Eichenholzes trat 
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im Sollinge ein, ſondern auch in Bezug auf bie ſchlag⸗ 
baren WBuchenhölzer ging der Waldzufland fo zurud, daß 
man fürchtete, die mannigfaltigen Anſpruͤche an die For⸗ 
ſten nicht mehr befriedigen gu koͤnnen, wenn nicht wenig» 
flend die gröbften eingerifjenen Mißbräuche in ihnen abges 
fielt würden. Dies fuchte (don Herzog Heinrich 1547 
durch eine Forflordnung zu bewirken, bie Herzog Julius 
vervellftändigte, unb Herzog Heinrich Julius 1500 aber 
mals werbefierte und für das Fuͤrſtenthum Galenberg : Göts 
tingen mit befonderer Beziehung zum Sollinge einführte, 
Für diefen wurde nun eine regelmäßige Forſtoerwaltung 
organifirt, ba früher ben größten Revieren nur einige 
Holgkucchte mit wenigen Thalern Gehalt vorgeftanden hat« 
ten. Die Bebürfniffe der Unterthanen wurden zwar, wie 
fie ihre Befriedigung zu fordern hatten, ald Rechte aner⸗ 
kannt, doch aber au durch bad Forſtamt unterfucht, bes 
ſtimmt und vie Holzabgaben erfolgten von nun ab in 
mehr geregelter Art. Es fanden num regelmäßige, ber 
Huͤtung entzogene Zufchläge flatt, und eine Uebertretung 
der Schenungdgrengen wurde fcharf beſtraft. Auch wurde 
die Schafweide aus dem Walde, bei Strafe von 10 Ham⸗ 
mein verboten, und bie ohne Anweifung erfolgte Entnahme 
von Holz wurde mit Geldfirafen belegt, welche nach bem 
damaligen Werthe des Geldes fehr Hoch waren, fo z. B. 
die Entwenbung einer Wagendeichſel mit 14 Grofchen, 
einer Birke mit 18 Groſchen u. f. w. 

Im Jahre 1595 wurde vom Herzoge Heinrich Ius 
lins die erfie Kommilfion ernannt, der fpäter viele aus 
dere folgten, um über ben Zufland bed Sollings zu bes 
richten und Vorſchlaͤge zur Werbefferung der Borken zu 
machen. Sie tügte die Unorbnungen, welche ſich vorzuͤg⸗ 
ich bie Bewohner von Uslar, Dafiel, Force und 
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Draudfeld bei Ausübung ihrer Gerechtſame zu ſchulden 
kommen ließen. Zur Herftelung einer beffern Ordnung 
wurde das Forſtperſonal vermehrt und höher befolbet, 
denn man fcheint ſchon zu biefer Zeit die Erfahrung ges - 
macht zu haben, daß die Forftbeamten, wenn man ihnen 
nicht fo viel giebt, daß fie eine Eriftenz, haben, fich biefe 
dann gemwöhnlic in einer Art zu verfchaffen. fuchen, welche 
dem Forſteigenthuͤmer theurer zu fliehen kommt, als 
wenn er freiwillig einen binreichenden Gehalt gegeben 
hätte. 

Im Allgemeinen galt bei ber damaligen Forſtwirth⸗ 
fhaft im Sollinge der Grundſatz, bie Maſt tragenden 
Bäume zu fchonen, und den Einfhlag auf abflerbendes 
und unterdrüdtes Holz, Windbruch zu: befchränfen, was 
ſich bei dem hohen Ertrage der Maft auch vollfommen 
rechtfertigte, und in allen gut behandelten Laubholzforften 
Deutſchlands .ald Regel galt. Nur wenn man durch den 
Bedarf dazu gezwungen war, räumte man die lichteften 
und fchlecht beftandeften Stellen bis auf die flehenbleiben- 
den Samenbäume und legte fie in Zufchlag, wo dann 
das junge Holz heraufwuchs, ohne daß diefe nachgehauen 
wurden. Daß man babei ernftlich auf die Erhaltung der 
gefunden Maftbaume achtete, fiehet man daraus, daß 
man fchon 1596 aus dem Harze 800 Fichten aus der Sefe 
nach Northeim fchmemmte, von wo fih die Solinger 
Bauholzberechtigten fie zum Bauen abholen mußten. 

‚ Urn die Nachzucht der Eiche ficher zu fielen, wurden 
auch ſchon zu diefer Zeit Eichenfämpe angelegt, aus des 
nen Cichheifter in das Freie verfegt wurde. Sie wurben 
durch Forſtdienſte, welche die berechtigten Unterthanen thun 
mußten, unterhalten, fo dag die Kulturen ohne baare Aus⸗ 
gaben. der Forſtkaſſen ausgeführt wurden. Es ifl Die 
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Eichenpflanzung unſtreitig die aͤlteſte Forſtkultur, die in 
Deutſchland vorkommt. 

Die Einführung einer geordneten Wirthſchaft im Sol⸗ 
linge fcheint, wie das immer bei der Abftelung von eins 
gerifienen Mißbraͤuchen der Fall ift, viel Widerſpruch ge 
funden zu haben, denn im Lanbtagdabichiede vom 3. April 
31639 wird geklagt, daß die erlaffene Zorftordnung von _ 
1590 in ihren Bellimmungen fo wenig habe durchgeführt 
werben Tonnen, und wirb darauf gedbrungen, daß fie end: 
lich mit Hülfe der Landſchaft „ad effectum gebracht werde.” 
Der Fall ift alfo au ſchon vor 250 Jahren vorgelommen, 
„daß eine Charſe feine Wahrheit ifl.” 

Unter Derzog Georg Wilhelm wurde ein Oberforfts 
und Jaͤgermeiſter an die Spige der Forſtverwaltung ges 
ſtellt. Um die Unterthanen in ihren Rechten zu ſchuͤtzen 
und ihnen gegen die Willkuͤhr der Forfibeamten einen 
Vertreter zu geben, wurbe die in ihrer Idee fo lobens⸗ 
werthe, in ihren Folgen für die Forften aber fo vielfach 
nachtheilig und felbft verberblic gewordene Bellimmung 
unter dem 28. Januar 1662 gegeben : daß die Beamten bei 
allen Zorfigefchäften mit zugezogen werden ſollten. Um 
dies zu verfliehen, muß man mit der frühern Stellung der 
kannöverfchen Domatnenbeamten befannt fein, befonders 
wie fie in der lebten Hälfte des achtzehnten Sahrhundertä 
war. An der Spige der Verwaltung der Aemter, in welche 
dad Land getheilt war, fland der Amtmann, der nur auß 
dem inländifchen recipirten Adel oder einer fonft beguͤnſtigſten 
Familie gewählt wurde. Ihm war nicht nur bie ganze 
Polizeiverwaltung und Abminiftration, etwa in der Stel» 
fung eines preußifchen Landrathed oder franzöfiichen Unters 
präfecten, übertragen,- fondern er bildete auch die. Juſtiz⸗ 
behörbe, wozu er fich ein rechtsverſtaͤndiges Unterperfonal 
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hielt. Der nominelle Gehalt in einem fo ausgebehnten 
Wirkungskreife war verhältnigmäßig nur fehr gering, er 
fand aber darin eine fehr reiche Entfhädigung, daß er zu: 
gleich Pächter der Domainengüter im Amte war, und da⸗ 
für immer nur einen verhältnißmäßig geringen Pacht zahlte. 
Hierdurch erhielten Die hannöverfchen Amtleute eine Stel: 
lung, die fie vielleicht mit zu den höchftbefoldetfien Beam: 
ten in ganz Deutichland machte, woburd aber freilich der 
Staat auch den größten Theil bes Einfommens aus der 
reihen Domaine verlor. Im Intereſſe biefer Beamten 
lag ed nun natürlih, den Ertrag ihrer Pachtgüter mög: 
lichſt zu fleigern, und ſich Allem zu widerfegen, was ihn 
hätte ſchmaͤlern können. Dazu gab ihnen, in Bezug auf 
die Waldweide und felbft in Bezug auf die aus den For: 
fien abzugebenden Deputathölzer, die Verpflichtung, bie 
Unterthanen gegenben Forflfiscus zu vertreten, eine vortreffliche 
Gelegenheit. Indem fie Namens diefer gegen jede Einfhonung 
proteftirten., weil dadurch die Erhaltung ihres Viehſtandes 
gefährdet fei, Eonnten fie mit den Heerden der Domainen 
ganz ficher die Weide im Walde benugen, ohne fürchten 
zu dürfen, daß fie durch die Forſtbeamten mit Zufchlägen 
beengt werden konnten. Auch war ed ganz einfach, daß 
man dem Amte die großen Holzdeputate nicht verringern 
fonnte, wenn er den Beweis führte, daß jeder Berech⸗ 
tigte mit Seiner geringern als einer gleich großen Quans 
sität Holz ausfommen konnte, eben fo wie ed die Beam⸗ 
ten waren, bie fortwährend auf niedrige Holzpreife drans 
gen, die fie zum Wohle der Unterthanen forderten. Dar: 
in liegt die Urfache des vielfachen Streites der Zorftverwals 
tung mit den Domainenbeamten im Hannoͤverſchen, bei 
dem die erflere beinahe ſtets den Kürzern zogen, 
fo fehr man fonft auch bier die Forſtparthie begänfligte - 
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unb vorzog. Dad lag aber nicht etwa blos In ber pers 
fönlichen Begünftigung ber Beamten, denn wenn es babei 
auf bloße Connerionen angekommen ware, fo hätten biefe 
die Oberforft s und Yägermeifter oft wohl beffer gehabt, 
ald die Beamten, fondern mehr in der hoͤchſt achtungs⸗ 
werthen Scheu der hannöverfchen Regierung, welche diefe 
von jeher gehabt und bis heute bewahrt hat, irgend ein 
altes anerkanntes Recht eined Untertbanen aus fiskaliſchem 
Intereſſe zu verlegen. Dad bat manches Alte und Un⸗ 
paflende erhalten, wie nicht zu laͤugnen ifl, aber es bat 
der Regierung aud dad volle Vertrauen und die Liebe 
ber Untertbanen erworben, was benn doch auch etwas 
werth ift, und wohl mit bem geringeren Forflertrage zu 
compenfiren fein mag! Fur ben Solling hatte aber dieſer 
Einſpruch gegen bie Einfchonungen in den bequem geleg» 
nen und werthuollen Huthugsdiſtrikten bie Folge, daß dar⸗ 
aus die Eichenpflanzwälder ohne Schonungsrecht entflans 
ben, von denen weiter unten bie Rede fein wird. 

Die verheerende Religionskriege, die durch den wefls 
shälifchen Frieden beendigt wurden und welche Deutfchs 
land den größten Theil feiner Bevölkerung raubten, ben 
Viehſtand beinahe vernichteten, die Bodenkultur zerflörten 
und die aufblühende Gewerbsthätigkeit erflidten, hatten 
für den Solling diefelben Folgen, wie für die mehrſten 
deutfchen Wälder. Das, was für die Menfchen verberblid 
war, wurde vortheilhaft für diefe, da die Anfprüce, bie 
man an fie machke, in eben dem Mage fich verininderten, 
wie ſich das Land entvoͤlkerte. Darum finden wir in 
einer auf Befehl der fürftlihen Kammer 1667 und 1668 
aufgenommenen Beichreibung bed Sollings, daß fein Zu: 
fand gegen früher ſich wefentlich verbeffert hatte. Die 
jungen Eichen unb Buchen waren zu mafltragendem Hole 


herangewachſen und die früähern Bloͤſen mit jungen Uns 
terholge bedeckt, da der geringe Viehſtand dies nicht mehr 
verhindert hatte, Es drohete fogar das Buchen: und 
Hainbuchenunterholz die eingepflanzten Eichen zu unters 
brüaden, weshalb man fchon im Jahre 1666 zu bem Mit: 
tel griff, Died den Berechtigten als Durdforftungsholz ans 
zuweifen und es duch fie ausbauen zu laffen, um biefe 
zu reiten, was auch guten Erfolg hatte. Wir finden alſo 
ſchon vor 200 Jahren die Eichenpflanzung und die Durdys 
forftung des verdämmenden Holzes zur — derſelben 
— eingefuͤhrt. 

Dies legte aber auch den Grund zu ber. großen 
Menge von Eichenpflanzwäldern, welche nur durch hoch⸗ 
ſtaͤmmige Pflanzung verjüngt werden dürfen , weil fie nie 
mald in Schonung gelegt werden können. Man geftattete 
in biefen Pflanzungen von Eichenheiftern, Die man aus 
den zahlreich vorhandenen Pflanzentämpen nahm, zuerft 
das unausgeſetzte Hüthen, um zu verhindern, daß fie nicht 
durch bie übrigen, darin aufwachfenden Hölzer unterdrüdt 
wurden, und verlor dadurch das Recht, ed zu unterfagen, 
weil die Weideberechtigten fpäter beweifen fonnten, daß in 
diefen Forflorten von jeher gehüthet worben fei, und nie 
mals eine Einfchonung flattgefunden habe. Allerdings if 
das Schonungsrecht fpäter vielfach von ber Forſtverwal⸗ 
tung rellamirt worden, allein hier war das Intereſſe ber 
Dpomainenbeamten, welche felbft berechtigt waren, bie 
aber das eigne hinter demjenigen der Unterthanen, bie fie 
vertosten ſollten, verfleden konnten, viel zu fehr betheiligt, 
ald daß man bamit hätte durchkommen koͤnnen. Die Zorfle 
verwaltung. zog in Hannover fchon im Kampfe mit ben 
Beamten beinahe immer ben Kürzern, und deshalb ift ber 
Streit und Antagonismus zwifchen Deconomen und Forſt⸗ 
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wirthen vielleicht in keinem Lande heftiger geweſen als 
bier. Noch im Sabre 1779, ald der Solling in ben Jah⸗ 
ren 1776 bis 1786 vermeilen wurde und eine Kommiffion, 
deren Vorſtand der Oberforftmeifter von Strahlenheim war; 
die fchon vermeflenen Forſten der Aemter Rienover und 
Lauenförde reguliren follte, fuchte dieſer vergeblich das 
Einſchonungsrecht zu retten, was eigentlich früher, wenn 
auch nicht ausgeübt, boch eigentlich dem Forſtfiskus noch 
nicht beflritten worden war. Dem Einfluffe ded Beamten, 
als Mitglied der Kommilfion, gelang ed, die Anerkennung 
zu bewirken, daß die Pflanzung von hochſtaͤmmigen Eigens 
heitern im 3Ofußigen Verbande volllommen geeignet fei, die 
GEichenmafthölzer regelmäßig zu verjuͤngen und dem Bes 
bürfniß einer nachhaltigen Forſtwirthſchaft zu genügen. 
Bon diefem Zeitpunkte an beginnt eigentlich erſt die jeßt 
befiehende gefegliche Trennung zwifchen dem eigentlichen 
Walde, der volled Schonungsrecht hat, und dem Eichen» 
pflanzwalde, in welchem dies nicht der Fall iſt, der ges 
meinhin mit dem Ausdrude: Eichenmaſthoͤlzer bezeichnet 
worden iſt. Diefer nimmt im Sollinge audgebehnte Fläs 
hen ein und zerfällt eigentlich in 2 Klaffen, die Pflan: 
jungen im 30fügigen und diejenigen im l6füßigen Verbande. 

Diefe hochflämmigen Cichenpflanzungen im Sollinge 
bilden einen eben fo intereffanten Theil deflelben, als dies 
jenigen Buchenbeflände, in denen bie unten näher beichries 
bene eigenthümliche Buchenwirthfchaft getrieben wird. Es 
giebt vielleicht in Deutichland feinen Wald, wo man 
beſſer Gelegenheit hätte, manche Theorie in ihrer prafs 
tiſchen Anwendung und ihrem Erfolge beffer zu fludiren, 
ald diefer. Hier kann man die allerbeften Unterfuhungen 
über den Zuwachs ganz räumlich gepflanzter Baume, über 
die Maffenerzeugung in weitläuftigern ober engern Pflanzs 
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ungen, über deren Einfluß auf die Bobenbefchaffenheit, 
über den Werth diefer Art der Holzerziehung überhaupt 
anftellen. Die Reformatoren unferer deutfchen Forſtwirth⸗ 
haft koͤnnten hier unter der Anleitung eines tuͤchtigen 
Solinger Holzhauers einen vortrefflichen,, praftifchen Cur⸗ 
fus machen, Bielleicht entfchließen ſich Herr Forſtſekretaͤr 
Schulge, da ihn ein günftiges Geſchick fo ganz in bie 
Nähe diefer ausgedehnten Eichenpflanzwälber geführt bat, 
oder Herr Forfirath Liebig einmal dazu, und theilen uns 
dann ihre gewonnenen Refultate mit. Beſſer wär es aber. 
freilich, wenn wir fie von einem fo unterrichteten und vorur⸗ 
theilöfreien Dann erhielten, als der Berfaffer derBefchreibung 
des modificttten Buchenhochwaldbetriebes if. Es ift nur 
zu bedauern, daß unter ben hannöverfchen Forfibes 
amten, worunter fo viele find, die man unter die ausge⸗ 
zeichnetfien Forſtwirthe Deutfchlands rechnen kann, fo mes 
nige geneigt find, ihre praktiſchen Erfahrungen mitzutheis 
len, und daß man von den hanndverfchen Forften, bie 
bob im Ganzen fo vortrefflid bewirthfchaftet werden, fo 
wenig erfährt. Hier koͤnnen wir nur im Allgemeinen bez 
merken, daß der Nachtheil Der weitläuftigen Pflanzungen 
ſich auch hier unverkennbar herausſtellt. Auf dem aͤrmern 
Boden, den die weitlaͤuftige, dreißigfuͤßige Pflanzung nicht 
decken und gegen das Austrocknen ſchuͤtzen kann, verkruͤ⸗ 
pelt die Eiche in ihr vollſtaͤndig, wie man vielfach, z. B. 
am Huͤhnerberge, aus der Erfahrung darthun kann. Auf 
dem tiefgrundigen und beſſern Boden waͤchſt fie aber wies 
der fo in die Aeſte, ba fie das Beduͤrfniß fühlt fich mehr 
zu fchließen, daß fie wenigftend dem Zwede, brauchbared 
Nubholz zu ziehen, nicht mehr entfpricht. Was man in 
diefer Hinficht verliert, wird aber nicht einmal durch den 
Gewinn an ber Grasproduktion erſetzt, benn biefe wird 


unter ber großen Schirmfläche diefer aftreichen Bäume fo 
ganz vernichtet, daß bad Vieh im höhern Alter oft mehr 
Nahrung unter den dichter gepflanzten Eichen findet, bie 
beshalb fchlanker empor wachen und eine Fleinere Krone 
bilden, als in der weitern Pflanzung. Ueberall zeichnet 
fi) die 16füßige vor der 30fuͤßigen im Wuchſe des Hol⸗ 
zes, wie in der Maffenerzeugung auffallend aus, und auch 
ber Boden leidet in ihr weniger, als in biefer letztern, wo 
er fo lange unbefchirmt und ungebüngt liegt. Wie nach⸗ 
theilig überhaupt die Bloslegung bes Bodens in Bezug 
auf die Erhaltung der Bodenkraft wirkt, und wohln bie 
Abtretungen von Forflgrunde ald raume Weide zulegt 
führen, das kann man am beften im Sollinge kennen ler⸗ 
nen, deflen Boden doch noch gar nicht zu den aͤrmern ge 
zechnet werden fann, und der wenigftend unendlich reicher 
if, als der arme Sandboden der Mark Brandenburg, 
mit dem man ebenfalld ald raume Angerweide die Weis 
beberechtigung ablöfen wil. Wan hat nur nöthig biefe 
Wirkung des Bloslegens auf den Bloͤſen am Regenberge, 
Dietrihöhählen, Freienhagen,, Ziefenthald Ebene zu uns 
terſuchen, unb dann in die weitern Pflanzungen, von 
da in die-engern und zuletzt in bie ſtets gefchlofen gewe⸗ 
fenen Holzbeflände uͤberzugehen. 

Doch kehren wir jest erſt wieber zur Geſchichte des 
Solings ald Wald zurüd, da nicht leicht eine Waldge⸗ 
gend in Deutichland eine intereffantere Special: Forfiges 
ſchichte haben dürfte, als Diefe, Die daher auch al3 ein fehr 
intereffanter Beitrag zur allgemeinen deutſchen Forſtge⸗ 
fhichte angefehen werben kann. 

Aus den Unterfuhungen, die man 1667 — 1668 über 
den Zuſtand des Waldes angeftellt Hatte, ergab fih, daß 
er viel Holz enthielt, was nothwendig benutzt werben 
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mußte, wenn es nicht ganz verloren gehen follte. Bor: 
züglich lagen viel umgebrochene Eichen umher, aus denen 
noch eine bedeutende Menge Stab: und Nutzholz gearbeis 
tet werden konnte, auf deffen Ausnukung man denn auch 
bedacht mar. Dagegen wurden die Zufchläge wieder mit 
dem wachfenben Viehſtande weniger refpeftirt, fo daß ges 
gen Ende des. 17. Jahrhunderts fchon wieder vielfach Kla⸗ 
gen über bie Verwuͤſtungen, die hierdurch und durch uns 
regelmaͤßigen Hieb ber Berechtigten angerichtet wurben, ers 
tönen. Die Aufprüche an den Bald: mehrten ſich aber 
fortwährend, indem Holzlieferungen zu dem Feflungsbäue 
nach Hameln, zur Anlegung eined Thiergartens bei Lins⸗ 
burg verlangt wurden, und vier Glaßhütten das Salzwerk, 
ſpaͤter auch zwei Eifenhütten, bie im Anfänge des 18. 
Jahrhunderts angelegt wurben, bebeutende Holzquantitäten 
conſumirten. Auch der Verlauf von Eichen » Stabholz, 
behnte fich aus, wogegen aber noch im Anfange ded acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts dad Buchenholz im Innern ded 
Waldes einen fo fchlechten Abfak hatte, daß noch 2395 
Buchen zu Afche verbrannt wurden, und 82 Cntr. 28 Pfd. 
Pottaſche lieferten. Außerdem wurde. noch für 270 Thlr. 
Holz zum Afchebrennen verkauft, wobei das Malter nur 
zu 4 und 6 Pfennigen herausgebracht wurde, für welchen 
Preis Köhler und Afcherenner nad) und nach 44,996 — 
ter, groͤßtentheils Buchenholz, erhielten. 

Außer den holzconfumirenden Anſtalten im Sollinge 
und bem Dolze, was die Bevölkerung beflelben bedurfte, 
nahm die eingerichtete Brennholzflößerei, wodurch Hanno⸗ 
ver zum Theil verforgt wurde, etwa 3000 Stlaftern auf, 
fo daß fchon im Anfange bes 18. Jahrhunderts die Holz: 
produktion der beffer gelegenen Theile diefer Forſten ziems 
lich volftändig benust wurde. _ 


Am Jahre 1735 fand man ſich veranlaßt, eine neue 
Kommiffion, beſtehend aus dem Forfimeifter von Raufchens 
platt, Amtmann Brünfing, Oberförfter Koch und dem 
Sorftinfpeltor Schäfer vom Harze, nebft bem Forſtregiſtra⸗ 
tor Sarobi, zur Revifion des Sollings zu ernennen. Sie 
hatte vorzüglich den Zweck, einen nachhaltigen Materials 
etat zu entwerfen, bamit man im Stande wäre zu über: 
ſehen, wie viel Holz man an bie Hütten und die Beam: 
holzflöße abzugeben im Stande ſei. Der von ihr unter dem 3. 
Zuli 1736 erftattete 150 Bogen ſtarke Bericht, enthält eine 
Beftandsbeichreibung, die noch jet für die Gegenwart ein 
Intereſſe hat, indem barın Deſtaͤnde vorlommen, die noch 
jebt theilweis vorhanden find. Auch findet man barin ein 
treue Bild, wie ed vor 140 Jahren in bem, größten: 
theils in der Plenterwirthſchaft behandelten, deutſchen Laub⸗ 
holzhochwaͤldern fich darbot. Es mar folgendes. 


Die alten großen übergehaltenen Maſtbaͤume von 
Eichen und Buchen, zum Theil ſchon überkändig und im 
krankhaften Zuſtande, waren nicht geſchloſſen und ungleich 
auf der ganzen Fläche vertheilt. Zwifchen ihnen fland das 
Unterholz von Buchen, Hainduhen, Birken und Aſpen 
horſtweis von fehr ungleichem Alter untereinander, an den 
verſchiedenen Stellen jedoch von fehr verfchiedener Beſchaf⸗ 
fenbeit. In der Mitte des Waldes, wo die Benugung 
deffelben weniger bequem war, hatte es ein höheres Alter, 
und bildete ‚hier theilweis altes Baumholz von 8 bi 
100 Jahren, während: es in der Nähe der Ortfchaften dies 
nicht erreichte, zumal da bier mehr das weiche Holt vors 
berifchte, da dies eher auf ben burch ſtarke Aushiebe ents 
flandenen Bloͤſen auflam. Ueberall waren bie kleinen 
Schläge ohne alle Ordnung im Walde in großer Menge 


angelegt, und ohne daß auf eine regelmäßige Stellung 
berfelben gefehen worden wäre, weshalb denn auch viele 
ohne Nachwuchs geblieben waren. Dabei lag eine Menge 
unbenugter Abraum und liegen gebliebene® unfpaltiges und 
fchlechted Holz umher, wovon bie ftärlern Stämme faulendes 
Lagerholz bildeten. Auch waren viele junge Drte durch das 
Weidevieh verbifften, fo baß der ganze Waldzufland einen 
hoͤchſt unvorthrilhaften Eindrud machte. Wir theilen abs 
ſichtlich dieſe Beſchreibung mit, weil fie uns ein recht 
deutliched Bild des Zuſtandes der mehrften großen Laub: 
holzwaͤlder, die nicht in regelmäßigen Schlägen als Mit 
telmald® bewirthſchaftet wurben, wie es vor 100 Jahren 
war, vor Augen führt. 

Die Kommilfion flug nun vor, die zu Dunkel Reken: 
den Drte, in denen der Auffchlag unterdrüädt wurbe, durch⸗ 
zuhauen, eine beflere Schonung einzuführen, und, um bie 
zu flarfe Holzung zu befchränfen, eine Eifenhütte eingehen 
zu laſſen. Sonſt begnügte fie fih damit, . bad. ſaͤmmt⸗ 
liche vorhandene haubare Holz durch Holzhauer auszahlen 
zu laſſen, bie 146,856 Klftrn. fhäßten, und Dielen Vor⸗ 
rat für die naͤchſten 20 Jahre zu vertheilen, um den 
künftigen Etat zu bilden. Ein Betrieböplan wurde weiter 
nicht entworfen , doch bei ber Diftriftsbefchreibung bemerkt, 
ob ein Weiland fich zur frühern oder fpätern Berusung 
eigne. Diefe Abſchaͤtzung ſcheint fich aber vorzüglich mu 
auf das Buchenholz bezogen zu haben, ba man für dies 
ein Uter von 80 bis 100 Jahren annahm, um es zur 
Floͤße benagbar werden zu laſſen, Die man vorzüglich in 
Dad Auge gefaßt zu haben ſcheint. Der Mangel eines 
eigentlichen Hauungspiand, mwonac bie Beſtaͤnde in Ord⸗ 
nung hätten gebracht werden können, mmchte, daß dieſe 
Urbeit wenig Werth für einen geregelten Betrieb hatte. 
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Eine Reviſion ber Arbeit durch zwei Mitglieder ber 
Kammer in Hannover ergänzten biefelbe, und drangen vor 
allem andern auf eine Vermeſſung ded Sollings. Dann 
machten dieſe den Vorſchlag, in den Theilen, woraus bie 
Brennbolzabgabe an die Berechtigten erfolgte, einen kuͤr⸗ 
zern Umtrieb einzuführen, um bie Verjüngung mehr durch 
Nachausſchlag zu bewirden, und auc dad Kohlholz nur 
zu ſchwachem Holze heranwachſen zu laſſen, folglich mehr 
in einen Mittelwalbbetrieb von langem Umtriebe überzus 
gehen. Denjenigen Theil, der das Flößholz liefert, vers 
langt bie Revifionstfommiffion dagegen mehr als einen Hoch⸗ 
wald in regelmäßigen Schlägen bewirthichaftet, fo daß 
dad einzelne Aushauen ded Holzes hinwegfaͤllt. Fur ben 
Eichenpflanzwald fchlägt fie vor, daß nicht blos durch bie 
Berechtigten bie Nachpflanzungen bewirkt werben ſollen, 
fondern auch auf Koften der Zorftlaffe, und daß in ihm 
mittelft ber Einfchomung Buchenunterholz erzogen werben 
fol, fo weit dies die Weidegerechtſame geflatten. 

Außer diefen Kulturmaßregeln dringt fie noch auf 
eine befiere Waldpolizei, will das Afchebrennen unterfagt 
baben, bie Schonungen vom Weideviehe refpektirt willen, 
dad Bauholz fo nicht mehr in ganzen Stämmen, fondern 
in audgefchnittenen und zugemeffenen Nutzholzenden abges 
geben werden, das frei abgegebene Brennholz fol aufge: 
Plaftert werben, das Schrooten bed Klafterholze mit 
der Art aufjören und flatt deſſen Die Säge angewande 
werben. | 

Der Verſuch wurde zwar gemacht, dieſe Borfchläge, 
deren Zweckmaͤßigkeit in dad Auge fiel, durchzufuͤhren, lei» 
ber führte dies aber zu fo viel Beſchwerden und Prozeſſen 
der berechtigten Untertganen ſchon bei den erſten Einrich⸗ 
tungen im Amte Udlar, dag wenig davon in das Beben 
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trat, und man 'in den übrigen Aemtern gar ihn nicht erſt 
wagte. Wäre er damals durchgeführt worden, fo wirben 
nicht jet taufende von Worgen Öder Anger fein, bie man 
als fruchtbaren Waldboden-. hätte erhalten können, wenn 
unter: dem Schutze ber dichten Eichen, Buchen erzo⸗ 
gen worben wären. Wie war aber baran zu denken, 
wenn der Beamte, ber ein Mitglied der Kommiffion von 
1733 war, felbfl den Moodberg, und. mit ihm’ einen be 
deutenden Walddiſtrikt abbrennen ließ, um ſich beſſere 
Weide.im Walde zu verfchaffen, und babei im feinen gus 
ten Rechte zu fein bebauptete, da ihm die Weldenugung 
verpachtet fei, und: ihm auch. freiftehen ‚müffe, . fie zu vers 
beffern! Dabei konnten die Berichte der Aemter an bie 
Kammer den gedeiblichen Zufland des Sollings nicht ge 
nug .rühmen: &8 laßt fich nicht leicht ein fchlagendered 
Beifpiel, ‘wie verderblich die damalige Aemterwirthfchaft fix 
die Forſten in Hannover war, anführen, ald die Geſchichte 
des Sollingd fo vielfach liefert. Die Harzer Forſtwirth⸗ 
ſchaft war blos darum derjenigen in den fogenannten Land: 
forften fo weit voraus, weil hier die Domainenbeamten 
den Einfluß nicht hatten, den fie in dieſen ausubten, ba 
die Harzer Forſten eine abgefonderte Verwaltung unter der 
Derghauptmannfchaft bildeten. 

So ganz ſcheint die Kammer. diefen Berichten der 
Beamten über den vortrefflihen Zufland bed Sollings 
doch nicht getraut zu haben, da auch die oberfte Forſtbe⸗ 
hörde damit nicht übereinflimmte, denn 1747 wurbe eine 
abermaltge Reviſion der dortigen Korfiwirtbfchaft verfügt, 
bie, von einer Kommiſſion abgehalten wurde, beftehend and 
dem Viceberghauptmann von Bülow, dem Forfimeifter. 
von Rauſchenplatt, dem Amtmann Jacobi, ben beiden 
Dberförftern Koch und Schufler, dem Hüttenreiter Stifft 
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unb dem Forſtregiſtrator von Uslar. Diefe Kommiffion 
berichtete denn auch, daß von ben Vorfchlägen, welche 
1735 und 1737 gemacht worden waren, wenig oder gar 
nichtd in bad Leben getreten fei, und daß fo ziemlidh 
überall noch bie alte Unorbnung herrfche, wie fie Damals 
gerügt worden wäre. Die Dauptfrage, deren Beantwors 
tung von ihr erwartet wurbe, war: ob der Solling bie bis» 
berige Holzabgabe noch ferner würde leiften koͤnnen? Sie 
bejahet diefelbe zwar, bedingt aber eine befjere Behandlung 
des Waldes, was ſich jedoch nur auf die Nachzucht in den 
Schlägen. beziehet, nicht aber auf eine geregelte Hiebs⸗ 
leitung, die fie fogar bei den beflehenden Weldefervituten 
für unausführbar hält. 

Der damalige Oberforft: und Sägermeifter Graf von 
Dpnenhaufen remonftrirte wiederholt und auch im. 3. 1758 
gegen biefe Anficht und befonders, Daß der Solling noch ferner 
die bisherige Abgabe leiftenkönne, Er weifet nach, daß, wenn 
man dieſe zu 7195 Klaftern.annehme, denn bei den vielen 
Holzabgaben in ganzen Stämmen und unaufgemeflenem und 
unaufgeklaftertem Holze kannte man ben eigentlichen Ein⸗ 
fhlag garnicht. einmal genau, fotäufche man fich, da fie niel 
bedeutender ſei. Er macht darauf aufmerffam, daß man in 
den lebten. 23 Sahren bei der bisherigen Abgabe zwei 
Drittheile des Walded heruntergehauen habe, und daß, 
wenn man. felbft den Lmtrieb zu 60 Jahren annähme, 
was doch offenbar viel zu kurz für den Golling fei,. ed: 
doch nicht als wahrfchtinlich angenommen werden koͤnne, 
dag man mit. dem. legten: Drittheile 37 Jahre ausreichen. 
werbe. Doch: beachtete man dieſe Vorſtellung nicht. Der 
zu. hohe Abgabefat blieb eben fo gut unverändert, wie die 
Planloſigkeit der Führung. der Schläge und die andern ges. 
rügien Uebelſtaͤnde. Einige Fichtenfaaten und mehrere. gute 

21. Band I. Heft. 3 N 


Eichenpflanzungen, find das; einzige, was man von ei 
serbeflerungen aus jewer Zeit findet. 

Am Himmelfahrtötage des Jahres 1766 Kitt ber Sol⸗ 
ling durch einen fuͤrchterlichen Sturm, der gegen 30,000 
Klaftern Holz einbrach, was im Laubholze eine ſehr ſeltne 
Erſcheinung iſt, und was ſich wohl nur daraus erklaͤren 
laͤßt, daß unter den alten, als Maſtbaͤume obengehaltenen 
Buchen und Eichen währfcheinlich viel anbruͤchiges Holz 
war. Der Bedarf war hierdurch mehrere Jahre lang 
uͤberfluͤſſig gedeckt. Ohnerachtet aber bie Vorraͤthe ded als 
ten Holzes hierdurch wefentlich vermindert worden waren, 
änderte doch die oberſte Forftbehörde ‘ihre Anficht hinſicht 
lich der im Sollinge vorhandenen benugbaren Holzmaſſen, 
gegen bie 1768 abgegebene Erklärung, 14 Jahre fpäter fehr 
auffallend. Der erſte Oberforfimeifter des. Goͤttingſchen 
Oberforflamtes erblärte,. die Holzvorraͤthe dieſes Waldes 
wären unerſchoͤpflich, und ſchlug eine Erhöhung der .1747 
zu 2000 Kiften: feftgefebten: Floͤßabgabe auf 000 Kiften. 
jährlich vpr,. die unter: dem 14. Qunins. 1744. genehmigt 
wurde. Es ‚verfügte: bie Sammer, burch dieſen Bericht 
über den ungeheuern Holzreichthun des Sollingd: dazu 
veranlaßt, eine neue Unterſuchung feines Zuſtandes durch . 
Oberfoͤrſter Stahl und Kunze. vom Haze, unter Direk⸗ 
tion de&.Oberforftmeifters, die unter dem 12, April: 1775 
ihre Inſtruktivn erhielt. Diefe lautete diesmal ganz. an: 
ders. als die frühere, durch die man fich die Ueberzeugung 
hatte. verfchaffen „wollen, daß man ben Wald auch wirklich 
nicht uͤberhane und nur.nadhhaltig benutze. Es folkten 
nämlich durch bie Kommiffion Worfchläge gemacht werben; 
wie die großen Vorraͤthe des Lagerholzes, was wahrſchein⸗ 
lich noch von jenem Sturme im Jahre 1766 herruͤhrte 
und die Menge bed auf dem Stamme ftehenden überflän- 
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digen Holzes, am beiten nerfilbert werden könne. Dann 
foüte aber auch ein Gutachten darüber abgegeben werben, 
4) ob ed nicht zweckmaͤßig fei noch nee Dörfer anzulegen? 
oder 2) den vorhandenen Ortfchaften mehr Ader und Wies 
fen. auszumeifen. Auch wurbe. 3) die Begutachtung. einer 
Berſtaͤrkung des Hüttenbetriebes, bes Holzhandels auf ber 
Weſer und der Anlegung einer neuen Glashuͤtte und eines 
Alaunmerfed verlangt. 


- " Die. beiden Oberförfter fanden jeboch die Holzvorraͤthe 
des Sollingd keinesweges fo groß, als der Oberforſtmeiſter, 
unter deſſen Direktion ſie die Untesfuchung vornahmen, glaubte 
und der Kammer berichtet hatte. Sie ſprachen vielmehr 
in ihrem Berichte vom 4. Januar 1776 ihre Anſicht dahin 
aud,. daß. der. Solling Keine größern Holzmaſſen abgeben 
koͤnne, als bisher. Um jedoch nicht in zu großen Wider 
ſpruch mit den Anſichten des Oberforfimeiflerd und ben 
Erxdrterungen : ber Kammer. zu.geräthen, flimmen fie unter 
ber Bedingung, dab eine Familie im Sollinge nicht mehr 
ala 3 Klften. Holz verbrennen ‚würde, und auch einige 
Ermäßigungen in der Abgabe von. Holz an die Hütten 
und dad Salzwert erfolgten, für eine Erhöhung ber Floͤß⸗ 
holzabgabe für die nächften 5 Jahre auf 4000 Kiftn., 
dann auf. 3500, und wenn das Lagerholz und bie alten 
überftändigen Hölger confumirt fein wuͤrden, bleibend für 
3000 Kiften: Auch. halten fie die Anlegung einer neuen 
Glashütte für zuläfig, und machen fogar den Vorſchlag 
zur Anlegung eines Heinen Dorfes von I0 bis 12 Feuer⸗ 
fielen mit Stolfütterung im. Winnefelde. Diefe wurde 
zwar genehmigt und ber DOberlieutnant von Scheitherr 
‚ wollte die. Idee ausführen und eine Kolonie am beſtimm⸗ 
Orte. anlegen, ber Plan  fiheiberte aber von Aa gen 
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"Der Roimnifftensbeiich der beiden Operfürter machte 
ale auf eine Menge Unorbnungen und Webelftänbe 
in der Bewirtbfchaftung dieſes Walded aufmerkſam. Das 
viele Lagerholz, entflanden aus unbenubt gebliebenen Wind⸗ 
brlichen und weniger’ gutem Holze, verhinderte nicht, daß 
an andern Orten wieder Bloͤſen ausgehauen wurben, die 
fih wegen Mangel an Oberbaum nicht wieder befamen 
Eonnten. Die Dite, wo wan Holz ſchlug, würben nicht 
mit Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit des Holzes’ und die 
Nachzucht ausgewaͤhlt, ſondern nach der Bequemlichkelt 
der Empfaͤnger, die ſich das Holz ſelbſt einſchlugen. Au 
eine regelmaͤßige Stellung der Samenbäume, war nicht 
zu denken, die Zuſchlaͤge wurden nicht geſchont, der Abe 
zaum blieb auf: den Schlägen Liegen und erſtickte die jun: 
gen Pflanzen, die Holz⸗ und -Kohlenfuhrleite, wie bie 
Köhler: liegen ihr Zugvieh ungehindert und frei den Wald 
durchſtreifen, die. Eichenpflanzungen: durch ‚die: Unterthanen 
warden ſchlecht betrieben und. eine Menge. andere Miß: 
bräuche verſchiedener Art machten ed. unmöglich, ben. Wald 
in irgend einen gebeihlichen Zuſtand zu bringen. 

Hierauf erließ die Kammer in Hannover mehrere Vers 
fügungen, ‘wodurch dieſen Uebelſtaͤnden abgeholfen werden 
ſollte, die aber leider, wie gewoͤhnlich, wenig: befolgt wur: 
den, ſo daß eine Menge derſelben fortbeſtandenn. 

In den’ Jahren von 1776 bis 1786 wurde der Sol⸗ 
ng zum eeſtenmale durch die Marktfcheldergehülfen Dum- 
mann und Wahtlich volfländig vermeſſen, deren Karten 
och jetzt als brauchbar :befunben "werben und- die dag 
Geſchaft mit Sorgfalt- und” gewiffenhaft:ausführten. :: 

" lEige neue Kommiſſion begann; nachdem hie Aentter 





Nienover und Lauenförde vermeifen waren, eine Unter: 
fuchung ber dazu gehörigen Zorften, um den Etat berfel- 
sen zu regeln. Da bierbei, wie fchon oben erwähnt 
wurde, das Zugeſtaͤndniß an die Weideberechtigten erfolgte, 
daß die. Eichenpflangwälder. als flänbige Hätung betrachtet 
murben, die nicht eingefchont. werden burfte, fo widmete 
die Kommiffion ihre Aufmerkſamkeit nur dem übrigen 
Walde, welcher regelmäßig verjingt werben Tonnte und in 
melchem Die Buchen die berefchende Holzgattung bilbeten. 
Hiervon wurben 1104 Morgen zum Schlagholgbetriebe be 
flimmt, um ber Gladhütte in ber Amelirth ihren Holzbe⸗ 
darf zu liefern. .Zür den uͤbrigen Buchenhochwald fehte 
man einen IMjaͤhrigen Umtrieb fefl. Bei der Ertragberech⸗ 
nung nahm man den Morgen ber alten burchplenterten 
Beſtaͤnde durchſchnittlich zu 22 Klaftern an, wie ed bie 
gewonnenen Probeflächen ergeben hatten, und ben der ge 
ſchloſſenen Buchenflangenholze von 30 bid 60 Jahren zu 
3 Klaflern. Der jährliche durchſchnittliche Ertrag, ge 
funden durch die Theilung der gefammten gefundenen Holz: 
maffe mit der Zeit, für welche fie ausreichen follte, betrug 
für die Forſten bed Amtes Nienover, ausſchließlich des 
Eichenpflanzwalded, 3939 Klaftern zu 216 Kubiffuß 
Raum. Diefe Ermittelung ded Worrathed und Zuwachſes, 
denn die jungen Zuſchlaͤge wurden für die Zeit, wo fie 
zur Benutzung kommen follten, ald Stangenhölzer berech⸗ 
net, berubte aber auf einem fehr unfihern Fundamente, 
Nah dem damald üblichen Zarationdverfahren wurden 
Probemorgen in gutem, mittelmäßigem und feplechtem Be 
flande genommen, um dadurch den Durchichnittögebalt 
der Beflände zu finden. Es bedarf aber wohl Feiner weis 
tern Ausführung, zu welchen falfchen Nefultaten man auf 
diefe Weiſe gelangen kann, wenn- man dabei. die Fläche 
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gar nicht beachtet, welche zu der einen oder der andern 
Bonitaͤtsklaſſe gehoͤt. Dazu kam noch, daß man in jeder 
derſelben immer ſolche Stellen waͤhlte, wo das Holz am 
beſten ſtand, wobei es wohl nicht auffallen kann, daß man 
borzüglic für dad Stangenholz zu hohe Ertragſaͤtze erhielt. 

Auf Grund: diefer Ertragsfähe wurden bie. Material: 
etat3 des Sollings nicht ermäßigt, vielmehr vorzüglich 
bad zur Floͤße für Hannover abzugebende Holzquantum 
fortwährend erhöhet, fo daß ed nach und nad bis gegen 
7000 Kiftrn. jährlich ſtieg. Auch ‚die Anfprüche ber Bes 
rechtigten vergrößerten fich eher, als daß fie fih vermin⸗ 
derten. Für das Jahr 1797 fand man fich jedoch ſchon 
veranlaßt, die jährliche Floßholzabgabe um 500 Kiften. 
geringer anzufegen, wodurch die Beforgniß entſland, Daß 
bie zur Verſorgung ber Refidenz erforderliche Holzmenge 
in Zußunft nicht .mehr aus dem Sollinge würde entnoms 
men werben Tönnen. Ein Refeript vom 18. November 
1796 empfahl diefen Gegenftand zur forgfältigen Prüfung. 
Der Oberförfter berichtete, daß bis zum Sahre 1828 jähr: 
lich, gemäß ber beigefügten Holztabelle, 5000 Kliten. Floͤß⸗ 
holz nachhaltig gegeben werden könnten, obwohl der Bes 
darf der Hütten, der Saline und der Spiegelmanufaftur 
im Amte Nienover viel: größere Holzquantitäten in Ans 
ſpruch nahm ald früher, und nur die Harzer Hütten bei 
dem vielen durch Wurmtrodnig und Windbruch disponibel 
geworbenem Holze auf 1000 Karren Kohlen — 
die fie früher aus dem Sollinge erhielten. 

Die Unterthbanen ded Amtes Uslar wurden geſetzlich 
verurtheilt, ſich die Aufklafterung ihres Deputatholzes ge⸗ 
fallen zu laſſen, dem ohnerachtet erfolgte vor mir noch bis 
in die neuere Zeit die Anweiſung des Holzes fuͤr ſie nach 
der gutachtlichen Schaͤtzung auf dem Stamme, trotz der 
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unvermeidlichen großen Uebelſtaͤnde, die damit verbunden 
find. Nicht der kleinſte davan war, daß die. Berechtigten 
in ber Regel mehr als ihren Bedarf an Holze erhielten, 
. obwohl fie nur biefen. zu ka batten, und den Ueber 
ſchuß verkauften. 

Vom Jahre 1776 an entwickelte ſich ein ſehr ausge⸗ 
dehnter Handel mit Eichen, Stab» und Sehiffbauhalze, 
. wozu auch die gefunden Eichen in Anfpruch genommen 
wurden, während. ſich der Ginfchlag der Eichenmaſthoͤlzer 
früher eigentlich nur auf das abſterbende und zurüggehende 
Holz beihränkt hatte, Die Eichenbeftände wurden dadurch 
unverhaͤltnißmaͤßig flark angegriffen, was her Damalige 
Dberförfter keinesweges durch feine Berichte zu verhindern 
ſuchte, fondern durch Behauptung, Daß. eine übergroße 
Maffe von Eichenhelz vorhanden und die Baration: beffels 
ben durch die DOberförfter Stahl und Kunze viel zu nieds 
tig geweſen fei, vielmehr beförderte. "Dabei war Der Ges 
winn, den die Forſtkaſſe von diefem Stabholzbandel zog, 
nur ſehr gering, umd betrug für jebe diefer fehr fchönen 
Eichen von: 36 und mehr Zoll Durchmeffer im Sabre 1780 
von 485 Stämmen nur I Rthlr.. 19 Sr. 4 PL. Der 
früher fo reihe und. ſchoͤne Eichenbeſtand im Sellinge kam 
dadurch fo herunter, daß, ald man bei der Belegung des 
Landes durch die Franzofen zur Erhaltung ded Geldetats, 
Schiffbau s- und Stabholz verkaufen wollte, fih darin nur 
382 Eichen dazu dienlich vorfanden, hinfichklich.. deren 
Zauglichkeit zu Schiffbauholz man zweifelte und fich mit 
einem Stabholzverfaufe behelfen mußte, der auch nicht 
einmal die Summe von 3000 Thlen. erfülen Fonnte, auf 
welche der Kontrakt lautete, Selbfl, wenn nian annehmen 
will, Daß die patriotiſch gefinnten Forfibeamten nicht ges 
neigt. waren Geld zu fchaffen, was in bie Kaffe ber Fremd⸗ 
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linge floß, fo zeigt dies doch immer gewiß noch, wie Yen 
untergelommen der Solling war, dba fich bei großen Bor 
säthen ſchon Käufer gefunden haben würden, Die bern 
Borhandenfein den Behörden in Hannover nachwiefen. 
Im Sahre 1825 wurde zuerft wieder eine abermalige 
Reviſion des Zuftandes im Sollingdforfte von der Kams 
mer in Hannover befohlen, um den Haushalt darin zu 
ordnen. Es wurde mit zu Grunbdelegung ber alten, als 
rihtig angenommenen Vermeſſung eine neue Beſtandskarte 
gefertigt, und das Flächenregifter berichtigt, da: viele Aens 
derungen bed Slächeninhalts flatt gefunden hatten. € 
war bied eine hoͤchſt mühfame und fchwierige Arbeit, die 
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mit beichäftigten Sorftbeamten alle Ehre macht. Es fan 
den fih nun 1780 Meg. 11I7OR. aus der Hand angebau: 
te8 Nadelholz in 29 Diftrikten vor, als Beweis, daß der 
Nabelholzanbau immer jeder ungeregelten Wirthſchaft fols 
gen wird, wenn man burch fie die Mittel verliert, das 
Holz nachzuziehen. Die frühzeitige Benutzung noch vor 
einem Alter von 60 Jahren bat den Werth dieſer Nadel⸗ 
holzbeſtaͤnde als Erſatzmittel der Eichen, die als Bauholz 
ſehr fehlen dürften, fehr vermindert. 19,172 Morgen 
302 DIR. waren flündige Hütung mit Eichen bepflanzt, 
in denen für das, dem Forſtfiskus früher zufländig gewes 
fene Recht der Einfchonung durch Verjährung verloren ges 
gangen war, wozu man noch 1040 Mrg. 102 DIR. reine 
Blölen nehmen mußte. Dann war die Pflanzweite auf 
8709 Mrg. 34 DR. 30 Zuß, und die Holzzucht hat auf 
Ihe wenig Werth. Diefe Fläche von mehr ald 20,000 
Myeg. war früher ein gefchloffener Hochwald, worin Eichen 
vom herrlichſten Wuchſe und ungebeurer Größe, mit Bus 
en vermifcht, dominirten. Jetzt haben nur noch Feine 
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Faͤchen, wie der. Kühllansp. mit alten Eichen, ber kleine 
Lauenberg mit jüngerer Eichenpflanzung u. ſ. w./ ‚wirklich 
gute Eichenbeſtaͤnde. Es bleibt hier auch offenbar nichts 
weiter uͤbrig, als eine Weideabloͤſung zu verſuchen, um 
wenigſtens einen Theil dieſer großen Flaͤche, deren Boden 
ſich immer mehr verſchlechtert, für. die Holzzucht zu reiten; 

- Die Zläche,.die im Niederwaldbetriebe ſtehet, tfh:- nur 
unbedeutend, am größten im:.Amte: Erigöburg mit 1524 
Morgen. Int Ganzen ‚beträgt:fie 2977 Magen. .7 ;ı7 

Am bebeutenbfien iſt der Muchenhochmald, von deſſen 
eigenthuͤmlicher Behandlung. im folgenden. Auflabe igehans 
belt wird. Dieſer Buchenwald war aber, ibe dbahre 1825 
keineswegs in einem ſolchen Zuftande,.:baß man bei regel⸗ 
maͤßiger Schlagführung . den: Anſpruͤchen, die von, ben 
Berechtigten und ben: nothwendig zu ibefriebigenben: We; 
dürfniffen gemacht. wurben, hätte, genügen können. 13,187 
Morgen ftanden im Betrieb, die nad) einer zeigen. Flaͤchen⸗ 
theilung den Etat 45. Jahre ‚hätten‘ deden ſollen, die; ihn 
aber nur für 181 Jahre enthielten, und. dabei groͤßten⸗ 
theild fo werig Nachwuchs zeigten, dab:man-felhft.in den 
erften Jahren in Verlegenheit mit den. Daulıngen kam: 
Auch bie juͤngern Altersklaſſen waren vielfach Iudig beſtan⸗ 
ben, und hatten beſonders kein gleichwuͤchfiges Holz, da 
fie groͤßtentheils in der Plenterwirthſchaft erzogen. waren.:: 

So war ber Zuſtand dei Sollings. bis zum Jahre 
1825, von welchem eine anderweitige Behanbling eintrat; 
deren Darfielung Gegenftand der folgenben hichſt — 
ſanten Abhandlung iſt. 

Der Herausgeber hat ihr dieſe geichichtlichen motieen 
gleichſam als Einleitung vorausgeſchickt. So: beruhen auf 
ſchon vor längerer Zeit erhaltenen Mittheilungen, aus Des 
nen er dad Weſentliche ausgtzogen hat, bie zwar nicht 


vom Seren. Verf. des folgenden. Aufſatzes herruͤhren,die 
er jeboch. ebenfalls als vollkommen zuverlaͤſſig annehmen 
zu koͤnnen glaubte, da ſie ſich auf aktenmaͤßige Thatſachen 
und Urkunden ſtuͤtzen. Sie ſchienen dem Herausgeber 
auch an und für ſich ein fo intereſſanter Beitrag. zur deut⸗ 
fchen Forftgefchichte zu fein, daß er fie feinen Lefern nicht 
vorenthalten mochte. Allerbingd könnte der Forſtmann in 
den wefllichen Provinzen Preußens fragen: was follen uns 
die hannoͤverſchen Zorfiberrifungäprotofolle (fo nannte man 
bie Verhandlungen dev Revißonskommiſſionen) und was nügt 
und eine Kenntniß ber Huͤtungs⸗ und Holzungsfernitute 
des Sollings? Das wäre aber. gewiß eine ſehr einfeitige 
und. unwiffenfchaftliche Frage. Um dies zu beweifen, wols 
len wir einige Folgerungen aus. diefer hannoͤverſchen Spe⸗ 
cialforfigefchichte ziehen, bie vielleicht für Dem Verwalter 
einer weſtpreußiſchen Kieferhaide ein eben fo willenichafts 
liches, wie praktifches Intereffe Haben, wie für den Verwal⸗ 
ter einer der’ hannoͤverſchen EDDIE, die bem le 
e vielfach gleichen. 

- Wenn: man bieſe Mittheilungen mit einiger Aufmerk 
(arteit gebefen bat, fo. wird man daraus auch die unun⸗ 
terbrochene Sorgfalt: und Bemühung der Regierung ers 
konnt ‚haben, dieſe Forſten nur nachhaltig und pfleglich zu 
benußen, die Gegenwart nicht auf Koſten der Zukunft zu 
begünftigen.. Dem ohnmerachtet fehen wir, Daß nad und 
nach ein. Theil des Bodens feine Fruchtbarkeit verliert, 
zur: Bloͤſe wird oder nur einen wenig gebeihlichen Holz 
wuchs bat, daß die wertboolle Eiche verſchwindet und bie 
Nachhaltigkeit, wenigftens in Bezug auf Erziehung von 
Baus und Nubholz, keinesweges gebedit wird, daß in ben 
übrigen Beſtaͤnden bedeutende Borgriffe in der Nutzung 
Kattgefunden haben, fo Daß ein ſehr unguͤnſtiges Alters⸗ 
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klaſſenverhaͤltniß flattfinbet, und auch bie — keints⸗ 
weges den vollen Zuwachs gewähren. Wan kann mit 
einem Worte fagen: trotz ber ängfllichen Sorge der Re 
gierumg, den Wald nur pfleglih zu brauchen und in gu 
tem: Zuſtande zu erhalten, war in ihm nad) und nad ein 
ſolcher eingetreten, ber nicht weit entfernt vom einer eigemts 
lichen Walobevaſtation geweſen zn fein fcheint. EſSciſt nun 
wicht unintereffant, den Hinderniſſen nachzuſpuͤren, welche 
fich dem Beltreben der Regierung entgegenfehten, einen 
geordneten Waldzuftand herzuftellen, und die :Urfachen ber 
Verſchlechterung ded Wales zufanmienzüftellen, bie bie 
Berichte der vielfach: angeordneten BEUTE IE 
beffimmt genug angeben. | 

Das verwaltende :Sorfiperfonal kin im gemeinen 
in biefer Beziehung kein Vorwurf, «5 hat vielmehr, wie 
es fih aus der altenmäßigen Darſtellung der: Geſchichte 
bed Waldes ergiebt, ſtets feine Schuldigkeit gethan und 
ſich bemuͤhet, den Anforderungen ber Regierung zu gemuͤ⸗ 
gen, wenn auch det verſchiedenartige Zuſtand einzelner 
Reviere allerdings wohl vermuthen läßt, daß ihre Ver⸗ 
walter nicht von gleicher Shätigbeit, Kenntniß und. Eifer 
für die Sache befeelt gemwefen fein mögen. So z. B. giebt 
das Lauenfoͤrder Revier noch .jegt durch feine guten: Mes 
flände ein ruͤhmliches Beugniß von ven Verdienffen feiner 
beiden Verwalter, der reitenden Foͤrſter Brodenbeck, Vater 
und Sohn, die es 60 Jahre lang verwaltet haben. Dad 
Kleinlaunberger Revier. Dagegen rühmt feine frühern Wer 
walter weit weniger Durch den jegigen Zufland feines Be⸗ 
fände. Im Allgemeinen finden wir aber die Forſtbedien⸗ 
ten vom Oberforfimeifter bis zum Revierverwalter herab 
im fleten Kampfe mit den Berechtigten und Beamten, um 
bie Abſtellung einer Menge Mißbraͤuche zu ‚bewirken, wir 


fehen aus: ben Vorſchlaͤgen, bie. gemächt wirdren, daß daB 
Beduͤrfniß dei. Waldes. von ihnen: wohl erfaunt wurde; 
auch ift ed anerkannt, daß die hannoͤverfchen Forſtheam⸗ 
ten ihren übrigen Bernfögenoffen in Deutfchlaud. an Ins 
telligen, and technifcher. Ausbildung. in Feiner Art. nach 
ſtanden. Die Forſtbedienten vom Harze, ‚weiche in der - 
Regel als technifthe Mitglieber ber Kommiſſionen die Mt: 
viſion abhielten und Vorſchlaͤge zur Wewirkhfchaftung: das 
Waldes machten, gehörten fogar zu den ausgezeichnetſten 
Korfimännern ihrer Zeit. 
Als erſte Urſache des Zurüdgehend des. Waldes fine 
. ben ivir: vielmehr ganz unbefltitten in allen Berichten die 
Servituten angegeben. Die Weibeberechtigten hinderten 
bie. Zufchläge und waren Urfache der Entſtehung der Bloͤ⸗ 
fen und lichten Pflanzmwälder,. auf denen fid) durch das 
Blosliegen die Bodenkraft fo erſchoͤpft hat, daß ſie jetzt 
weder Holz noch Weide mehr bringen. Die Holzberech⸗ 
tigten hiehen willkuͤhrlich im Walde herum, waren nicht 
zu bewegen, das geringere Holz, den Abraum, vollſtaͤndig 
zu benutzen, ſondern nahmen nur daB beſte Holz, waren 
zu Teiner Art von Sparſamkeit bei Verwendung des Hols 
zes zu bewegen, widerfegten fich jeder. Beſchraͤnkung ber 
dadurch entftehenden. Verwuͤſtung ded Waldes, weil fie fich 
dadurch in ihren hergebrachten Rechten beſchraͤnkt glaubten, 
Die Schonungen wurden durch Behütung verwuͤſtet, weit 
man behauptete, bad Grad darin zur Ernährung ded um« 
entbehrlichen Viehes zu. bedürfen, und wenn ba3. für den 
eignen. Bedarf erhaltene Holz verfauft wurde, entſchuldigte 
men ed mit der Nothwendigkeit, fich das dafür geloͤſete 
Geld verfchaffen zu müffen. 

Die Art und Weife, wie diefe auf dem Walde ruhen» 
ben Serpisuten ausgeuͤbt wurden, war offenbar ein Miß⸗ 
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brauch... Die Einwohner von Mälar und andern berechtig⸗ 
ten Ortfchaften hatten ohnflreitig das Recht ihren Holzbe⸗ 
darf aus dem Walde frei forbern zu koͤnnen, ihr Weidevieh 
darin huͤten zu laſſen, keine Regierung, die irgend auf die 
Grundlage der Gerechtigkeit baſirt iſt, und das ſollten doch 
wohl alle Regierungen ſein, wuͤrde ihnen dies Recht haben 
ubſprechen wollen oder koͤnnen. Aber: ed durfte niemals 
fo ausgeübt werben, daß der Wald in feiner Subflaug das 
durch gefährdet wurde, .woburd, es zuletzt micht blos an 
Werth für'die Berechtigten ſelbſt verlor, fondern wodurch 
dieſe fich auch der. Verletzung ber natürlichen Rechte ſchul⸗ 
Dig machten, welche anbere Einwohner des Landes, ihre 
Mitbürger, ebenfalls befaßen. . Diefe beflanden darin, daß 
fie ebenfalls fordern konnten, daß der Wald fo erhalten 
würde, daß er im Stande blieb, ihre Bebürfniffe an Hely 
zu befriedigen, wie z. B. die Stadt Hannover, und den Wer 
Ten den Bedarf von Kohlen zu liefern, welche erforderlich 
waren; um einem. Xheile der Bevoͤlkerung Arbeit und da 
durch Brod zu geben. Cine ſolche Art derı Auduͤbung 
ber. Holz⸗ und. Meibebererhtigungen, bie auf. dem Gollinge 
Tafteten, wodurch die Berechtigten felbf nicht einmal: einen 
eigentlichen Gewinn für.die Grgenmart hatten, ven Wexth 
ihred Rechtes für die Zukunft aber offenbar ſchmalerten, 
dem Lande bie. Befriedigung "der GBeduͤrfniſſo feiner Ber 
wohner raubten, eine Balbbenaflation. herbeifühiten, konnte 
niemals ein Recht. werben. Am. wenigften:donnte die Wer: 
ahrung darin. ſchuͤtzen. Sie. war :entflanden- zu einer Beif, 
wo man die Nachtheile, die dadurch herbeigeflrhrt murden, 
weber: fannte.noch bei ber Ausübung empfand, indem bei 
dem: großen. Ueberfiuffe und. der: Werthloſigkeit des Holzes 
es ganz gleich war, wie viel bier. Berechtigten aus dem 
Walde nahmen und auf:welche Art eh! grichah⸗ ;. Sobald 
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als das/was man zugelaffen hatte, weil feine Veranlaſſung 
dazu war, ed zu verbieten, ſich nachtheilig für das AU: 
gemeine zeigte, mußte ‘die Regierung. von. ihrem. echte, 
für dies Sorge zu tragen, Gebraud machen. und. die Aus— 
uͤbung der Servituten fo regeln, daß zwar auf der einen 
Seite der Zweck vollkommen erreicht werben Tonnte, ‚zu 
deſſen Erreihung dad Recht den Beſitzern deſſelben ein: 
geräumt war, auf ber andern aber. auch dad Land fo 
wenig wie möglich darunter litt. Das ift Dash natuͤr 
liche Recht, was ewig unverändert bleibt und. was weit 
über dem gemachten und darum veränderlichen juriſtiſchen 
Buchſtabenrechte ftehet, was bie Pandektenmänuer aus 
vermoberten Pergamenten Elauben. Daß die hannoͤverſche 
Kammer den Wald and Scheu vor. biefem juriſtiſchen 
Buchftabenrechte, wodurch ein Unrecht nach Verlauf von 
31 Jahren und 6. Wochen fi in ber .fiebenten Woche ur 
ploͤtzlich in ein Recht verwandelt, zum großen Nachtheile 
des Beredjtiäten, . wie des Landes, zu Grunde gehen Heß, 
Bur eine. tabelndwertbe Schwäche, und keinesweges mehr 
eine. labenswerthe Achtung fremder Rechte. Wollte man 
in einem Staate Alles erhalten, was feit rechtsverjaͤhrter 
Bet. darin beſtund und ald Eigenthumsrecht von irgend 
Bemand. in Anſpruch genommen wird; fo iſt fein Kortfchreis 
ten, eine Entwicklung der Kultur moͤglich, die Erhal⸗ 
tung: der fleigenden Veboͤlkerung unausführbar, bie Bars 
barei ded Mittelalters verewigt. Dann ift Feine Leibeigen⸗ 
fchaft, kein: Geſindezwang, kein Beſthaupt aufzuheben, bie 
Frohnden müffen fortbeftehen, die Dreifelderwirthfchaft, bie 
Angerweiden find unabänderlich. — Alles muß bleiben, wie 
es if, Kein Oberlandesgericht kann und.wird den Guts⸗ 
beren verpflichten, den Laßbauer zu behalten, wenn er 
von jeher dad Recht gehabt hat ihn, wie, ber Gutsbeſitzer 


in. Frland feine Pächter, beliebig :wegguiagen. und feihen 
Lafftenhv zum hertſchaftlichen Borwerke einzuziehen. Die 
Tegierungenhaben in Bezug auf bie Landwirthſchaft und 
hinſichtlich des Berhältniffed der Bauern zum Qutöhern, 
wenigftend in Deutfchland, auch fchon längft anerkannt, 
daß füh das juriſtiſche Recht nicht aufrecht erhalten läßt, 
und bie Kulturgeſetzgebung mehr von dem Beduͤrfniſſe ber 
Budenkultur abhaͤngig: gemacht werden muß, ald;von dei 
Geſetbuͤchern deö: Kaiſer Juſtinian. Aber die Zorfter find 
im: Hannover, wie in Preußen, dabei, binfichttich bes 
Schrtzes, den fie ſo dringend gegen die eingerifienen Miß⸗ 
brauche bei Ausübung, der. Berechtigungen bebürfen, noch 
viel zu wenig berüdlfüchtigt worden. Der preußifche Staats- 
rath läßt mit berfelben Gewiſſenhaftigkeit bie Forſten is 
Der Provinz Suchlen durch dad Strenrechen fo vermüflen, 
dab. bie Berechtigten Lünftig weder Streu noch das Lan 
ben nöthigen Holzbebarf mehr werben daraus erhalten 
Binnen, weil die Streuberechtigten dad Recht zur. Wald: 
devaſtation durch Verjährung. erworben. haben, ‚wie bie 
hannoͤverſche Kammer ben Bewohnern von Uslar bie Be, 
fugniß, den Solling zu verwuͤſten nicht fireitig zu machen 
wagt. Beide haben. den alten Wahlſpruch nicht. vergeffens 
mag die Welt zu Grunde geben, bleibt mur das: Recht bes 
Heben! Sie bedenken nicht, daß dadurch, dag man je 
Dem Ginzelnen möglichft gerecht werben will, ber geſamm 
ten Nation bad größte Unrecht zugefügt wird. Es wird 
Died auch. nicht eher anders werden, at bis recht viel folk 
her Spezialgefchichten ber durch die Servituten verwuͤſteten 
Borken, wie bie bed Solliags, unumſtoͤßlich dartham, 
bag, wenn nicht Deutfchland einen großen heil : feiner 
Wälder verlieren fol, wern nicht die Forſtmaͤnner bie 
Anfpröche, bie an.ben Wald gemarht . werben, größten 
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theiis zirruͤckkzuweiſen gendtbigt ; werben ſollen, Die. Forks 
polizeigefeggebung eine andere "Grundlage erhalten muß, 
als die des alten roͤmiſthen Rechts, da dies, fo weit ed fi 
auf. bie Bodenkultur bezichet;, nicht anwendbar auf ie 
— Werhaͤltniſſe. iſt. Base 

Eine andere Bemerkung drängt fi) und aus ber Bemer⸗ 
— Auf, von. welcher nachtheiligen Einwirkung die Bethei⸗ 
ligtung: ber) Domasnenbeamten bei der Forſtverwaltung hier 
geweſen iſt. Auch in Preußen hat man:on& vielfach ges 
fühlt, obwohl" hier eigentlich eine direkte Xheilnahme au 
der Bewirthichaftung der Forften niemals in der Art fiat 
gefunden hat,. wie in Hannover... Und dennoch haben bie 
Donminenpaͤchter haufig genug. Gelegenheit. gefunden, ihres 
Mutzen auf Koſten der Forflen zu befördern. Gewiß muß 
es daher Grundfatz fein, wie er es jest in Preußen auch 
iſt, Forſten und Domatnen. und ihre Benutzung moͤglichſt 
von einander: giſchieden zu halten. 

Intereſſant iſt auch: wohl noch in Bezug auf 08 
Varationdwefen, die Erfahrung, bie fi, wie immer, auch 
beiidem Sellinge herausſtellt, daß alle Ertragsberechnun⸗ 
get, die fick lediglich nur auf Erforfchung des Worrathei 
wub. -Beednung des Zuwachſes gründen, niemals bie zu 
bedingende Sicherheit. geben, daß beides ‘genügend richtig 
olobgt:ift,.sum daraus einen nachhaltigen und richtigen 
Gtut begruͤnden zu koͤnnen. Man muß annehmen, daß 
bie: Forſtbedirnten, wie ſelbſt bie Holzhauer, hier eine ges 
wiſſe Sertigdeit. und, Sicherheit .im Anfprechen der Holz⸗ 
maffe; ‚Die: ein: : Baum enthielt; Dadurch. erworben hatten, 
daß das Holz, was. an die Bereihtigten abgegeben. werben 
mußte. größtentheild auf dem Stamme abgeſchaͤtzt wurde. 
Es iſt uch: fein, Grund vorhanden, anzunehmen, daß darin 
unſere jetzigen Taxatoren, die oft: noch ſehr wenig. im 


Walde felbfi beichäftigt waren, eine größere Fertigkeit und 
Sicherheit befigen, als die fruͤhern Korftbedienten, bie bei 
jedem Baume faßen, welcher beruntergehauen und aufges 
Haftert wurde. Auch hat die Erfahrung genugfam gelehrt, 
wie 3. 8. bei der Abſchaͤtzung der braunfchweigifchen Forſten 
bag die Mafbänder oft eben fo wenig Sicherheit gewähren, 
als dad Anfprechen nah dem Augenmoße Nun zeigen 
aber die verfchiedenen Beftandsaufnahmen bes haubaren 
Holzes im Sollinge, bie beinahe mit jeder Yorftrevifion 
. verbunden waren, wie abweichende Refultate man binficht 
Uc der abgefchägten Holzmaſſe erhielt. So war z. 9. 
durch die Kommiſſion im Jahre 1715 ein Holzvorrath von 
"829,000 Kiften, ermittelt. Schauen waren bis zum Jahre 
1785 115573 Klften., die Beſtandsaufnahme in diefem 
Jahre ergab aber nur noch einen Worrath von 140,856 
Kift., ed fehlten alfo 566,571 Kift., felbft wenn man gar 
feinen Zuwachs in Rechnung bringt. Rechnet man dieſen 
aber nur zu 1 Proz. für 20 Jahre für 566,571 Kift. voll 
und für 115,573 Klftrn. mit progreffionsmäßiger Wermins 
derung, fo betrug bad fehlende Holzquantum 1735 gegen 
die Schäbung von 1715 fogar 691,423 Kiftrn. Auch 
wenn bdiefelben Beftlände von verfchiebenen, gleich guten 
Taxatoren geſchaͤtzt wurden, fo ergaben fich flets, wenn 
auch nicht fo auffallende, doch ziemlich bebeutende Difs 
ferenzen. Wenn nun aber nun fo große, und man 
. kann in der That fagen, unvermeibliche Unfücherheit in der 
Beflimmung ber vorhandenen haubaren Holzmaffe ift, bie 
doch am Ende noch am leichteften zu beflimmen ift, wie 
viel größer ift dieſe noch hinfichtlich der Vorausbeſtimmung 
ber Holzmaſſe, welche die jungen Beſtaͤnde liefern werben. 
Dies find doch aber am Ende die einzigen Factoren mit⸗ 
telft derer man den Etat beflimmt, wenn man dazu bem 
21. Band I. Heft- K 
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Zundußinfiruftus, das Nutzungsprozent ober jedes - andere 
Berfahren, weichen allein die Holgtheilung zum Grunde 
liegt, anwendet. Denn, wenn man nicht weiß, wie groß 
die Holzmaſſe der Beſtaͤnde in jedem Alter mit Sicherheit 
anzunehmen: ift, fo. fann.man auch nicht dad Verhältniß 
der jährlichen Nutungsgröße zum gefammten Materialvor- 
rathe beftimmen, und bat folglich Fein zuverläffiges Nutz⸗ 
ungsprozent, und wenn man nicht mit Sicherheit ben 
vorhandenen Materialvorrath Eennt, jo weiß man auch nicht, 
welche Holzmaſſe mau mit dem Rutzungsprozente mulsipli- 
cixen fol. Eine Ertragäberechnung, wobei man nicht weiß, 
ob das Nubungsprogent 1,7 1,° oder 1,2 ift,. und ob 
der vorhandene Vorrath um 30 Progente zu groß oder zu 
Bein. angenommen ift, kann doch aber fürwahr keine nad. 
haltige genannt werden. Man. kann daher auch den prak⸗ 
tifchen. Forſtmaͤnnern nicht. verargen, wenn fie. immer mehr 
ſich von::der.-Holstheilung zur malen hinuͤbet 
neigen. 
Auch dafuͤr aiefert bee Sehing. ein ſorechendes Beir 
ſpiel, daß die Beſtimmung des Etatd allein, ohne daß 
damit ein::Pion: verbunden ift, in. weicher Art er erfuͤllt 
werden ſoll, nicht genuͤgt. Fortwaͤhrend klagen die Rev: 
ſoren mehr über die unregelmäßigen. Hauungen, über bie 
daraus entſprungene Unordnung der —— als uͤber 
bie zu ſtarke Holzung. 

Sp. ſcheint und denn die Geſchichte ber — 
auf dem Sollnge viel Belehrendes für. den denkenden 
Staats⸗- und Forſtwirth zu enthalten, fo daß ſich die Mit⸗ 
theilung einer ‚gebrängten Skizze derſelben, als. Einleitung 
zu: der folgenden ——— Abhandlung ‚wohl rechtfer⸗ 
an —— 
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Der modificirte Buchen-Hochwalds-Betrieb. 


Unter den bedeutenden, groͤßtentheils aus Buchen⸗ 
hochwald beſtehenden Forſten, welche der Unterzeichnete 
ſeit dem Jahre 1825 verwaltete, befindet fich ein Wald⸗ 
Compier, worin: ſchon zu jener Zeit die Alteröflufenfolge 
im Buchenhochwalbe jo wenig normalmäßig war, daß bie 
ülteften. Beftände im Alter das 70. Jahr Faum. erreicht 
hatten, und der ganze haubare Vorrath in einigen Tau⸗ 
fend Klaftern befand, bie fich in den Dunkel: und Licht 
ſchlagspartien der zolett verjuͤngten Diſtrikte noch be 
fanden. 

Diefe Dunkel unb Bichtfehlagspantien waren faſt 
durchgehends, wegen ihrer ungünfligen Standortsverhaͤlt⸗ 
niffe, in der Verjuͤngung zuruͤckgeblieben, hatten wenig 
aber noch gar feinen Anwachs, und war baher von ihrem 
shnehin geringen Holzvorrathe auch. nur ein fehr, geringer 
Theil zur Benukung ablömmlih, wenn man nicht bie 
Berfüngung gefährden : wollte. 

Sa ben. 40: bia Maaͤhrigen Beftänden waren eben- 
falls ‚keine bebeutende Maſſen vom Durforſtungsholze dis- 
vonibelx: ſie aber außergewöhnlich ſtark zu durchforſten, 
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mußte man um fo mehr für gewagt halten, als fie einer 
ausgebehnten Streulaubnugung unterworfen waren, der 
Boden auch, welcher aud dem gewöhnlichen Sandftein der 
bunten Sandfleinformation hervorgegangen, gar fehr zur 
Verfrautung mit Heide und Heidelbeeren inklinitt. 

Dei diefem Zuftande ded Walde und der auf dems 
felben ruhenden, fich auf die häusliche Brennholznothdurft 
erfiredenden Berechtigung von 9 Dörfern, mußten bald, 
wegen forfimäßiger Befriedigung derfelben, Werlegenheiten 
eintreten, die dann dahin führten, Daß man ſich zum An: 
hiebe 60 — 70Ojähriger Beftände entſchloß. Man beftimmte 
dazu zunächft vorzugsweiſe die am meiflen durch Laub: 
vechen mitgenommenen Beftände, und gab ihnen anfäng: 
lich durch Aushauung der unterbrüdten und geringften, 
ſchon etwas beberrichten Stämme, eine ſolche Stellung, 
in der nach erfolgter Maft eine Hochwaldsverjuͤngung noch 
thunlich werben konnte In diefer Stellung wurden bie 
damit zugleich in Zufchlag gelegten Beſtaͤnde fo lange zu 
erhalten gejucht, bis etwas Anwachs erfolgt war; alsdann 
aber fofort eine mäßige Lichterfielung vorgenommen, weil 
die junge’ Buche auf dem durch Laubrechen entkraͤfteten 
Boden die Weberfchirmung nicht lange ertragen kann. 
Hiernaͤchſt wurde nach dem Lichtbebürfniffe des Anwachſes, 
mit der Lichterfielung in mehreren Stufen fortgefahren; 
der völlige Abtrieböfchlag aber nicht geführt, vielmehr nad 
Verſchiedenheit der Stammftärke 40 — 60 Stüd der beften 
Buchheifter als Oberftänder in angemeffenen Abftänden pro 
Morgen übergehalten. 

Eine ganz volftändige Hochwaldsverjüngung konnte 
nicht immer erreicht werben, weil der Anhieb folcher juns 
gen Beflände wenig Holz giebt, und die Befriedigung ber 
zu Brennholz Berechtigten oft nicht geftattete, mit dem 
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Nachhiebe fo lange zu warten, bis ſich allenthalben Bu: 
chenanwachs genügend eingefunden hatte. Wo diefer fehlte, 
wurden die Schläge demnaͤchſt mit Eichen, Hainebuchen 
und Birken befamt. Es find indeffen bdiefelben doch fo 
volftandig mit Buchenkernholz verjüngt, daß die Nach: 
beſſerung mit andern Holzarten in feinem bedeutenden 
Umfange erforderlich geworben if. Gegenwärtig ift ber 
Boden der auf die gefchilderte Weile zuerft behandelten 
jungen Beflände ſchon völig vom Unterholze gebeit; bie 
übergehaltenen Buchheiſter haben ihre trodenen Spigen 
verloren, ihre Kronen haben fi) gewölbt und ein frifches 
Anfehen wieder befommen, wie aud die Stämme in einer 
ſolchen Mafle an Stärke zugenommen, die fchon bei ober 
flaͤchlicher Betrachtung erkennen läßt, daß bier eine An: 
regung ber geſunkenen Wegetationskraft, eine Steigerung 
der Holzprobußtion, im Gegenfage der frübern im gefchlof- 
fenen Beftanbe, unzweifelhaft Statt gefunden habe. 

Hatte man fih nun aud dur den Anhieb 60 — 70: 
jähriger Beſtaͤnde vorerfi geholfen, und dadurch bie Befriedi⸗ 
gung ber Brennholzberechtigten moͤglich gemacht; fo lag doch 
noch nicht vor, ob und in wie weit ſolches ferner möglich 
fei, und wurde demnach ber LUnterzeichnete mit der Be 
trieböregulizung und Ertragsſchaͤtzung diefer Forften beauf: 
tragt, und ihm der Gefichtöpunft, von welchen bei diefer 
Arbeit audgegangen werben follte, dahin bezeichnet: 

„diejenige WBetriebdart zu ermitteln, welche mit 
allmähliger Berbeſſerung ded Waldes und feines 
Ertrags das Holzbedürfniß der Intereffenten, fo 
weit ald irgend thunlich Dede.” 

Zur Erledigung diefed Auftrags. fielte derſelbe fehr 
bedeutende Ertrags⸗ und Zuwachsunterſuchungen mit ber 
größten Genauigkeit an, und gelangte baburch nicht nur, zur 
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Ueberzeugung, daß bie bereits eingeſchlagene Waldbehand⸗ 
lung jenem zu beachtenden Geſichtspunkte am meiſten ent⸗ 
ſpreche, ſondern er gewann auch die Anſicht, Daß eine der⸗ 
artige, nach den hier In: Frage kommenden Wachsthums—⸗ 
gefegen der Bäume geregelte Modiſikation des Buchenhoch⸗ 
waldsbetriebes, dem Zwede der größten Holzprobuftion im 
Allgemeinen förderlich fein müffe, wie fih auch wohl in 
. wirthfchaftlicher Hinficht empfehlen laſſe. 

Diefe Anficht durch die Refultate der diefen — 
ſtand betreffenden Unterſuchungen weiter zu begruͤnden und 
die Erfolge einer darauf geſtuͤtzten Modiſikation des Bus 
chenhochwaldsbetriebes nachzuweiſen, wird nun in Folgen: 
bem unternommen werden.’ 

Dad Wefentlichfte der fo in Anregung — 
Modifikation des Buchenhochwaldsbetriebes beſteht darin: 

Ein auf gewoͤhnliche Weiſe erzogener Buchenhochwald, 
nachdem er feinen Hauptlaͤngenwuchs vollendet. hat, alfo 
etwa im 70 — BOjährigen Alter, wird. mit Ruͤckſicht auf 
natürliche Vetjuͤngung einer Stammvermimderung bid zu 
einer folchen Anzahl überzuhaktender Staͤmme fucteffive uns 
terworfen, durch bie.nach 30 — 40 Jahren der volle Kro⸗ 
nenfchluß wieder eintreten kann; zugleich aber der durch 
Unterbrechung beflelben eintretenden nachtheiligen Wirkung 
des hohen Lichtgraded auf die Bodenkraft durch einen Una 
terholzbefland begegnet, der theild durch natürliche Ver⸗ 
jüngung — in fo weit biefe in einer den wirthfchaftlichen 
Berhältniffen angemeflenen -Zeit thunlicy wird — theils 
durch Saaten von : andern Banenden Holzarten ju er: 
ziehen ift. 

Die Hauptgninbfäge, worauf fich Diefe Modifikation 
des Buchenhochwaldsbetriebes flüußt, find folgende: 

1) Die Stärdenzunahme der Bäume ift in, einem 
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freien ober auch nur räumlichen, weder die’ Wurzel⸗ nad 
Kronenverbreitung beengenden Stande weit größer, - wie 
in folhen, durch natürliche Berjüngung entſtandenen ge: 
ſchloſſenen Befländen, bei denen wir dem langiamen Bang 
der Natur in ber furceffive eintretenden Stammuntere 
drüdung im Allgemeinen nur folgen, ohne ihm wefentlich 
vorzugreifen und hiernach die Durchforfiungen nur regeln. 
In ſolchen Belländen tritt eine unnatürlihe Spannung: 
ein, worin fih die Stämme im Wurzel: wie im Kronen: 
raume gegenfeitig befchränten, und fo theild .mechanifch, 
theild dadurch unguͤnſtig auf einander wirken, daß der 
Einfluß ein befchränkter ift, den die Atmofphärilien auf 
das. Pflanzenleben zu aͤußern vermögen. Die Folgen da- 
von find, daß die Ausbildung der einzelnen Stämme vers 
zögert, daß namentlich dad Staͤrkenwachsſthum früher her⸗ 
abgedrüdt wird, ald ed ber Natur ded Baumes nad) ge- 
ſchehen follte, und daß die Maffenerzeugung auf der gans 
zen Fläche, wie am einzelnen Stamme nicht diejenige iſt, 
die fie fein könnte und müßte. Jene Spannung mit ihren 
Folgen nimmt zu, je mehr ber Beſtand im. fortfchreitenben. 
Alter fid fuͤllt. 

2) Zwiſchen dem Stamm: und Kronendurchmeſſer 
regelmaͤßig gewachlener Buchen beſteht ein Verhaͤltniß, 
nach allgemeiner Auffofjung und Fefiftellung defſelben, wos 
nach der flärkere gegen ben ſchwaͤchern Stamm verhältniß: 
mäßig einen Eleinern Kronenduschmeflev hat, mithin auch 
einen kleinern Wahsraum erfordert. Daraus’ folgt, Daß 
tur eine Waldbehandlung ber höchfle Haubarfeitsertrag 
erzielt wird, welche durch angemeſſene räumliche Stellung 
ber Stämme auf deren Stärfenzunahme moͤglichſt hin: 
wirft, weil nach jenem Werhältnijfe bei gleichmäßigem 
Sironenfchluffe der Beftand die größte Summe an Stamm: 
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geundflädye haben muß, bei dem bie Stämme am flärffien 
ausgebildet find. 

3) Der Kronenfchluß im Hochwalde ift auf den Haus 
barkeitdertrag in ben früheren Alteröftufen nur in fo weit 
von beachtungswerthen Einfluß, ald er dad Laͤngenwachs⸗ 
thum befördert und den Boben durch die Beſchirmung 
und den Blattabfal in Kraft erhält; mithin Tann eine 
woblberechnete, den Kronenfchluß unterbiechende Stamm: 
verminderung, nachdem ber Dauptlängenwudhd vollendet 
ift, auch unnachtheilig gefchehen, wenn ber Boden mit 
einem Unterholzbeftande bald wieder bebedt, und fo bie 
Bodenkraft ungefhwächt erhalten wird. 

ad. 1. Die Richtigkeit dieſes Grundfages ift wohl 
nicht zu bezweifeln, und muß man fich davon fchon übers 
zeugt halten, wenn man bie flarfe Ausbildung des Ober: 
bolzes im Mittelwalde oder nur derjenigen Bäume mit 
dem Auge auffaßt, welchen im übrigens gefchloffenen Be: 
flande durch irgend eine Weranlaffung ein räumlicher 
Stand zu Theil geworden ifl. Zu vorliegendem Zwecke 
fommt es aber auch darauf an, die Ausbildung der 
Stämme im freien oder räumlichen Stande, im Gegen: 
fage zu der im gefchloffenen Beftande, in beflimmten Groͤ⸗ 
Ben nachzuweiſen. Es find nun darüber eine fehr große 
Anzahl von Unterfuhungen angeftelt, und wird zundchfl 
in diefer Dinficht auf die sub Nr. 1 beigefügte Tabelle 
bingewielen, indem die nachflehenden Erläuterungen hin: 

zugefügt werben: 
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Tabelle I 


Ueber die Stärkenzunabme der Buchen im freien Stande 
als Oberfländer, und im ſtets gefchloffen erhaltenen 
Hochwalde. 









150 - 160jährige Bu⸗ — | 

chenoberflänver im 60- | Prädominirende 70jährige Buchen | 

80jährig. Buchenhoch- I Buchen im 120jih- 

walde, beim Ießten Ab- | rigen gefchloffenen | 
triebe übergehalten, Ä Hochwalde. 
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Anmerkung. Die Stärkenzunahmen find in Sjährigen Stnfen abge 
nommen, hier aber zur Erfparung des Raums nur 
die durchſchnittlichen jährlichen Stärfenzunahmen In 
ben fraglichen Altersfiufen angegeben worben. 
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Diefe Berfuche -wirdin: in der Art angeftellt, daß 
man von den. Verfuchsflämmen Scheiben abſchneiden und. 
fie glatt abhobeln ließ, ſodann auf jede einen Papierſtrei⸗ 
fen fpannte, nun in fünfjährigen Stufen die Jahresringe 
abfopirte, und dann die Stärkenzunahmen maß, indem 
man ben Papierfireifen an einen beſonders dazu angefer⸗ 
tigten Maßſtab anlegte. Erforderlichen Falls wurde dieſe 
Operation in verſchiedenen Richtungen auf der Scheibe 
borgenommen, um bie verglichenen Stärkenzunahmen zu 


finden. 


Welche Stärfenzunahine von den Baumen zu erwar: 
fen. ift, die beim Anhiebe eines 70 — Ojährigen Beftan 
des in einer folchen Anzahl übergehalten werben, daß nad) 
30 — 40 Jahren der volle. Kronenfpluß wieder eintritt; 
dies kann von folchen Bäumen entnommen werden, Die 
beim legten Abtriebe der jetzigen Buchenbeflände als Obet⸗ 
ſtaͤnder uͤbergehalten wurden. 


Es find kaum 60 Jahre verfloſſen, als die Buchen 
waͤlder bed Sollings und verſchiedener anderer Gegenden 
noch auf die Weiſe bewirthſchaftet wurden, daß man ſie 
alle 60 — 80 Jahre in Zuſchlag legte und ſie mit Ueber⸗ 
haltung von Oberſtaͤndern, wobei jedoch keine beſtimmten 
Regeln feſtſtanden, zu verjuͤngen ſuchte; weshalb man 
denn auch in allen uͤber 60 Jahre alten Buchenbeſtaͤnden 
noch alte Oberſtaͤnder findet, bald in kleinerer, bald in 
größerer Anzahl. Die sub Nr. 1— 10 in der Zabelle 
aufgeführten Bäume find ſolche Oberftänder, welche gefaͤllt 
wurden, zur Unterfuchung ihrer Stärfenzunahmen in allen 
Lebensſtufen. Sie haben in venfelben Wachsthumsverhaͤlt⸗ 
niffen geftanden, worin die beim mobdificirten Betriebe 
überzuhaltenden Baͤume kommen .follen, und. kanı: daher 
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auch son jenen Baͤumen dad Maß ber Stuͤrlengunahme 
für lebtere entnommen werben. 

Die Stärkenzunahmen laffen erkennen, daß im 60 
7Ojährigen Alter der Stämme eine Veränberung: in dem 
Wachöthumdverhältniffen vorgegangen fein muß; denn er⸗ 
ftere find von jener Zeit an bedeutend größer geworben, 
was denn audfchließlich dem freien Stande beizumefien iſt, 
worin die Stämme nach ihrer ——— als Oberſtaͤn⸗ 
der gekommen ſind. 

Die Staͤrkenzunahmen find in dem — Stande fi .. 
nicht immer ganz gleich geblieben; doch ift eine folgerechte 
Abnahme der erftern bis zum 110 — 120jährigen Alter 
noch nicht zu erfennen. - 

Saflen wir bie Stärtenzunahmen der Stämme in dem 
raumlihen Stande und für dad hier fragliche Alter von 
70 — 120 Sahren im Ganzen auf; fo ergiebt fich, daß fie 
betrugen: . 

3) die geringfie in 50 Sahren 12,13° Zoll, jährlich 

durchfchnittli 0,242, 
2) die größte in 50 Jahren 16,297, jahnich durch⸗ 
ſchnittlich 0,329, 
und ſich die uͤbrigen, bei ben andern BVBerfuchsftänmen, 
mehr ober weniger bes einen ober andern biefer Grenzen. 
näbern. 

Alle dieſe Verſuchsſtaͤmme waren nichts weniger alb 
ſolche Baͤume, die ſich vermoͤge eines beſonders guten 
Standorts ausnahmsweiſe ſtark ausbilden konnten; vielmehr 
Bäume, wie fie in der Regel als OQberſtaͤnder auf mittel: 
mäßigen Standorten vorkommen, von ganz gewöhnlicher 
Ausbildung. 

Auch wurde bei einer bedeutenden Anzahl von folchen 
Oberfiändern ſowohl ihr Maffengehalt, al& der vom ihnen 
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eingenommene Wachsraum auf das Sorgfaͤltigſte ermittelt, 
und ging auch hieraus hervor, daß die durchſchnittliche 
Holzmaſſenerzeugung in ſolchen Baͤumen, in Beziehung 
des von ihnen eingenommenen Wachsraums, groͤßer iſt, 
wie im gleichmaͤßig beſtandenen Buchenhochwalde. 

Wie groß die Maſſenerzeugung in den Oberſtaͤndern 
ſein kann, dies ließ beſonders ein Verſuch erkennen, der 
in Folgendem mitgetheilt wird: 

In einem 90 — 100jährigen Buchenhochwalde wurden 
mehrere alte Oberſtaͤnder unterſucht, und es zeigte ſich, daß 
die Staͤmme der juͤngern Generation eine kreisfoͤrmige Grenz⸗ 
linie um die Baumkronen der alten Staͤmme beſchrieben; 
ein großer Theil dieſer Grenzflämme hatte ſich ungeachtet 
der unmittelbaren Berührung der alten Bäume zu flarken 
Ihönen Stämmen herangebildet. 

Die unterfuchten Stämme waren: 

lter Stamm 52/2“ Stammdurchmeſſer. 


2⸗ » 91 s 
3: : 49 s 
4: 3 37 Ih ⸗ 
5⸗ ⸗ 43/2 2 
6⸗ 46 ⸗ 


Der Wachsraum aller dieſer Stämme betrug 6479 DE, 
ihr Maflengehalt 38730’ und fo fommen auf den Morgen 
102° Durchſchnittszuwachs, wenn man das Alter ber 
Oberfländer zu 180 Jahre annimmt, was jebenfalld nicht 
höher fein Eann. . 

Andere Verſuche über die Stärkenzunahme der Bus 
chen wurden noch in großer Anzahl.angeftellt, indem man 
erftere auf den Studen der in den Hauungen gefällten 
Stämme maß, und ergaben auch diefe Verſuche, Daß eine 
Stärfenzunahme von ‚0,299 bis 0,39% jaͤhrlich, fuͤr den 
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väumtichen Stand in der bier fraglichen Altersſtufe von 
370 — 130 Jahren, gar nichts Ungewöhnliches, die gerin- 
gere Stärtenzunahme vielmehr eine Ausnahme von der 
Regel fei. | 

Zu biefer Erkennung eignete ſich insbeſondere ein Bes 
fland der biefigen Forſten, worin fehr flarfe Buchen fo 
licht fanden, daß der Boden fchon ſtellenweiſe verwildert, 
und eine Hochwaldsverjuͤngung nicht möglich geworben 
war. Hin und wieber hatten fich jedoch junge Buchen: 
hörfte eingefunden, und wurbe daher beflimmt, die alten 
Buchen wegzunehmen, bier einen gemifhten Laub⸗ und 
Nadelholzbeſtand zu erziehen, und zu dieſem Zweck Fichten 
zwifchen den Buchenhörften einzupflanzen. Won ben ges 
falten Buchen hatte keine weniger ald 30’ ©, oft betrus 
gen ihre O 40” und darüber. Die Abzählungen der Jah⸗ 
reöringe ergaben, daß die Bäume noch nicht Alter als 
140 bis 170 Jahre waren, und wie die Alten befagen, 
war ber Beſtand vor 60 Jahren angebauen, gleich An⸗ 
fange zu licht geſtellt, nachher aber der erfolgte Anwachs 
auch gänzlich verhätet worden, und fo hatte man bie jebt 
gefällten Buchen ſtehen lafien. Die legte einjährige Staͤr⸗ 
tenzunahme ging bei den Stämmen, felbft bei ſolchen, die 
44 bis 46° O hatten, noch über 0,199” hinaus, unb weis 
ter zurüc nach dem Mittelpunkte hin, bei 24 — 12” 0, 
betrug fie immer noch mehr als 0,2°%, nicht felten 0,3% 
und noch darüber. 

Eine gleiche Erfcheinung, wie bei den alten Oberftän: 
dern im Buchenhochwalde, nämlich bie fofort erfolgende 
größere Stärkenzunahme der Stämme nad ihrer Freiftek 
lung, hat fih aber auch in einem fehr auffallenden Maße 
bei den Stämmen ergeben, die vor 10 Jahren bei dem 
fhon früher erwähnten Anhiebe 60 — 70jähriger Buchen: 
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beſtaͤnde übergeheiten wurden, und wird in diefer Hinſicht 
auf. die Verfuchäftimme Nr. 22—25 ber Zabelle hinge⸗ 
wieſen, die ergeben, dag die Stärfenzunahmen in ben ver: 
floffenen 10 Jahren betrugen: 


T) die geringfte durchfchnittlich jährlich —2* 
2) die ftärffte 0,50%, 


während dieſe Stämme por dem Anhiebe des Beſtandes 
nur jährlich reſp. 0,07% und 0,129 aufgelegt haben. 

Aus allen diefen hier angeführten Unterfischungen, wie 
aus den nachher fortgefegten Beobachtungen ber Stärkens 
zunahme gefällter Baͤume, bürften bie Rormen für bie 
beim modificirten Betriebe überzuhaltenden Bäume dahin 
feſtzuſtellen ſein: 


. 2 die Staͤrkenzunahme von 0,15” jaͤhrlich durch⸗ 
0. fohnittlih von 6 für 40 Jahre, iſt eine geringe, 
eine folche, die nur für einen fehr ungünftigen 
Standort anzunehmen iſt. 
= Dagegen find die Stäyfenzunahmen: von durch⸗ 
' ſchnittlich jaͤhrlich 0,9 His 0,25% yon 8-10 
in. 40 Jahren —— welche ——— efel 
== gen erben. 
: BB Die Staͤrkenzunahme von Er zahnich durch⸗ 
"61 ſchnittiich, von 32” in:AO Jahren, kommt noch 
3.haͤufig vor, allein fie dürfte in: Keffaffung: aller 
Stämme ald Durchſchnittszahl doch ſchon -als 
Grenze anzunehmen fein. 
. Elne faſt gleiche Stärkenzunahme nimmt auch Hun⸗ 
deshagen fuͤr das Buchenoberholz im Mittelwalde an, in⸗ 
dem er in ſeinen Beitraͤgen zur geſammten Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft ſagt, daß er die Durchmeſſer von 10 zu 10. Jahren 
in folgender Reihe zunehmend gefunden habe: 


see en Jahre 194 0: : 5 
eig ,: Ws :  :: 21 — 
MW: + 4M— 
119: »: 9 — 
18 ⸗ 8 — 

Hiernach beirägt die Staͤrkenzunahme in 40 Jahren 
9, jährlich durchſchnittlich 0,222, indeſſen iſt ihre Wir⸗ 
kung auf die Maſſenerzeugung bei weitem groͤßer, wie 
eine gleiche Staͤrkenzunahme beim modificirten Betriebe, 
weil bei dieſem im 70 — Shjaͤhrigen Beſtande nur. Stämme 
von 5 — 15“ zum Ueberhalten. kommen, dei Ojährige 
Baum im Mittelwalde bagegen ſchon zu 19 0 rs 
wachſen fein fol. * 

Hundeshagen bemerkt ferner, daß ber inaöhfige Ein: 
fluß der Lage mit dem zunehmenden Alter beim. Mittel: 
walde nicht fo fteige, wie beim Hochwalde, indem bei. er: 
flerem das Unterholz ben Boden ſtets geſchuͤtzt erhalte, and 
demnach habe er wenige Faͤlle eintreten ſehen, wo die 
Stammdicken vom Shjaͤhrigen Alter an in folgenber Orb: 
a. folgten: _ 

im SOften Sahre 14" 0 — 

⸗90⸗23 26" 0O 

: 105 10°: 00 

: 10... :.9%.0.  .:00.0: 
s 120 - 20.0 - 

Dies betraͤgt fuͤr 40. Sabre 6 —— 
durchſchnittlich fuͤr das Jahr O“ und ſtimmt dieſe Staͤr⸗ 
kenzunahme mit der sub Nr. 3: für einen ſehr unganfigen 
Standort angenommenen bereit. - -- 1 

Ein anderer Beleg fuͤr die groͤßere Staͤrken gunahme 
räumlich geſtellter Buchen und die dadurch erhoͤhete Maſſen⸗ 
produktion, findet ſich ebenfalls in Hundeshagens | Bel: 
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trägen zur gefammten Forſtwiſſenſchaft, worin über ben 
Erfolg des in Kurheffen und zwar im Zorftreviere lieben 
eingeführten f. g. Hochwalds-Conſervationshiebes einige 
Nachrichten gegeben werben. In dieſem Reviere, worin 
die Alteften Buchenhochwaldsbeitände nicht über 40 Sahre 
binaudgingen, wurden 30 — 40jährige Beſtaͤnde fo abges 
trieben, daß man zuerfi pro Zuldaifhen Morgen 200 — 
260 Stud Laßreifer flehen ließ und dieſe allmählig bis 
auf 60-70 Stuͤck verminderte, womit man denn dem» 
naͤchſt die Verjüngung ald Hochwald wieder vornehmen 
wollte. Die Laßreifer eined im 32 — 35jaͤhrigen Alter fo 
zur Benugung gezogenen Bellandes hatten im 4bjährigen 
Alter die Stärken von 6— 10”, bei einer Höhe von 50 — 
55, und ihr Maflengehalt und die Nutzung beim Eonier: 
vationshiebe gab den Durchſchnittszuwachs von 42« für 
biefed Alter. Ein anderer Beltand wurde im 44jährigen 
Alter angehanen, und waren bie Laßreifer bid zum 62 
jährigen Alter. zu 11 — 14” O und 58” Höhe herange⸗ 
wachen. 


Hiernach wenden wir uns zu einer Betrachtung der 
Ausbildung der Buchen im geſchloſſenen Beſtande, und 
wählen dazu ſolche Beſtaͤnde, die moͤglichſt vollkommen bes 
ſtanden find, Dusch Laubrechen noch gar nicht gelitten has 
ben, bei denen mithin der Gang ded Wachsthums noch 
gar nicht geflört worden iſt. Die in ſolchen Befländen 
vom 110 — 1Maͤhrigen Alter vorgenonimenen Auszähluns 
gen unter Meflung der Stammdurchmeſſer laffen erkennen, 
wie wenig Stämme fi zu einer dem Alter entiprechenden 
Stärke ausbilden, indem in Beziehung ber ganzen Stamm⸗ 
zahl die Stämme der Stammklaſſen in folgendem Berhält: 
nie (Stammbolz - Frequenz» Berhältniß) gefunden wurden: 
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Stamndlaffe von 8 — 9 0, 0,988, 


; : 10 — 11 9,16 
’ : 12 — BB — 092% 
: : 4 — 15 - 0,118) 0,878, 
‚ 16 — 17 — 0,485 
j 18 — 19 — 0, 


2 — 21 — 0," 
⸗ : 2 — 23 0,91 0,8, 


Summa 1,9 


Den eigentlihen Befland bilden die Stämme von 
10 — 19 0, die einzeln vorkommenden flärfern Stämme 
find Ausnahmen, verdanken ihre flärfere Ausbildung einem 
zufällig räumlichern Stande, und bie unter 10” im 0 
berabgehenden Stämme find folche, welche befonderd im 
Wachsraum beengt waren, fich jedoch im Kronenraume 
erhalten haben, ohne ganz unterbrüdt zu werden. 

Den Gang bed Wachsthums bei jenen, ben eigent: 
lichen Beſtand bildenden Stämmen, weifen die gefällten 
Probeffämme nach, wovon einige jeder StammHaffe in 
ber Tabelle sub Nr. I11— 21 aufgeführt find, und über: 
fiehbt man daraus nun Folgendes: 

I) Im gefchloffenen Hochwalde haben die Stämme 
bie größte Stärkenzunahme bis zum 70 höchftens 
‚SHOjährigen Alter; von hieran nimmt fie in der 
Regel ſchon folgerecht ab. 

2) Die wenigen Stämme (noch nicht einmal O,1° der 
Stammzahl), welche bis zu 13 — 19 0 heran: 
gewachſen, weil fie von Jugend auf beguͤnſtigt 
und auch wohl mit einer befondern Lebenskraft 
verfehen waren, verdicken fi vom 70: bi8 zum 
IMaͤhrigen Alter dach nicht mehr ald um 5 bis 
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6° hoͤchſtens 7”, durchſchnittlich jaͤhrlich O, 100” bis O, 
140”, während die 10 bis 11 zölligen Stämme in demſel⸗ 
ben Zeitraume fih nur um 2 bis 3”, durchſchnittlich 
jährlih um 0,9% His 0,97%, verdiden, und die bazwifchen 
fallenden Stammklaſſen fi in ihrer Stärkenzunahme ine 
nerhalb diefer Grenzen halten. 


Segen wir nun nach Anleitung dieſer Verſuche und 
der Grenzen in Betreff der größten und kleinſten Staͤrken⸗ 
zunahme, biefe für die Alteröftufe von 70 bis 120 Jahren 
in folgender Reihe felt: 

1) für die Stammilaffe von 10 — 110 — 0,000” 


2) = >» s s 12 — 13” — 0,00‘ 
3) ..38 s ;, 14. — 150 — O,100” 
4) - s ⸗ 16 — 1770 — 0,120 - 
9) s 5 s ;s 18 — 199 — 0,100”, 


fo finden wir unter Anwendung des vorhin fchon aufge 
führten Frequenz: Verhältniffes die mittlere Stärkenzunahme 
von 0,082 für den gefchloffenen Beftand in ber hier frage 
lichen Alteröftufe, und fehen daraus, daß diefe Stärfens 
zunahme viel geringer ift, wie diejenige, welche für den 
raumlihen Stand und zwar ald eine folche ermittelt 
wurde (0,200” bis 0,250°), die ald gewöhnlich im Durchs 
ſchnitt erfolgend angenommen werden fann, 


Die mittlere: Stärfenzunahme beträgt demnach für 
den geichloffenen Hochwalb für die 50 Jahre der fraglichen 
Ateröftufe abgerundet 4”, während fie für den räumlichen 
Stand 11’ beträgt, wonach fih denn in Beziehung eined 
mittleren Stammdurchmeſſers won 9” das Werhältniß der 
Production an Stammgrundflähe wie 1: 3,624 ergiebt, 
und fo 3 Stamm im gefchloffenen Beflande nicht fo viel 
produciren, ald 1 Stamm im räumlichen Stande. 


ad. 2 Zur Erweifung, daß der ſtaͤrkere Stamm ge 
genden fehwächern verhaͤltnißmaͤßig einen Bleinern Kronen 
durchmeſſer habe, mithin aud einen kleinern Wachsraum 
in Anfpruh nimmt, läßt fi) zunähft das Wachſthums⸗ 
geſetz anführen, was gefchloffene Beflände im Allgemeinen 
einhalten. Mit dem hoͤhern Alter vermindert ſich namlich 
fucceffive dur Unterdrüdung die Stammzabl, während 
in Folge der fortichreitenden Entwidelung ber praedomi⸗ 
nirenden Stämme bie Beſtandesmaſſe, mithin auch die 
Stammgrundflähen Summe, zunimmt. Cine Beſtandes⸗ 
maffe im böhern Alter des Beſtandes, oder in flärfer aud⸗ 
gebildeten Stämmen beftehend, erfordert demnach gegen 
eine gleiche Beflandesmafle im jüngern Beflande, oder in 
ſchwaͤchern Stämmen beftehend, eine geringere Wachſraums⸗ 
flähe. Wenn 3. 8. die Stammgrundflähen: Summe pro 
Morgen im K6hjaͤhrigen Beſtande 70 DF., im 1Miährigen 
Beflande aber 100 DIF beträgt, fo iſt das Werhältniß des 
Wachsraumbeduͤrfnißes — 0,700, oder 1 DF Stamm 
Freisflähe erfordert im erftern Beſtande 438 OF, im letz⸗ 
tern 307 Beftandesfläche oder Wachsraum. 


Da fih nun hiernach mit der zunehmenden Stärke 
ber Stämme dad Wachsraumbeduͤrfniß für 1 DEF Stamm: 
grundfläche vermindert; fo muͤſſen aud in einer Waldbe⸗ 
handlung Ertrag3:Vortheile liegen, die durch eine planmd« 
Bige Freiftelung der Stämme auf bie flärkere und rafchere 
Ausbildung berfelben hinwirkt, und zum Zwecke bat, zur 
Zeit der Haubarkeit einen völlig gefchloffenen Beſtand in 
möglichft gleihmäßig und ſtark audgebildeten Stämmen 
berzuftellen. 


Indem nun aber bie Ausbildung ber Kronen im un. 
beengten Raume größer ift, wie im gefchloffenen Beſtande, 
€ 2 
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in biefem bie Unterbrüdung der Stämme im böhern Alter 
abnimmt, darin ſich auch in der Regeleine Anzahl Stämme 
vorfindet, bie zum Theil mit ben Aeſten anderer Bäume 
ineinandergreifen, unb mithin das nach. ber Beflandesmaffe 
und ber Beftandeöfläche mit dem böhern Beſtandesalter fich 
ergebende geringere Wachsraumbeduͤrfniß nicht ausfchließ- 
lich den verbältnigmäßig geringern Kronen der ftärkern 
Räume beizumeffen iſt; fo war es erforderlich, bei einer bes 
deutenden Anzahl Stämme in unbeengtem Wachsraume, 
deren Kronen fich ungehindert ausbilden konnten, dieſe auf 
das Senauefte zu meſſen. Diefe Meflungen haben zwar 
bei den Individuen gleicher Stammflärke nicht immer ein 
ganz gleiches Werhältnig des Stamm: zum Kronendurch⸗ 
meffer ergeben; jedoch für die hier zu beruͤckſichtigenden Staͤr⸗ 
kenklaſſen unzweifelhafte Normen geliefert unb zwar für bie 
Stärfenklafle von 10 — 12” St. — 18° Kronen® 

s 5 13 — 15" 8 5 3 20’ 2 

⸗ : 65 — 8—32 2 ⸗ 

2 3 19 — 21” 5 = 24 5 

s » 2 — 24 „ ss = 36’ 5 
- Unterfuht man nun nach diefen Sronendurchmeilern wies 
viel Wachsraum 1 DIF Stammgrundfläche erfordert; fo 
fällt das Refultat fehr zu Gunften ber ftärkern Stämme 
aus, wie aus der sub Nr. II. beigefügten Zabelle zu er: 


ſehen ift. 


— 163 — 
tabelle IE 


Ueber die nach den Kronendurchmeflern der Buchen auf 
Morgen a 120 OR. kommende Anzahl Stämme einer 
Stammklaffe und deren Stammgrundflächen: 
Summen. 


a ie — re, = m 


Stamm :Glaffe. 


8 10-12 | 13-14° | 16-18° 19 21 2224 
ezeichnungen. Stamm | Stamm] Stamm | Stamm | Stamm 
18’ 20' 22‘ 24' 26‘ 
Kronen | Kronen | Kronen | Kronen | Kronen 
® ® ® ® o 








Wachsraumsbedarf ei: 
ned Stammed OF. . 
Anzaht Stämme pro 
Morgen a 120 DR. | 

StüdE ... 222... 106 | 86 
Stammgrundflädye pro 
Morgen DF. .... 
Ein HF, Stammgrund: 
fläche erfordert Wachs⸗ 
raum DOF....... 438 | 334 | 274 


l 
357 | 432 | 514 | 603 











235 | 207 





Anmerfung. Die Mittelftärke ift als Repräfentant der Stamm⸗ 
klaſſe gewählt worden, 3.2. für die Klafle von I0 - 
12"®.— 11®. 

Als Wachsraumsbedarf eines Stammes iſt has 
arithmetiſche Mittel von den Blächengehalten des 
Kreifes und Ouadrates vom Kronendurchmefler ans 
genommen, 


Nimmt man hierbei auf die Höhe und Yormzahl 
Rüdficht, fo ergiebt fich für den ſtaͤrkern Stamm ein noch 
viel günfligeres Nefultat. Um dies zu überfehen, ſubſti⸗ 
tuire man für alle Stammklaſſen eine Höhe von 70°, nebft 
der Formzahl 0,500 und verbinde beidg mit den in der 
Tabelle pro Morgen angegebenen. Stammgrundflächen: 
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Summen; ed ftelen fich alsdann folgende Erträge beim 
Kronenfchluffe heraus, wobei zu bemerken iſt, baß bie 
Annahme obiger Höhe und Formzahl mehr ben geringern 
als ſtaͤrkern Stammklaſſen zum Vortheile gereicht. 
Stammklaſſe von 10-12” 9 — 2455, 155 
s s 13-15 0 — 8217, ou » 


s ;s 16-18” 0 — 3922, ıs0 » 
⸗ 3 19 —21” O — 4566, 100 8 
. » 22-24" 0 — 5139, 905 > 


Die Kronen regelmäßig gewachfener Bäume find dem 
Kreife zwar fehr ähnlich, allein danach den Wachſsraum 
anzunehmen und die Stammzahl zu berechnen, die auf 
den Morgen koͤmmt, dürfte ein zu hohes Refultat ergeben, 
wogegen dad Quadrat ded Kronendurchmeflerd ein zu ges . 
ringes Refultat liefert, und wirb demnach dad Mittel aus 
‚beiden die Norm fein, welche zu vorliegendem Zweck bes 
nutzt werden fann, wie auch oben gefchehen  ift. 

ad. 3. Die Wirfung des Kronenfchluffes auf das Laͤn⸗ 
genwachäthum, ift nach dem Z0— 80 jährigen Alter nicht mehr 
bedeutend; diefed hängt dann mehr von ber Güte des Bo⸗ 
dens ab, und überhaupt ift folched von jenem Alter an zu 
vorliegendem Zmwede nicht mehr beachtenswerth. Immer 
wichtig bleibt aber der Kronenfchluß, um den Boden frifch 
zu erhalten und gegen Entmagerung und Werwilderung 
zu fhüßen; denn wenn auch anzunehmen ift, daß es nicht 
allein die Bodenkraft ift, welche dad Holzwachsthum bes 
fördert, darauf auch die atmosphärifhen Einwirkungen von 
Einfluß find; fo darf Doc der Forſtmann in feinem groß« 
artigen Wirken, jeme nicht dieſem opfern. Wird der Kror 
nenſchluß im Hochwalde aufgegeben, fo muß demnach für 
die Erhaltung ber Bodenkraft anderweit geforgt werden, 
und dies fol bei dem modificisten Buchen⸗Hochwalds⸗Be⸗ 


triebe durch die fofortige Erziehung eines Unterholzbeflans 
des geichehen. Im jungen Holze erfolgt nun aber der 
größte Blattabfall, und fo wirb nicht nur einer Berfchlechterung 
des Bodens begegnet, fondern es ift auch Verbeſſerung deffelben 
‚in Ausficht zu fielen, mad insbeſondere in Beziehung fhlechter, 
burch Laubrechen gelittener Beflände, von großem Vortheil ift. 

Iſt der Boden ſehr entmagert und verwildert, fo wird 
man bei Erziehung des Unterholzes auch Nadelholz zu 
Häülfe nehmen können, und dadurch fehr heruntergebrachte 
Buchenbeflände noch zu erhalten vermögen, wenn dies auf 
jede andere Weife nicht mehr thunlich ift, wad ebenfalls 
als ein Bortheil des mobificirten Betriebes in Anſpruch 
genommen werben kann. 

Nach diefer nähern Betrachtung der anfänglich aufge: 
ſtellten Grundſaͤtze müflen alle Bedenken verichwindben, in 
einem gefchloffenen Beſtande — nachdem er feinen Haupts 
Längenwuchd vollendet hat — unter ber Erziehung eines, 
den Boden ſchuͤtzenden Unterholzes, eine Stammverminde- 
rung bis zu dem Grade eintreten zu laſſen, daß der volle 
Kronenſchluß im normalen Haubarkeitsalter wieder eins 
tritt. Durch eine folche Waldbehandlung werden unflreis 
tig die bier fraglihen Wachsſthumsgeſetze zum Zwecke des 
möglichft hoͤchſten Ertrags benutzt. Diefer ift fobann eine 
natürliche Zolge, eineötheild der fchen im 70 — SO jähri, 
gen Beſtandesalter eingehenden bedeutenden Nugung, und 
anderntheild bed freien Standes der Bäume, wodurch bie 
ganze Lebensthaͤtigkeit derfelben flärker angeregt wird, und 
fih in den nach oben und unten erweiterten Wachs⸗ 
räumen Wurzeln, Aeſte und Blätter vermehren, Diejenigen 
Drgane, in beren Wechſelwirkung die Verarbeitung ber ro: 
ben Nahrungsſtoffe bedingt wird. Deckt ſich dabei ber 
Beben vollends mais. inngen Holze, fo ifi das Refervois 
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des Nahrungsſtoffes auch vor Erſchoͤpfung geſichert, und 
muß auch hierdurch die Ertragsfaͤhigkeit geſteigert werden. 
Somit wird bei einem zweckentſprechenden Theile der Baͤume 
der lebhafteſte Staͤrkenzuwachs angeregt, und indem ſich 
dieſelben in ihrem Wachsthume gleichſam gegen einander 
bewegen, wird zur Zeit des eintretenden Kronenſchluſſes, 
im normalen Haubarkeitsalter, ein Ertrag erzielt, der, 
wenn er auch nicht hoͤher ſein ſollte, als der des ſtets ge⸗ 
ſchloſſen erhaltenen Beſtandes, doch dieſem gewiß nicht 
nachſtehen wird. | 

In Nachfolgendem wird nun verfucht werden, bie 
beim modificirten Betriebe zu erwartenden Erträge, gleich: 
fam in einer allgemeinen Ertragätafel, wenigftend in fo 
weit nachzumeifen, daß darüber ein Urtheil gefällt werben 
fann. Zu diefem Ende müflen zunaͤchſt die Grenzen in 
den hier in Betracht kommenden Wachsthumsgeſetzen feft: 
geftellt werden. 
1. Die Stärkenzunahme. 

Nach den darüber angeftellten, in diefer Abhandlung 
bereits mitgetheilten Unterfuchungen bürfte anzunehmen 
fein, daß für die im 70 — 80 jährigen Beflande beim 
modificirten Betriebe überzuhaltenden Buchen nah Ver⸗ 
fchiedenheit der Standortsgüte, eine durchfchnittliche Staͤr⸗ 
fenzunahme von ®, 1 als die eine und von O, 3° als die 
andere Grenze angenommen werden Tönne, und zwifchen 
denſelben alle Stärfenzunahmen fallen werben. 

2: Das Wachsraumbeduͤrfniß der Bäume. 

Aus den Meffungen der Kronendurchmeffer räumlich 
ſtehender Buchen bat fi ergeben, daß jene bei allen 
Stammftärfen nicht im gleichen Verhältniffe zum Stamm: 
durchmeffer flehen , der flärkere gegen den geringern Stamm 
verhältnigmäßig einen kleinern Kronendurchmeſſer hat, was 
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aber auch noch für gefchtoffene Beſtaͤnde beiläufig aus dem 
Umftande gefolgert ift, daß bei vollem Kronenfchluffe der 
der ältere gegen den jüngern Beftand eine größere Stamm⸗ 
grundflähen- Summe hat, mithin bei jenem 1 DIF. Stamm⸗ 
grundfläche, in Folge der fchon flärfer ausgebildeten Stämme, 
einen kleinern Wachsraum erfordert. 

Für die Stammklaſſe ergiebt die Tabelle Rr. 2 daB 
Wahöraumbebürfniß nach ben Meffungen der Kronendurch⸗ 
meffer. Zu vorliegender Berechnung iſt aber erforderlich, 
dafjelbe für ale vorkommende Stammklaſſen im Durch⸗ 
fchnitt zu übergehen, und ift dieſe Ermittlung nunmehr 
auch aus wirklichen Beftandesmaffen: Aufnahmen vorge 
nommen, um Refultate zu erhalten, die aus dem Waldzu⸗ 
flande im Großen entnommen find, und demnach mit groͤ⸗ 
ferer Sicherheit angewandt werden können. Es wurden. 


“nämlich hierzu nicht nur die. bei Ertragsfchäßungen fpeciel 


aufgezählten Beflände benutzt, fondern auch noch eine große, 
Anzahl von Probeflächen und Baumgruppen, welche zu 
diefer Unterfuchung in geeigneten haubaren Befländen auf: 
genommen find. Zunächft wurde aus der Anzahl Stämme 
und ihrer Stammgrundfläche der Mittelftamm berechnet, 
und dann der dieſem zukommende Antheil von der Be: 
ftandesfläche mittelft Divifion derfelben durch die Stammzahl. 
ar auf diefe Weife der Mittelftamm und fein Antheil an der 
Beftandeöfläche gefunden, fo ergab, die Wurzel aus letzterem 
gezogen, bie Quabdratfeite ded Wachsraums, und bie Di: 
vifion derfelben durch den Durchmefier des Mittelftammes 
die Wachsraumszahl. Diefelbe iſt demnach bie Quadrat: 
feite ded Wachsraums im mehrfachen Betrage des Stamm: 
durchmeſſers ausgedruͤckt, eine Werhältnißzahl, die auf ans 
dere Stämme angewandt werben Tann, um ihren Wachs⸗ 
raum zu beflimmen. Aus dieſen Unterfuchungen und, Be: 


vechnungen hat fih nun für 110-120 jährige, im vollen 
Kronenſchluß ftehende Beſtaͤnde ergeben : 

1) Die Wachsraumszahl 18 (74 DEF Stammgrund 
fläche) kann als die eine Grenze für ben geringften Dich: 
tigkeitögrad angenommen werben, indem fich dieſelbe fuͤr 
folche Beſtandesparthien und Baumgruppen ergab, bie 
von Jugend auf frei geflanden haben, oder deren Kronen 
ſich ungewöhnlich ſtark audgebreitet hatten. 

2) Als entgegengefeßte Grenze, nämlich für ben größs 
ten Dichtigkeitögrad, ergab fih die Wachsraumszahl 14 
(123 DF Stammgrundflähe); denn diefe wurden nur in 
einigen ganz bejonderd dicht beftandenen Baumgruppen 
und Probeflächen von geringem Umfange, in den allerbes 
ſten haubaren Beſtaͤnden, auf Flaͤchen Don einiger Bedeu: 
tung aber niemals, gefunden. 

Nachdem fo die Grenzen in den hier fraglichen Wachs⸗ 
thumsgeſetzen feflgeftellt waren, ift für diefe und für 3 
Abſtufungen zwifchen benfelben die sub Nr. III beigefügte 
Zabelle berechnet worden, zu ber nun Folgendes bemerkt 
wird: 
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Tabelle JII. Ueberſicht des Ertrags beim modificirten 
Buchen⸗Hochwalds⸗Betriebe nach Maßgabe verſchiedener 
Wachsthums⸗Normen. 
70 —80 jähriger Buchen⸗Hochwald mit einem Mittels 
flamm von 80 und 85 DF Stammgrundflähe pro 
Morgen a 120 DR. : 


Bei der durchſchnittlichen 


#2 
Bezeichnungen. zes ftammes von jährlid) Zolle: 








En un u m men En esta eng u 
Beim wiebereintretenden Kro⸗ 
nenfchluffe, 40 Sahre nad) ber 12 


14 | 16 | 18 | 20 


Stammverminderung , bat der 
Mittelftamm den Durchmeſſer 
von Bollen: 


‘pro Morgen a 120 OR. 
BeiderStammverminderung: 


1.müffenübergehalten 
werden 





a) Stammzahl. Stüd \ 


b)Stammgrundflädhe ar! 


2. kommen zur Benutz⸗ 
ung: 


Stammgrundflaͤche OF. 
Stammgrundflaͤche beim 


wiedereintretenden Kro⸗ 
nenſchluſſe HF. 





Anm. Die Wachsraumszahl giebt die Duadratfeite des für ven Mittelſtamm 
erforderlihen Wachsraums Im mehrfachen Betrage des Stamm⸗ 
durchmeflere ausgedrückt. — Wo ſich bei der Berechnung neben 
fiehender Tabelle Brüche ergeben, ſind ſolche theile weggelaflen, 
teils für voll genommen werben. 
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; der durchſchnittlichen 
Stärfenzunahme des Mit: 
telſtammes von jährl. Zoll: 
| 0,1 |0,15 !0,20 [0,25 | 0,30 
pro Morgen 2120 IR. en | | 
bicfuß exclus Reiftg. 





Bezeichnungen. 


14 |1050 11575 RR 2275 
Materiale Ertrag der )| 1? 1295 1750 12030/224012380 
Stammverminderung. \| 16 11505 |1890 12135|2345/2450 

- )/ 17 1680 |2030 2240 2415/2520 
| 18 1820 12135 2345124502555 


Haubarkeits:Ertr.beim ||| 14 
eingetretenen ‚Kronen: || 15 
ſchluſſe, 40 Jahre nach‘ | 16 
der Stammverminder: || 17 
ung. | 18 


Durdfchnitts-Ertrag unter 

Hinzurehnung von 630 ©‘ Pr “ en J 74 
für die Durchferſtungen bis }|| 4° 6 69 
zum 70-80 jähr.Alterunp, | 16 | 56 | 60 | 62 | 64 | 65 
300 c° für das bei er | 17! 54 | 57 |59 | 60 61 


Stammverminderung erzo⸗ in > 
gene Unterholz. g erzo⸗ 18 52 | 54 | 56 97 38 


Arithmetiſches Mittel 
aus den Durchſchnitts⸗ 
Ertraͤgen einer Staͤr⸗ 
kenzunahme⸗Claſſe. 
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Diefe Tabelle ergiebt für bie verfchiebenen Stärken: 
zunahmen und Wachsraumszahlen zuerft bie Stärke bes 
Mittelſtammes und den für ihn erforderlichen Wachſsraum 
zur Zeit des wiebereintretenden Kronenjchluffes; dann bie 
bievon abhängende Anzahl ber überzuhaltenden Stämme 
und ihre Stammgrundfläde, wie aud bie Stammgrund⸗ 
fläche, weldhe bei der Stammverminderung zur Benutzung 
kommt, und endlich aud die Stammgrundflaͤche für den 
wiebereintretenden Kronenfchluß. 

Der Berechnung ift ein Mittelflamm von 80 zu 
Stunde gelegt, weil im 70— 80 jährigen Befländen 
Stämme von 5—15” © vortommen, und fi nad dem 
Frequenz: Verhältniffe der Mittelftamm bald etwas über 
8" ©, bald etwas darunter hinausftellt, fo Daß zu vorlies 
gendem Zwede jene Stärke ald eine wahre Mittelzahl an: 
genommen werben konnte. Webrigens if das Refultat an 
Stammgrundfläche zur Zeit bed wiedereintretenden Kronens 
ſchluſſes auch für jeden andern Mittelſtamm baffelbe, in: 
dem die Stärke befielben bei einerlei Wachsraumszahl nur 
auf die überzuhaltende Stammzahl bergeflalt ein Einfluß 
ift, daß der größere Mittelflamm eine Bleinere Stammzahl mit 
einer größern Stammgrundfläche zum Ueberbalten erfordert. 

Die Anzahl der bei der Stammverminderung überzus 
- haltenden Stämme wird von ber Stärfenzunahme und 
von der Wachsraumszahl bedingt; erflere hat aber auf bie 
Stammgrundfläche beim Kromenfchluffe keinen, hierauf hat 
nur die Wachsraumszahl Einfluß. Wir haben es baber 
immer in unferer Gewalt, durch richtige Feſtſtellung, eis 
nerfeitö der Stärkenzunahme und anbererfeitd der Wachs⸗ 
raumszahl, diejenige Beſtandesdichtigkeit wieber zu ereichen, 
welhe dem Zwecke ber größten Maſſenerzeugung ent 
ſpricht. 
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Um bie Ergebniffe des mobificirten Betriebes im Gan⸗ 
zen zu überfehen, nämlich auch bie bei ber Stammvermin⸗ 
derung zur Benutzung kommende Stammgrundfläche, mußte 
die Stammgrundflähe eines 70-80 jährigen Beſtandes 
feftgeftelt werben, und ift folche zu 85 DIF angenommen, 
auf den Grund umfaffender Unterfuchungen in foldyen 
Beftänden. Es kommt indeflen auch hierauf eigentlich gar 
nicht fo fehr an, da je fchlechter der Beſtand iſt, beflo vor 
theilhafter der mobdificirte Betrieb fein wird, wiewohl das 
Ertrags:Refultat für die Stammperminderung ſich niedris 
ger hinausſtellen muß. 

Ein befonderer, fogleich in die Augen fallender Bor 
theil des modificirten Betriebes befteht darin, daß im 70 
— 50 jährigen Beflandesalter, durch die dann eintretende 
Stammverminderung, eine bedeutende Nutung eingeht, 
(wie bie betreffende Rub. der Tabelle ergiebt) und dennoch 
ieben Bald, wenn dad Wachsthum ber Bäume richtig 
aufgefaßt und danach die Stammverminderung vorgenoms 
men ift, ein Haubarkeitdertrag wieber erzielt werden muß, 
ber demjenigen bed immer gefchloffen erhaltenen Hohwalds 
nicht nachſtehen Tann. 

Während bei der bisherigen Behandlung bed Buchen- 
Hochwalds vom 70 — 50 jährigen Alter an, die Stamms 
verminderung nur fehr langfam erfolgt, eine bebeutende 
Anzahl Stämme fich fehr lange und bis zur Haubarkeit 
bin als beherrfcht im Kronenraume erhält, ohne eigentlich 
unterbrüdt zu werden, und dadurch die Verdickung aller 
Stämme fehr gering ausfällt, greifen wir beim mobificirten 
Betriebe der Natur vor, bebalten nur fo viele Stämme 
ald zum wiebereintretenden Kronenſchluſſe erforderlich find, 
erlangen dadurch eine früher eingehende Nutzung, und er⸗ 
zielen boch wieber einen Beſtand in vollem Kronenſchluſſe, 
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in moͤglichſt ſtark ausgebildeten Staͤmmen, wodurch auch 
der Ertrag nach dem Geſetze des Wachsraumbeduͤrfniſſes 
geſteigert werden muß. 


Fuͤr den Unterzeichneten war es immer von großem 
Intereſſe die aͤußeſte Grenze der Ertragsfaͤhigkeit des Bu⸗ 
chen⸗Hochwaldes zu uͤberſehen; allein auch er machte bei 
feinen in Veranlaſſung von Ertragsfhägungen moͤglichſt 
fpeciel vorgenommenen Beftandeö:Unterfuchungen die Er . 
fahrung, daß man folche Beftände im Haubarkeitsalter 
nicht und auch nur felten Beſtandes-Parthien findet, wie 
man glaubt, daß fie fein müßten, um fie ald normal ans 
fprechen zu innen, und bezweifelt daher auch die Erreis 
hung eined jo vollfommenen Zuftandes jedenfalls im 
Großen, indem er fih auch nach feinen BeftandessUnters 
fuhungen überzeugt halten muß, daß die Maffenerzeugung 
mit dem höhern Alter nicht fo feige, wie die meiften Ers 
tragdtafeln angeben, der größte Durchfchnittsertrag ſchon 
früher eintritt. 


Um aud darin mehr Licht zu befommen, wurben 
nicht nur Probeflächen in ben am allerbefien beftandenen 
Theilen der 110—120 jährigen WBeflände genommen, fons 
dern auch noch fehr viele befonders dicht beftandene 
Baumgruppen unterfucht und deren Wachsraumflaͤchen ges 
mefjen; ullein auch in biefen Meinen Beſtandes⸗Parthien, 
beren Vollkommenheit als ein Zufall anzufehen if, die fos 
. gleich erfennen ließen, daß ein folher Beſtand auf einer 
irgend bedeutenden Fläche nicht vorkommen könne, wurde 
die Stammgrundflächenfumme nur felten fo groß gefunden, 
wie fie bie Wachsraumszahl 14 (123 IF) bedingt. 

Iſt es möglich, einen Beſtand in jener Dichtigkeit hers 
zuftellen, fo möchte dies cher auf dem Wege des modifi⸗ 
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cirten Betriebes geicheben können, bei dem man ben 
Kampf in ber Stammunterbrüdung vorgreift, alle auf 
dad Wachsthum Einfluß babende Naturfräfte in voller 
Maaße in Anfpruh nimmt, zu dieſem Zwede jedem 
Stamme zu feiner vollen Audbildung einen angemeffenen 
Wachsraum überweift, und den Haubarkeitd: Ertrag in 
moͤglichſt gleih und ſtark ausgebildeten Stämmen zu ers 
reichen ſucht. 

Um nun auch eine Ueberficht zu geben, welche Mafs 
fen:Erträge beim mobificirten Betriebe nach Maßgabe der 
zur Benugung kommenden StammgrundflädensSummen 
erwartet werden koͤnnen, find aud jene nach Feſtſtellung 
der beiden andern Zactoren, Höhe und Formzahl, berechs 
net, und wird in diefer Hinfiht nun zunaͤchſt bemerft: 

Sn Anfehung diefer beiden Zactoren hat ber Unter: 
zeichnete, in Veranlaſſung mehrerer Ertragsfchäßungen, 
fehr bedeutende Unterfuchungen angeftelt, fo daß er glaubt 
folhe mit genuͤgender Schärfe-beflimmen zu Eönnen. Um 
fi) aber bei vorliegender Berechnung auch wieder in ber 
Mitte zu halten, werden diejenigen Höhen und Formzah⸗ 
len bier angenommen, wie fie fich bei Befländen auf mitt: 
leren Stanbortögüten und auch überall am häufigften ges 
funden haben. 

Diefe Factoren find nun: 

1) Zür die im 70 — SO jährigen Alter zur Benutzung 

Fommende Stammgrundfläche. 
a) mittlere Stammhöhe — 70 Zuß. 
b) mittlere Formzahl — 0,500, excl. 
Wellenholz. 
2) Für die Stammgrundflaͤche im 110 — 120 jaͤhri⸗ 
gen Alter, 
a) mittlere Stammböhe — 80 Fuß 
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b) mittlere Formzahl 0,540, excl. 
Wellenholz. 

Die Reſultate der hiernach zugelegten Maſſenberech⸗ 
nung, giebt die sub Nro. IV. angeſchloſſene Tabelle, wie 
auch die im 120 jährigen Umtriebe erzielten Durchſchnitts⸗ 
Erträge, nachdem für den Durchforſtungs⸗Ertrag bis zum 
70 — 80 jährigen Alter des Beſtandes der fehr mäßige 
Sag von 630 Cub.’ und für den Unterholg Ertrag nur 
300 Cubic Fuß in Rechnung geſtellt worden find. 


21. Band I. Heft. M 
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Tabelle IV. Zufammenftelung der Er: 
0 ya u ul 
Prädominirender Beftand vol beftandener Buchen: Hoc 
Sandfteinformation, pro Morgen & 120 DIR. Hannover 


zu 2’ im © 
za eu — 
A. Mit Sumus und Laubdecke, ver Streulaubungung nicht unterworfen 





















la actoren. 8. I. 1 

818 ,.|5 .[ Mit 6 mittlere | Deltan | 2.5 |E |5 
88 58 e=| tels (Stamm: . des⸗ 5538 
as ES ö ſtamm grund⸗Höohe. a maffe. 32 |$2 S 

& — I flache, 3 | a —2 = 9 
Nro.| 3. 1&td.! 3oll. | DE. | Bub Zahl l Cubicfuß Cube. 






















1 40| 539| 4,s62| 61,22 |40, 60,430 1068, 288] 26, 72] 19,3 
2 45| 648| 3937| 54.140 |43,s0s | O,a3« | 1033105 | 22,857 20,0 
3 55| 316| 6,562| 74,069 I60, 50,11 |2200,256 | 40,004 118, 
4 50| 402] 5153| 76, so [48,862 |O,.ss | 1718,0sı | 34,373 | 17,7 
5 65| 285| 7,087| @1,.20 158,133 | 0,159 |2618,182 | 40,279 | 16,2 
6 | 65| 319| 6,37| 84.10 }61,saı 0,287 |2533,107 |38, ss | 16,5 
7 75| 163| O,025| 88,542 |71, 770,208 |3170,974 | 42,273 | 16,5 
8 | 75| 298| 8,12: | 106,505 |63,s88 |O,a06 | 3387 551 | 45,188 | 15, 
9 90| 125] 12, 25 | 102 ;o3 |69,715 0,509 |3637 19 | 40,.1« | 15,3 
10 | 90] 151|11, 00] 08,15« |75, 11 |0,510 |3783,187 | 42,03« | 15,6 
31 | 120) 83|15,025|111,0s2 |84,130 |0,540 |5080,719 | 42,330 | 14,7 
32 | 120| 71/15,150| O6,ise 84,157 |O,sa0 |4415,268 | 36,793 | 15.3 
13 | 125| 72[15,937| 95,02 |85,550 [0,525 [4261004 | 34,038 | 15,9 
14 | 110| 83|13,s12| 86,113 [78,501 |O,525 | 3594 126 | 32,073 | 16,7 


110) 97|13,875| 101,154 |BI,s20 |0,51.|4270, o|38,820|15,« 


Anmerkung. ad. 11. In der bezeichneten Oertlichkeit als Außerfte 
Grenze der Griragsfähigfeit zu betrachten. 
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trags:Berfuche im Buchen:Sochwalbd. 


men nenn nn nn de nn nn nn nn nn nn nn nn mn — 
waldsbeflände in guter Lage auf gutem Boden ber bunten 
ſches Maaß, die Beſtandes⸗Maſſe Elafterbares Holz; bis 


B. Der Strulbaubnugung (bon mebrere Jabre unterworfen. 


Factoren. 
mittfere |Peltan- 
tel: Stammes Dess 


ftamm 5 Höhe.| & mafle. 
e * —E 











zuwachs. 


Durchſchniite 
Wachßraums- 
zahl. 
Bemerkung. | 


— 
Zoll. | LIE. | Fuß. Zahl Gubicfuß 


6,062 | 77,159 |55 035 |O,a03 | 2007 215 |33,453| 17 « 
4,537 | 77,iss |54,407 |O,473 | 1998,00 |33,101 | 17 s 
6,05 | 77,015 [55,326 0,473 | 31,181|17,s 
&,ar | 79,570 |59,639 |O,as7 31,021 |17,a 
7,ıaı | 63,50 |57 338 | 457 27,119] 
B,us2 | 87,14 |S6.ose | O1: 36 282 | 18,6 
8,002 | 83,514 [59,55 \9,aus | 243 1,345 | 34,142 | 17, 
9 B220 |66,15 |O,s0s |2703,s01 36,852 | 17,1 | 

















"m? 
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$|.. ot. Frequenz: Berhältniß ber Stämme, die 
44H A St Anzahl derfelben — 1000 geſetzt. 
asl» ei 1 | ER ——— 
eis$| PFO 
— 5 g Rrg Anzahl von den Stamm © in Zollen. 
BER 


sl ls ls lelslaelısiagkelskr 





4 
37| 10| — : 
_ | 88|soslısalıgalısel 5e| s3lıı | _ 
93 Ä ' 


65 | 319] 14]392]384|153 sı 1) — | -|-1-1- 
75\ 163] — | 4113051307|206| os| 39] 4] —|-— — 
85 | 298] — |116/488|279| 70 || - 
90 | 125] — 

1511 — | 47|172|269|240|142| 78 45/2 
120 | 83] — | — |— | 38|149|223|205|226|113)42 15] 6 
120 | 71 —|— | — | 7/108|184|234|160|122,4335| 7 
120 | 72 — | — | — | 38|150|207|229|186| 91)51 21]ı7 
110 | 83] -— | — | — [1571218/284|103|150| 36,34j12| 6 
110 | 97 — |— | — | 931258|342|104/112| 60.1020) — 


Laͤßt man von diefen Durchfchnittd-Erträgen diejenis 
gen unbeachtet, welche der Durchmeflerzunahme von 0,1’ 
und 0,3 wie auch der Wachsraumszahl 14 und 18 ans 
gehören, weil diefe Wachsthumdnormen nach den ange⸗ 
hören, weil diefe Wahsthums-Normen nad) den angeftell: 
‚ten Unterfudhungen nicht anzunehmen, nur ald Grenzen zu 
betrachten find; fo ergiebt ſich für den modificirten Betrieb 
der Durchfchnittsertrag von 97 bis 68 0, und dürfte fol: 
cher für die meiften Dertlichleiten wohl zu 60 anzuneh⸗ 
men fein. 

Dagegen hat fi in den hiefigen Forſten für die in 
110 bis 120 jährigen Beſtaͤnden am allerbeften beftandes . 
nen Probeflächen, bei deren Ausfuhung man, die Außerfle 
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Ertragsgrenze zu ermitteln vor Augen hatte, ein höherer 
Durchſchnittszuwachs als 41 ©’ nicht ergeben, der unter 
Hinzurehnung des Durchforſtungs⸗Ertrags von 25 Proc. 
bed Haubarkeits⸗Ertrags, (Hartigd Annahme) einem Durchs 
ſchnitts⸗ Ertrage von 53, sC ’ entfpricht, und fo dürfte 
denn auch hiernach durch den modificirten Betrieb ein po: 
tenzirter Ertrag in Ausſicht zu flellen fein. 

Außerdem ift noch in Betracht zu ziehen, daß beim 
modificirten Betriebe eher erwartet werben Tann, ben be: 
rechneten Ertrag im Großen auch wirklich zu erlangen, als 
beim ſtets gefchloffen erhaltenen Hochwalde, bei dem mit 
dem zunehmenden Alter ber ungünftige Einfluß des Stand» 
orts immermehr bervortritt, die Beſtaͤnde in Folge man- 
cherlei Einwirkungen früher unvollkommen werben, bie 
Bodenkraft auch im böhern Alter wohl etwad abnimmt, 
während beim mobificitten Betriebe der Boden durch das 
Unterholz ſtets gefehägt bleibt, alle ungünftigen Einflüffe 
auf das Holzwahötfum in weit geringerer Maße hervor: 
treten Bönnen, dagegen aber der nicht mehr zu erfennenbe 
günftige Einfluß der Atmosphärilien auf das Pflanzenle: 
ben in weit größerer Maße hervorgerufen wird. 

Nicht minder vortheilhaft zeigt fich der mobificirte Be: 
trieb, wenn die Gewinnung bed höchften Geldertrags in 
Stage kommt, indem die im 70—80 jährigen Beſtande 
nach der- Stammverminderung bleibende Beſtandesmaſſe 
ein bei weitem höheres Zumachöprocent abwirft, wie bie 
Beftandesmaffe des immer gefchloffen erhaltenen Hochwalds. 
Um biefe Berhältniffe zu überfehen, ift die folgende Berech⸗ 
nung angeftellt, jedoch nur für die Stärkenzunahmen von 
0,2 und 0,25 und Wachsraumszahl 16, indem diefe 
Wahsthumsnormen diejenigen find, welche man für die 
meiften Oertlichkeiten mit ber Ueberzeugung wird anneh: 
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men koͤnnen, daß mit der uͤberzuhaltenden Stammzahl der 
volle Kronenſchluß und die berechnete Stammgrundflaͤchen⸗ 
Summe nach 40 Jahren auch wirklich wieder erreicht 
werde. 
Bei dieſen Wachsraumsnormen find uͤberzuhalten: 

I) beider Staͤrkenzunahme von 0,2” und ber Wachs⸗ 
raumszahl 16-=67,5 Stämme, mit einer Stamm: 
grundfläche von 23,557 DZ. und einen Cubic⸗In⸗ 
halt von 840 Gub.‘ u. 

2) Bei der Stärkenzunafme von 0,25 und ber 
Wachsraumszahl 16 — 53, Stämme mit einer 
Stammgrundfläde von 18, [5. und einem Cub. 
Anhalt von 651 Eub.’ 

Bei dem nah 40 Jahren wieber eintretenden Kros 
nenfchluffe find dieſe überzuhaltenden Beſtandesmaſſen zu 
406° herangewachſen, wonach ſich nun folgende Refultate 
ergeben. 

Die, überzubaltende Beflandesmaffe vermehrt ſich: 

ad 3. in dem Verhältnig wie 1: 4,834. 

ad2.> = ⸗ : 1: 6,446. 

der Zuwachs der legten 40 Jahre beträgt im 

Durchſchnitt jährlich: 

ad 1.80%, in Procenten der übergehaltenen Be: 

ftandesmaffe 9,5” Procent. 

ad 2.85” in Procenten der übergehaltenen Ber 

fandesmaffe 13,5” Procent. | 

i Nach der Erfahrungdtafel von Hundeshagen über den 

Buchen »s Hochwald auf guten Boden und in guter Lage 
(Beiträge zur gefammten Forſtwiſſenſchaft) vergrößert fich 
bie Beſtandesmaſſe im 80 jährigen Beflande bis zum 120 
jährigen Alter in dem Verhaͤltniß wie 1: I,ras und der 
jährliche Zuwachs beträgt in dieſer Periode burchfchnittlich 
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51’ 1,55 Procent ber Beſtandesmaſſe im SO jährigen 
Alter. Andere Ertragstafeln geben für vorliegende Bes 
trachtung ähnliche Verbhältniffe, weshalb fie hier unbeachs 
tet bleiben. Während demnach beim geichloffenen Hochs 
walde vom 80 jährigen Alter an ein Zuwachs⸗Procent ers 
folgt, was die Umwandlung der Beflandesmafje in ein 
Geld⸗Capital zur Erlangung höherer Binfen raͤthlich macht, 
wenn es auf die Gewinnung des größten Geldertragd ans 
fommt, wird beim mobificirten Betriebe resp. 0,718 und 
0,788 ber Beſtandesmaſſe genutzt, mithin wirklich in ein 
Geld⸗Capital verwandelt und von der übergehaltenen Bes 
ſtandesmaſſe durch den Zuwachs ein fo hohes Procent bes 
zogen, baß die weitere Ummanblung befjelben in ein 
Seld-Sapital fehr unvortheilbaft fein würbe. 

Schließlich wirb noch eine Betrachtung darüber anges 
fiellt, welche Folgen es haben wird, wenn man fich in dem 
anzunehmenden Wachsſthums⸗Normen irrt, fie fehr unrichs 
tig annimmt, um zu überfehen, ob barin nicht eine zu 
große Gefahr für. den Wald liege. 

Die zu geringe Annahme der Stärkenzunahme und 
bed Wachsraumbeduͤrfniſſes der Bäume veranlaßt, daß der 
Kronenfchluß zu früh wieder eintritt, und man diejenigen 
Vortheile nur zum Theil erhält, welche man in Rüdficht 
ber dem mobdificirten Betriebe zu Grunde liegenden Wachds 
thumsgeſetze erwarten durfte. | 

Hat man dagegen die Stärfenzunahme und bad 
Wachsraumbeduͤrfniß der Bäume zu groß angenommen, 
fo wird der Kronenihluß in ber beflimmten Zeit nicht 
eintreten, und der Beſtand ſich im allerungünftigfien Falle 
ald guter Mittelmald barftellen, bei dem das Unterholz 
zum Theil das erfeht, was am Ertrage des Dberholzed 
verloren wird. 
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Die Unrichtigkeit der angenommenen Wachsthums⸗ 
Normen, muß jeboch fehr bedeutend fein, wenn fie veran- 
laffen foll, dag eine Hochwalbsverfüngung demnaͤchſt ums 
tbunlid wird. Geſetzt, man babe fi in den Wachs⸗ 
thums⸗Normen fo bedeutend geirrt, Daß die Durchfchnittliche 
Stärkenzunahme, flatt zu 0,25, nur zu 0,15 und bie 
Kronenverbreitung flatt im 17fachen nur im löfachen Bes 
trage bed Stammburchmeflerd erfolge, und es fei hiernach 
eine fehlerhafte Schlagftelung vorgenommen. Danach res 
ducirt fi der Mittelflamm zur Zeit, wo der Kronens 
fchluß erwartet wird, von 180 auf 140 und ber Kros 
nendurchmefler von 25,500’ auf 17,50‘. Zwifchen ben Kros 
nen der Bäume findet ſich demnach, wenn vielleicht flatt der 
100 Bäume, welche zum Kronenfchlußerforberlich waren, nur 
nur 47° übergehalten wurben , ein Abfland von 8°, wos 
. bei eine Hochwalds⸗Verjuͤngung noch immer thunlich if. 

Der Unterzeichnete hat in dieſer Abhandlung einen 
Gegenſtand bearbeitet, der für ipn — wie er nicht verfehlt 
— von großem Intereffe war, und glaubt daher auf Nachs 
ficht vechnen zu können, wenn er mitunter in feinem Vor⸗ 
trage wohl zu weitläuftig wurde, und Wiederholungen 
nicht vermied. Dad Intereffe wurde bei ihm fo hoch ge 
feigert, weil ex den Buchenwäldern gern Bäume erhalten 
möchte, was ihm aber bei folchen innern und äußern Ber: 
hältniffen der Wälder, wie fie anfangs gefchildert worden 
find, unerreichbar zu fein fcheint, unter Beibehaltung des 
bisherigen Hochwaldöbetriebes, wenn die Umtriebözeit auch 
fo niedrig als irgend thunlich fefigefegt werde. Eine Her 
abjegung der Umtriebözeit vermag folche Uebel nicht zu 
heilen, bie Erhaltung ded Waldes genügend zu fihern; wohl 
aber ber modificirte Betrieb bei dem man fi überall 
Bäume und in biefen eine erhoͤhete Production erhält, 
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Wenigſtens von diefer Seite dürfte diefe Abhandlung eis 
niges Intereſſe haben. Ob der mobificirte Betrieb abfolut 
Vorzüge babe oder nicht? — in Hinficht dieſer Frage will 
fi der Unterzeichnete zur Zeit noch Peine Stimme anmas 
gen — obwohl er fi von den Vorzuͤgen beffelben nad) 
feinen forgfältigen Unterfuhungen überzeugt halten muß 
—; er ftellt vielmehr recht gern bie Entſcheidung darüber 
bem einſichtsvollen Ermeſſen derjenigen anheim, bie fich 
fhon mehr mit der Unterfuchung über das Wachöthum ber 
Bäume und den Ertrag der Wälder beichäftigt haben. 
Us lar im Sollinge. 
6 von Seebad, 
König. Hannöverfcher Forſtmeiſter. 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorifmen mit praftifcher 
Beziehung. 
Vom Herausgeber. 
(Burtfeßung. °) 
6. 


Der in den Blättern bereitete Bildungsfaft fteigt 
von ihnen niemald in der Rinde am Stamme aufwärtd 
empor, fonbern immer nur abwärts. Darum wird ein 
ein Baum unterhalb eines ſtark belaubten Zweiges jedes⸗ 
mal flärker, über diefem nimmt er an Stärke deſto mehr 
ab, je blätterreicher derfelbe if. Dies liegt darin, daß fich 
das durch die Blätter des Zweiges bereitete Sambium theild 
an dieſem felbft, theils unterhalb beffelben am Stamme 
abfegt und der Saft, aus den ed fich bildet niemals 
nach Oben gehet. Aus gleicher Urfache bildet die frei ers 
wachfene bis zur Erde, mit benadelten Zweigen befeßte 
Fichte einen PFegelförmigen Stamm, bie im Schlufle ers 
wachfene, bei ber nur die obere Krone vom Lichte getroffen 
wird, und darum nur die Nadeln berfelben ihre Funktio⸗ 
nen voll verrichten koͤnnen, einen mehr walzenförmigen. 
Dies koͤmmt offenbar daher, weil ſich der abfleigende Bil: 


*) Siehe 20. Bd. 1. Heft. S. 220. 
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dungsfaft nicht gleichmäßig über bie ganze Oberfläche des 
Stammes, zwifhen Rinde und Splint ablagert, ſondern 
flärfer oben am Stamm. Dadurch bilden fich bier bidere 
Jahresringe ald unten. Wäre bad nicht, fo müßte die 
Dide ded Baumes mit jedem Höhentriebe abnehmen, und 
er könnte nicht da, wo er 10 Jahre jünger ift eben fo 
flark fein aldö da, wo er 10 Jahresringe mehr zählt, ein 
Fall der oft eintreten Tann. Ja wir fehen, daß ber ges 
pfropfte Obſtbaum über dem ehemaligen Querfchnitte auf 
den das Propfreid gefegt wurde, gewöhnlich ſtaͤrker ift als 
unter dieſem an wilden Holze, weil der vom veredelten 
Theile ded Stammes, der vom Propfreife berrührt, bereis 
tete Saft, fi nicht gleichmäßig über dies hinwegzichen 
kann. Stirbt ein Aft, über welchem der Stamm ſchwaͤcher 
war, ab, fo ziehet fich der Bildungsfaft nur bis an dieſen 
herab und die Ungleichheit der Stärke des Baumes, früher 
durch diefen Aſt veranlaßt, gleicht fih in kurzer Zeit wie 
der aus. In ähnlicher Art verwachſen bie Knicke ber 
jnngen Eichen, die man an ihnen, vorzüglich in reinen Eis 
chenbeftänden oft noh an Stämmen von 40 und mehr 
Fahren fo vielfach bemerkt. Sie entflehen dadurch, daß 
die Eiche in der Jugend mehr die Seitenzweige ald ben 
eigentlichen Mittelflamm ausbildet, und dieſe Aeſte auch 
ziemlich lange erhält, fo daß fie eine, im Verhaͤltniß zu der 
des Stammes bedeutende Stärke erreihen. Unter jebem 
diefer ftärfern Zweige ift der Baum etwas fchwächer, und 
baber entitehen dieſe abmechfelnden Einfentungen und 
Rüden, da fi) wieder unterhalb des Ah ftärkere Holz: 
anlagen bilden. 

Im reinen Eichenbeftande erhalten fidh dieſe Aeſte 
länger, al& wenn bie junge Eiche zwifchen bem fie bicht bes 
fhattenden Nadelholze oder in Buchen flehet,. weil bie 
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loderere Belaubung der Eichen oder der gleichmäßigere Hoͤhen⸗ 
wuchs derfelben, dem Licht eine flärkere Einwirkung auf 
biefe Seitenzweige geftattet. Darum ifl die Stammbildung 
einer zwanzig oder dreißig jährigen Eiche, bie zwilchen 
Buchen, Hainbuchen, Kiefern u. f. w. heraufwuchd, immer 
regelmäßiger ald die in einem reinen Eichenbeflande erwach: 
fene, weil bei erſterer die dicht befchatteten Seitenzweige 
eher abfterben müflen, und der ganze Saftzufluß nad dem 
Wipfel bingeleitet und dort verarbeitet wurde. Und darum 
erziehet man zwifchen Buchen walzenförmigere Stämme und 
ſchoͤneres Schiffbauholz ald in den loder belaubten reinern 
Eichenbeftänden. Die Natur gleicht jedoch diefen Mangel 
einer regelmäßigen Stammbildung bei den knickig gewach⸗ 
fenen jungen Eichen dadurch wieder aus, daß der abfleis 
gende Bildungsfaft fi oberhalb der abgeflorbenen Aeſte, 
und über der noch im Baum befindlichen und die geraden 
Holzlagen unterbrechenden Aftwurzel, flärker ablagert ald 
‚unterhalb derfelben, und fo die Einfentungen der Knide 
wieder ausfuͤllt. Holzpflanzen, die in der Jugend mehr 
auf Ausbildung bed Stammes angewiefen find ald auf 
die der Seitenzweige, wie 3. B. Eiche und Ahorn, wachſen 
baher auch anfangs mehr in die Höhe und haben zuerſt 
eine gleichförmige und regelmäßige Stammbildung. So 
wie dann aber der vorberrfchende Hoͤhenwuchs zurud 
tritt und die Bildung der flarken Aeſte der Baumfrone 
beginnt, hört auch diefe regelmäßige Stammbildung auf. 
Darin liegt die Urſache der Erfheinung, Daß der Ahorn 
in ber erfien Jugend eine fo regelmäßige Stammbilbung 
zeigt, und doc bei der Eiche diefe ‚Später oft ſchoͤner 
wird, während diefelbe in ber erfien Jugend einen fpers 
- rigen und bufchigen, und felbft noch ald Stangenholz einen 
fehr Inidigen Wuchs hat. 
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WVergleichen wir den Wuchs ber Kiefer und ber Fichte, 
fo ftellt fi) Died uns noch Flarer bar. Die Kiefer bildet 
zuerft den WMitteltrieb, wodurch eine Verlaͤngerung bes 
- Stammes erfolgt, vorherrichend and. Die Seitenzweige, 
die den Quirl bilden, befommen mit jedem Jahre nur eis 
nen geringern Trieb, wobnrch fie auch nur wenig verläns 
gert werden. Cine natürliche Folge davon iſt, daß ihre 
Verlängerung fortdauernd abnimmt und daß Beine eigent 
liche pyramidalifche Zweigbilbung bei ihr wie bei der frei 
erwachfenden Fichte erfolgen Tann, weil bie untern und 
ältern Zweige da fie immer weniger fich verlängern je dis 
ter fie werden, bald von den jüngern bebedit und befchattet 
werden. Bei der Empfindlichleit ber Nadeln ber Kiefer 
gegen Beichattung, fterben dieſe dann bald ab und eine 
frei ſtehende Kiefer wird fi immer fchon deshalb mehr 
oder weniger unten von Aeſten reinigen, indem fich nur 
einzelne längere, und baum nicht von überragenden bes 
fchattete, daran erhalten. Diele vorherrichende Ausbildung 
des Mitteltriebes hört deſto früher auf je ſchwaͤcher ber 
Zuflug von Nahrungdtheilen ift, je weniger der Stamm 
den Boden in Anfpruch nehmen kann und je mehr er fich 
feine Nahrung aus ber Luft anzueignen fuchen und auch 
darum mehr Nadeln ausbilden muß. Auf ganz armen 
Boden kann es fein, daß ſchon mit zwanzig Jahren der 
Mitteltrieb ganz zuruͤcktritt und bie Seitenzweige ſich mehr 
ausbilden, und die eigentliche Quirlbildung aufhört, indem 
der. oberfie Mitteltrieb gleichmäßig mit dem Geitentries 
ben fortwächft, fo daß er nicht mehr von biefem zu unters 
fcheiden if. Im ganz guten Boden kann man oft das 
Alter der Stämme bis zu 50 und mehr Jahren an ben 
Quirlen abzählen. Es giebt für die Kiefer Bein ſichereres 
Mittel die Bobenkraft zu erkennen und zu beflimmen, als 


den größern ober geringern Hoͤhenwuchs, und dieſer hängt 
wieder von ber flarten und lange anhaltenden Verlaͤnge⸗ 

rung bed Mitteltriebes ab. ; 
Gewiß werden wir dahin gelangen, bie Abtheilung'der _ 
Bodenklaffen ber Kiefer nach der Länge ber Mitteltriebe, 
und ber Zeit wo bie Kronenabmwölbung beginnt zu machen, 
benn bie Zahl der Iahre, worin fich dieſer vorberrfchend 
ausbildet ift eben, fo beachtungswerth als feine Länge. So 
lange er noch die doppelte Länge ber Seitenzweige bed 
Quirls hat, ift der Hoͤhenwuchs noch vorherrfchend, woge: 
gen die Kronenabwölbung beginnt fobald diefe letztern ziem⸗ 
lich gleiche Länge mit dem eigentlichen Mitteltriebe haben. 
Diele erfolgt in nachflehender Art. Die Seitenzmweige des 
neuen Jahrestriebes verlängern fich eben fo wie der Mit: 
teltrieb nur wenig, und ftatt fich mehr horizontal auszus 
nehmen, wachfen fie fpiß gegen biefen gebrüdt mehr in bie 
Höhe. Sie überfchirmen alfo nicht mehr die darunter fie: 
henden Altern Triebe, die nun fortwachſen und fich fort 
während verlängern Tönnen, denn ein Naturgefeb binficht: 
lich des Wuchſes der Kiefer ift es, daß nur bie befchatte: 
ten Zweige abfterben, alle die, deren Benadlung das volle 
Licht genießt, fortwachfen. Indem nun die Zweige immer 
länger werden je älter fie find, und der eigentliche Mittel: 
trieb nur eine kaum bemerfbare Verlängerung erfährt, 
auch bie oberften Zweige fich mehr im fpigen, bie unterften 
mehr im rechten Winkel an den Baum anfeben, da fie wie 
bei den mehrſten Bäumen durch die Lafl ihrer Nadeln 
herunter gebrücdt werben, muß von felbft eine Abwölbung 
der Baumfrone erfolgen. Diefe wird auch dadurch ſtets 
erhalten, daß der Anfa der Aeſte nicht unverändert bleibt, 
und die Altern Aeſte fich immer mehr abwärts ziehen. So 
wie dann bie bemerkbare Verlängerung bed Mitteltriebes 
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aufhört, die Seitenzweige keinen Quirl mehr bilben, fon: 
dern mit dem Haupttriebe zufammen fortwachlen, ohne von 
den fpätern Trieben überfchattet zu werden, iſt auch bie 
Ausbildung des eigentlichen Stammes und mithin auch 
fein vorherrfchender Hoͤhenwuchs -beendigt, und fie erfolgt 
nur noch durch dad Zufammenmwachfen der Zweige und "bed 
Mitteltriebes, wenn man biefen Ausdruck gebraucden darf, 
da eigentlich nur ein Stärkerwerben der in die Zweige vers 
laufenden Holzmaffe des mittlern Baumkoͤrpers darunter 
verflanden werden kann, wodurch die Aftwurzeln fich zum 
Stamme formen. In ber Art und Weife diefer Bildung 
der Baumkrone liegt ed, baf fie anfangs noch eine pyra- 
midalifhe Form bat und immer beflo mehr abgewoͤlbt, 
ohne bemerfbare Spige eriheint, je Alter ber Baum wird. 

Ganz anders ift der Wuchs einer freiftehenden Fichte, 
ober auch einer ſolchen, die erſt fpäter in Schluß koͤmmt. 
Die Nadeln derfelben Tönnen noch bei einem fchwächern 
Lichte als das ift, was die Kiefer bedarf, ihre Funktionen 
verrichten, flerben daher in der Beichattung auch nicht fo 
bald ab. Darum ift die Fichte im Innern ber Beäflung 
nicht blos dichter benabelt, fondern die untern Zweige ver: 
halten fich auch länger, und ba die Altern fich in gleichem 
Maße verlängern wie bie jüungern, fo entflehet darum der 
pyramibalifche Wuchs einzelner frei flehender Bäume, da 
biefe Holzgattung weit länger ben eigentlichen Mitteltrieb 
verlängert ald bie Kiefer. Indem diefer felbft noch im 
hoͤhern Alter länger ift ale die Seitentriebe, findet bei ber 
Fichte gar Feine Kronenabwölbung ftatt, und fie erhält da» 
durch einen weit bebeutenbern Höhenwuchd. Der von uns 
ten bis oben mit Zweigen befegte Baum, der fchon barum 
weit dichter belaubt iſt ald die Kiefer, weil fich auch zwis 
hen den eigentlichen Quirlen noch Knospen und Zweige 
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entwickeln, kann aber auch nur einen kegelfoͤrmigen, ſehr 
abholzigen Stamm bilden. Indem der Bildungsſaft auch 
an den tief angeſetzten Zweigen bereitet wird, und an die⸗ 
ſen niemals aufwaͤrts, ſondern immer nur abwaͤrts gefuͤhrt 
wird, legt er ſich auch unten an, und der Baum muß 
deshalb hier ſtaͤrker werden als oben. Walzenfoͤrmig kann 
derſelbe nur wachſen, wenn er ſo im Schluſſe ſtehet, daß 
die untern Zweige frühzeitig, wegen zu dichter Befchattung 
abfterben und das Licht ausfchließlich auf den Wipfel eins 
wirken kann. Der bier bereitete Bilbungsfaft tritt dann 
nicht mehr gleichmäßig 5i8 zum Fuße des Baumes herab, 
fondern lagert fih oben flärfer ab als unten, wodurch uns 
tee dem Wipfel flärkere Jahresringe erzeugt werben, und 
der jüngere heil des Baumes biefelbe Stärke erhält als 
der ältere Ganz eigenthümlich ift der Wuchs der Weiß 
tanne im ‚höheren Alter, während fie bis zu 120 und 140- 
Jahren ganz denjenigen ber Fichte hat. Der Mitteltrieb 
tritt dann ebenfalls hinſichtlich feiner jährlichen Werlänges 
rungen gegen diejenige der Seitenzweige zurüd, von bes 
nen immer die jüingften die laͤngſten Triebe machen, und 
baher bald gleiche Länge mit ben Altern erreichen. Da num 
aber diefe Zweige alle wagerecht außgeredt find fo bildet 
ſich nicht wie bei der Kiefer eine eigentliche Kronenabwoͤl⸗ 
bung, fondern eine oben mehr breite Krone, welche alt 
wie ein großer Horſt eines coloffalen Raubvogeld ausſie⸗ 
bet, und eine alte Weißtanne ſchon fehr weit erkennen 
lößt, da fie gewöhnlich ihre jüngere Umgebung überragt. 


T, 


Eine eigenthümliche Erfcheinung iſt die Neigung man: 
her Holzarten ſich Licht zu fielen, während andere fd) 
mehr gefchloffen Halten. Im Allgemeinen fcheint fie zuerſt 


mit dem größe ober geringeren Lichtbeduͤrfniſſe ber Blaͤt⸗ 
tee im engen Zufammenhange zu fliehen. Diejenigen 
Bäume deren Blätter nur im vollen Lichte ihre Funktionen 
verrichten Fönnen, erfragen den Seitenfchatten der domini⸗ 
renden Bäume nicht, und fterben daher leicht ab, wenn 
fie unter diefem leiden. Wenn man einen 60 ober Shjaͤh⸗ 
rigen Birkenbefland genau betrachtet und ihn mit einem 
Fichten» oder Buchenbaumholzbeſtande vergleicht, fo wird es 
gleich auf den erften Blick in dad Auge fallen, daß bie 
Birken alled einzeln flehende dominirende Bäume find, 
auf deren Baumkrone das Licht von allen Seiten fällt, zwi⸗ 
fchen denen Bein einziger unterbrücdter Baum zweiter und 
dritter Größe fichet. In einem 80 bis 120jährigen Bu⸗ 
chenbeftande dagegen, wenn er fich mehr ſelbſt überlafien 
und wenig burchforflet ift, fiehet man eine Menge ſchwaͤ⸗ 
cherer Stämme zwilchen den flärkern flehen, und. den 
Schluß vervollſtaͤndigen. Daffelbe, wenn auch nicht fo 
auffallend, wird man bemerken, wenn man Fichten und 
Kiefernbeftände zufammen vergleicht. Gewiß follte Diele 
Eigenthuͤmlichkeit der Hölzer bei der Durdforfiung mehr 
beachtet werben als es gefchiehet, und man: follte babei 
Kiefern und Fichten wohl unterfcheiden. Nächft dem hat 
aber. auch entichieden ber Boden einen wefentlichen Eins 
fluß darauf, denn je ärmer er iſt beflo mehr tritt Diele 
Neigung zur Lichtfielung hervor, und verſchwindet z. B. 
bei der Kiefer beinahe ganz bei fehr nahrungsreichem. Das 
ift übereinflimmenb mit der größern Neigung der Bäume 
zur Aftverbreitung in dem armen Boden. Je mehr Nah: 
sung die Bäume in ber Erde finden, deflo weniger beduͤr⸗ 
fen fie aus der Luft und defto weniger Werkzeuge genügen 
diefe aus der Atmosphäre fich anzueignen. Je mehr ein 
"Baum in die Luft geyflanzt iſt, und ihm ber Boden die 
21. Band. I. Heft. N 
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Nahrung verfagt, deflo mehr Zweige und Blätter muß er 
. haben, die man dann ebenfalls Luftwurzeln nennen koͤnnte. 
| Diefe Neigung bleibt fih aber nicht glei. Selbſt 
Birke und Kiefer verlieren fie meht ober werliger unter 
gewiſſen DVerhältniffen. So wie die Holzgattung einem 
Fältern Klima angehört, als da wo fie erzogen wird, tritt 
auch bei ihr die Neigung zur Lichtflelung hervor. Die. 
Birke hat diefe in Gurland und Rußland fo wenig wie 
die Kiefer in Norwegen und ben hoͤhern Alyen, wo fie fidy 
langfamer entwidelt. Wie wichtig es iſt bie zur Feftftellung 
des Umtriebes zu beachten, welcden Einfluß es auf das 
Verhaͤltniß der Durchforſtung zum Abtriebsertrage bat, 
bedarf wohl kaum einer weitern Ausführung. 
8, 

Füuͤr dad Beſchneiden der jungen Holzpflanzen bürften 
die Regeln bisher noch nicht überall fo gegeben fein, daß 
fie immer richtig der Eigenthümlichkeit der Pflanze ange 
paßt werden. Man befchneidet die Zweige, wenn die Wur⸗ 
zein befchäbigt oder theilmeife verloren gegangen find, um 
das Gleichgewicht zwifchen Wurzeln und Aeften, oder was 
daſſelbe iſt zwiſchen der zugeführten Nahrung und dem 
Bedarfe derſelben für Die Blätter wieberherzuftellen. Iſt dieſer 
größer ald der Nahrungszufluß, fo koͤnnen fich Die Blätter nicht 
vonftändig entwideln, erfranten bei unvolllommner Organi⸗ 
fation, und, die ganze Pflanze geräth dadurch in einen frank. 
haften Buftand, der ihr oft verberblic) wird. Das richtige Ver 
niß zwifchen Zweigen und Wurzeln erkennt man baran, 
daß einmal fich bie WBlätter, welche fie treibt, vollſtaͤndig 
ausbilden und entwideln Fünnen, und dann aber auch 
wieder Feine neuen Ausſchlaͤge fi) bilden, weil die ber 
Pflanze gelaffenen Zweige und Knobpen zu wenig waren. 
um bie ihr Dusch bie Wurzeln zugeführten Säfte ver 
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arbeiten zu Tönnen. Cine bleiche gelblihe Färbung ber 
Blaͤtter zeigt, wenn bie Pflanze fonft nicht kümmert und. 
durch Dürre leidet, fletd: an, daß fie zuviel Zweige behielt, 
eine lebhafte dunkelgrüne, daß fie hinreichenden Gaftzufluß 
habe. Die Menge der Knodpen, die man, um dies zu 
erreichen, der Pflanze laffen muß, haͤngt aber nicht blos 
von ber Menge ber Wurzeln ab, fondern aud von dem 
Nahrungsreichthume und ber Friſchheit bes Bodens. Je 
ärmer und trodiner dee Boden iſt, deſto geringer maß zus 
erſt die ſtehenbleibende Menge ber- Knospen bei gleicher 
WBurzelmenge gegen die fein, die man in einem guten Bei 
den fiehen lafien kann, wenn ſich fpäter dies auch wieber 
umgekehrt geftaltet und gerade auf dem aͤrmſten Boden, 
die größte Menge von Blättern in Werhältniß zur Holz⸗ 
mafle gefunden wird. Dies liegt darin, daß zuerſt die 
Wurzeln den Wlättern den erforderlichen Bufluß an Nah: 
rungsſtoff fchaffen müffen. Selbſt die Beſchaffenheit der 
Atmosphäre möchte darauf nicht ohne Einfluß bleiben. Im 
höhern Gebirge, in engen fehattigen und feuchten Thaͤlern 
mit ſtarker Nebel und Thaubildung werben zu viel Blätter 
weniger nachtheilig werden, ald an einem trodnen Suͤd⸗ 
hange, weil fie in den erflern verbältnißmäßig mehr Nah: 
tangstheile auffaugen, an letztern mehr Feuchtigkeit ver 
bunften. | 

Die Nadelhoͤlzer werden in der Regel gar nicht ber 
ſchnitten, unb das rechtfertigt fich auch bei den gewoͤhnli⸗ 
chen Nadelholzpflanzungen volllommen. Es iſt aber eine 
falſche Anficht wenn man glaubt dag überhaupt bei ihnen 
es niemals nöthig fei das richtige Verhaͤltniß zwifchen ber 
Eonfumtion der Nahrungstheile und ihrem Zuflufie wieder 
berzuftelleu, wenn es durch die Verpflanzung und bie bas 
durch erfolgte Berminderung ber Barmen far! ge 


flört worden iſt. Gewoͤnlich pflanzt man Kiefern und 
. Fichten fehr jung, fo daß fie alle ihre Saugwurzeln behal⸗ 
ten, und dann ift gar keine Beranlaffung vorhanden ihnen 
Zweige oder Nadeln wegzunehmen. Dann iſt aber die Les 
bensthätigfeit der immergrünen Blätter nicht bloß übers 
haupt ‚geringer ald die der fommergrünen, fondern die Ras 
delhoͤlzer fcheinen auch überhaupt mehr auf die Ernährung 
aus der Luft angewiefen zu fein als die Laubhoͤlzer. Dies 
rechtfertigt ed. alfo vollfommen, ſchon allein junge Nabdels 
holzpflanzen bei der Verſetzung nicht zu befchneiden. Das 
zu koͤmmt aber aud noch bie Rüdficht, daß die Seitens 
zweige unentbehrlich find, um. die junge Rinde der Stämme 
gegen bie zu ſtarke Einwirkung der Sonne und Luft zu 
befchirmen, da die unbefchattete zu ſtark verbunftet. Dies 
ift der Grund warum eine im dichten Schlufle erzogene 
Fichte nicht einzeln gepflanzt werden Tann, fondern büfchels 
weis verfeßt werben muß. Darum kann man auch aller 
dings den Grundfag aufftellen, daß bei einer Nadelholz« 
pflanze niemals die Aeſte weggefshnitten werden bürfen, 
ohne aber dabei von der Anſicht auszugehen, daß gar nicht 
zu gefchehen brauchte, um Saftzufluß und Saftconfun 
tion wieder in dad Gleichgewicht werben müfle, wenn 
dies durch die Wegnahme von Wurzeln geflört worden 
if. Died muß allerdingd bei fehr ſtarken Pflanzen, die 
“einen Shell ihrer Wurzeln verloren haben, um fo mehr 
gefcheben als fie dieſe weniger leicht erfeßen ald Die Laub» 
hoͤlzer. Am einfachflen und leichteflen erreicht man. feinen 
Zweck durch eine Verminderung der Spitzknospen, indem 
man diefe an. den Seitenzweigen ausbridt. Zur Ent 
widelung der Maitriebe iſt die größte Confumtion von 
Bildungsſaft nöthig, und jemehr Daran ausgebildet werben 
müffen, deſto mehr Nahrung bedarf die Pflanze Man 
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wirb auch immer finden, daß ein Bangel daran fi in 
dem kleinern Maitriebe am erften zu ertennen giebt. Was 
alfo bei dem Laubholze Durch die Wegnahme des ganzen 
Zweiges erreicht werden fol, Tann man durch das bloße 
Ausbrechen der Spisfnospen bei bem Nadelholze am ein: 
fachften und zweckmaͤßigſten erreichen. 

Das Wegichneiden der Zweige follte niemals fo erfolgen, 
daß man fie Dicht am Stamme wegnimmt. Hierdurch wird, 
ungeachtet der Gefahr die Rinde zu verliehen wenn man 
den Schnitt dicht am Stamme führt, eine zu große Flaͤche 
bioßgelegt, durch die zuviel Säfte aud dem Stamme vers 
dunften, die erft fpät ganz uͤberwaͤchſt und leicht den Keim 
zur Faͤulniß enthält, Weit zwedimäßiger iſt es noch einen 
Stumpfen von einem halben Zol Länge am Stamme fie: 
ben zu laffen, ber aber feine Knospe mehr enthalten barf, 
die fortwachfen Fönnte, wo dann alle diefe Uebelſtaͤnde weg: 
fallen. Die Krone flust man am zweckmaͤßigſten in ber 
felben Form ein wie fich biefelbe fpäter bei dem Baum 
ausbilden fol, fo daß die untern Aefte Tänger ſtehen bleis 
ben. Der eigentliche Mitteltrieb muß in jedem Falle un» 
verletzt bleiben. 


9. 


Die Einwirkung des Lichtes auf den Pflanzenwuchd 
über der Erde, fällt und deutlich in dad Auge, wir haben 
diefelbe aber noch zu wenig im Forfihaushalte in der Erde 
felbft beachtet, obwohl fie unläugbar fich noch auch in eis 
ner Tiefe äußert, bis wohin fie dem erſten Anfcheine nach 
kaum bringen zu Finnen ſcheint. Man kann häufig bie 
Bemerkung machen, daß ein abgeholzter Boden, und eben 
fo ein bloß liegender und umgearbeiteter, fich nach der 
Bloßlegung oder Bearbeitung und Loderung mit einem 
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male mit einer Menge von Pflanzen bedeckt, von denen 
man früher Beine Spur bemerkte. Es ericheinen die Wur⸗ 
zelbrut der Aspe da wo man gefchlofiene Beflände abtrieb, 
wo fein Baum bdiefer Holzart mehe zu fehen war, bie 
Himbeeren, Erdbeeren und eine Menge von Gewächlen 
von denen man mit Gewißheit behaupten kann, daß fie ſeit 
100 und mehr Jahren in diefem befshatteten Boden nicht 
machen konnten. Die gemeine Kreuzwurzel (Senecio 
vulg.) erfcheint auf Waldbloͤßen Hier jedesmal nad einer 
im vorhergehenden Sabre vorgenommene Loderung ober 
Bloflegung des Bodens in großer Menge, und verfchwin; 
bet eben fo fihnell wieder fpurlos fo wie derfelbe ſich wies 
der mit einer dichten Grasnarbe bebedt, Es iſt Feine an⸗ 
bere Erklaͤrung moͤglich als Daß Die Keimung des Ga: 
mens, die Entwidelung von Knospen und WBilättern aus 
den Wurzeln, nur unter dem Einfluſſe eined zureichenden 
Lichtes möglich ift, und diefelbe erfolgte fobald fich dieſer 
Außerte. | 

Soltte man nicht vielleicht um gute Wurzelbrut tief 
liegenden Wurzeln im Nieder» und Mittelmalde, von 
Hölzern zu erhalten, die fie nicht regelmäßig fondern nur unter 
günftigen Verhaͤltniſſen entwideln, Died durch Aufloderung 
des Bodens erreichen können? Das zutretende Licht regt 
die Wurzel zur Blattbildung und zum reiben eined bem 
Lichte entgegen wachlenden Stammes an, im Dunkeln 
kann nur eine Fortbildung der MWurzelzweige erfolgen. 
Bei der Verjüngung von Hainbuchen, Ulmen, felbk wohl 
Buchen NRiebermälder im höhern Umtriebe mit fchlechtem 
Stockqusſchlage und tiefgehenken Wurzeln, wäre ber Ber: 
fuch einer zwedmäßigen Bodenbearbeitung um bie alten 
Mutterſtoͤcke herum in biefer — wohl einmal der 
Muͤhe werth. 


10. 

Manche Schriftſteller und Forſtwaͤnner find für die 
Saat der Eicheln und Bucheln im Fruͤhjahr, um ſie nicht 
bloß gegen Mäufe und Bild zu ſchuͤtzen, fondern auch daB 
zu frühe Aufgeben zu hindern, und auch den Ahorn mol 
len viele aus biefem legten Grunde erft ſpaͤt im Fruͤhjahre 
gefäct haben, um dadurch den Spätfröften zu entgehen, 
Andere flimmen für die Herbſtſaat, ald bie naturgemäße 
um fich die Mühe der Aufbewahrung des Samens zu ers 
fporen und um frühere Eräftigere Pflanzen zu erziehen. 
Es iſt aber dabei bisher noch immer die Verſchiedenheit 
des Klimas zu wenig beachtet. In der Ebene des fühlis 
hen und weſtlichen Deutfchlands iſt eine fpätere Fruͤhjahrs⸗ 
faat wohl zuläffig, denn hier ift die Zeit welche ber 
Pflanze noch zum Wachen verbleibt, und bie Summe ber 
Wärme, die fie in berfelben genießt, noch hinreichend, um fie 
volftändig fo auszubilden, daß bie Fräftigen Pflanzen 
pellfommen verholzen und dem Winter wieberfieben Tin: 
nen. Anders ift es in ben höheren Bergen und im noͤrd⸗ 
lichen und norböflichen Deutfchland, wo der Sommer 
fhon Türzer und die Summe der Wärme geringer iſt. 
Dier bedürfen die Buche, die Eiche und der Ahorn, noch in 
größeren Maße aber die Akazie, die volle Zeit des Wache 
thumes, die der Sommer enthält, und feine. ganıe 
Wärme um fi vollſtaͤndig zu organifiren und ganz zu 
verholgen. Erfolgt die Keimung irgend etwas fpät, und 
tritt ein naßkaltes Fruͤhjahr und ein kuͤhler Sommer ein, 
fo erhält man nur ſchwaͤchliche Eichen» und Buchen: 
sflanzen, und bie Ahorne und Afazien verholgen an ihren 
Spigen gar nicht mehr und frieren im Winter ab. Selbfl 
bei den Eſchen bemerkt man bie, obgleich fie eine mehr 
noͤrdliche Holzgattung find. Die mehrften fo abgefrornen 
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Pflanzen fchlagen allerdings im folgenden Fruͤhjahre wie: 
der aus, aber werben dadurch natürlich fehr im Wuchſe 
zurüdgefest. Man follte Daher wohl den Lehrfag fo flellen: 
Je größer die Summe der Wärme ift die eine Pflanze be 
darf, um ihren jährlichen Wachsthumsproceß vollſtaͤndig zu 
beendigen, deflo weniger darf man vorzüglich der einjähs 
rigen jungen Pflanze von ber Zeit ihres MWachthumes in 
den Gegenden entziehen, die gerade nur dieſe erforderliche 
Wärme in der gefammten Wahsthumszeit haben. Je 
nördlicher bie Heimath einer Holzart ift, deſto weniger lei: 
det fie darunter, wenn man auch die Wachsthumszeit des 
erften Lebensjahres abkürst. 

Die Gegenfäße zeigen dies beutlih. Die Akazie, welche 


mehr Wärme bedarf als das nördliche Deutfchland im 


Durchſchnitte hat, erfriert eins und zweijährig nach voraus: 
gegangenen kuͤhlen Sommern regelmäßig bid auf :ben 
Wurzelknoten, felbft in Winter wo nur ein mäßiger Käls 
tegrad eintritt. Es läßt fich Died daraus erklären daß bei 
dem fehr ſtarken Wuchfe der Triebe der ein: und zmeijähs 
rigen Triebe und der dann noch verhältnißmäßig ge: 
ringe Wurzelmenge, ein Mißverhältniß zwifchen Nahrungs⸗ 
bebarf und zugeführtem Nahrungsfafte entflehet, wobei die 
Verholzung nicht vollfländig erfolgen kann, da dazu der ers 
forderlihe Bilbungsfloff fehlt. Erft wenn die Wurzelmenge 
im Berhältnißg der zu ernährenden Holzmaffe und Blatt: 


"menge zunimmt, und dies Mißverhältniß dadurch befeitigt 


wird, kann die Verholzung vollfiändig erfolgen. und das 
Erfsieren iſt dann weniger zu befürchten. Wollte man 
Daher der Alazie bei der Saat auch nur eine ganz geringe 
Zeit ihres Wachsthumes entziehen, fo würde fi auch 
nicht einmal mehr das untere Holz um den Wurzelknoten 
herum vollfiäandig ausbilden können, und fie würbe ohn⸗ 


fehlbar ganz erfrieren. Deshalb muß man ben Samen bie 
fer Holzart fo früh ald möglich zum Keimen und Aufgehen 
zu bringen ſuchen, und bie jungen Pflanzen lieber im 
Srübjahre fhügen, um fie gegen die Spätfröfte zu fichern. 

Bei ben jungen Ahorn und Efchen fehen wir auch res 
gelmäßig wie bei den fpät aufgegangenen Pflanzen wenig: 
flend die Spitzen abfrieren, weil fie nicht mehr verholzen 
konnten, während die frühzeitig aufgegangenen gut ausge 
bildete Spitzknospen haben. 

Ganz anders iſt es aber mit den einer kaͤltern Hei⸗ 
math angehörenden Kiefern, Fichten und Birken. Diefen 
Tann man bei und einen bedeutenden heil ihrer Wachs⸗ 
thumszeit entziehen, ohne daß fie Darunter leiben. Kieferns 
Birken⸗ und Fichtenfaaten bis zur Mitte Juni gemacht, 
liefern noch volllommen verholzte junge Pflanzen, die ben 
Winter eben fo gut ertragen als die, welche fhon im April 
zu wachen anfingen. Dies liegt darin, daß die Summe 
der Wärme welche fie zur volfländigen Verholzung bedürs 
‚fen kleiner und noch in ber Fürzern Wachsthumszeit ents 
halten if. 

Die Ulme, in demſelben Fruͤhjahre gefüet, wo der 
Same reift, liefert in günfliger warmer Lage bei guten 
Sommern volllommen audgebildete Pflanzen, in rauher 
ungünftiger und bei naßkaltem Wetter verholzen die Spiten 
berfelben nicht mehrs und ander Grenze ihres Vorkommens 
gegen Norden hin find diefe Saaten, fo wie der Same 
gewonnen wird, gar nicht mehr anwendbar. 

Will man im norböftlidden Deutfchlande im Fruͤhjahre 
-Bucheln fen, fo muß man bei der Aufbewahrung des Sa⸗ 
mens nicht blo8 darauf fehen die Keimkraft befjelben über: 
haupt zu erhalten, jonbern auch darauf, daß fie fich raſch 
genug entwideln kann, und die Pflanzen nicht zu, Ipät 
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aufgehen. Die Keimfraft kann in unfern Saͤmereien Dusch Das 
Berbunften der Säfte des Samens, durch das Vermodern defs 
jelben, und durch die vorfchnelle Entwidelung bes. Keimes, ohne 
daß er fortwachlen Fann, verloren geben. Der Zorft ift keinem 
ungefeimten Samen unferer deutſchen Holzarten gefährlich, und 
wenn Eichelfaten im Winter erfrieren, wie z. B. ber Oberförfter 
Pagenftecher in Loͤſſelholz Gedenkbuche S. 29 behauptet, fo 
Tann dies nur gefchehen, wenn die Keime der Eicheln fich 
fhon ziemlich weit entwidelt haben, und dann durch den 
Sroft getödtet werben. In gleicher Art erfriert der Bus 
chenfame am leichteflen in weichen Wintern, wenn er im 
Laube in den Schlägen Feimt und diefe Keime dann 
durch den. Froſt getödtet werden. Um des Froftes willen 
tönnte man Eicheln und Bucheln auf jedem trodnen Bo: 
den auffhütten um fie aufzubewahren, er würde ihnen 
nicht nachtheilig werden. Das Außteodnen iſt es vielmehr 
was bier Die Keimkraft töbtet. Wenn man in trodnen 
Erdgruben in einer Ziefe von 8 bis 10 Fuß (in Sites) 
die Keimfraft fo lange erhalten kann, fo liegt das darin 
daß bei dem vollftändigen Ausfchluffe der Luft und Zeuchs 
tigkeit und ber Einwirkung bes Lichtes eben fo gut das 
Keimen wie bad Austrocknen verhindert wird. Die Nas 
delhoͤlzer erhalten darum ihre Keimkraft fo lange weil 
theils die dichte pergamentartige Hülle des Samenkornes 
fie überall dicht fchließt, theild weil fie mehr ölige als wäfs 
ferige Säfte haben, langſamer austeodnen. Es gehört aber 
nicht lange Zeit dazu um auch den Nabelholsfamen in 
ſtark erhigten Feuerdarren, oder auch eben fo gut auf Sons 
nendarren, fo auszutrodnen daß er nicht mehr Feimt. 
Der Ausdruck verbrannter Same bezichet fih auch im» 
mer nur auf zu ſtark ausgetrockneten. Die Eichel voll 
wäfleriger Säfte, mit einer fie nicht Dicht einfchließenden 
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Samenhuͤlle, die oft vielfach gefprungen if, verbunftet bie 
ihre zum Keimen nöthige Feuchtigkeit gewöhnlich ſehr raſch, 
und ſowohl der in der Spike liegende Keim vertrodinet 
als die Kernflüde, aus denen er ſich nähren fol. Darum 
ertennt man fchon oft die Nichtleimfähigkeit der Eicheln 
daran. daß fie zufammengetrodnet find und bie Außer 
Hülle nicht mehr ganz ausfüllen. Daſſelhe gilt von den 
Bucheln. Durch died Austrocknen des Samens wird zus 
erſt das Keimen erſchwert, die Keimfaͤhigkeit erſtirbt gleich⸗ 
ſam nach und nach, ſie ſchlaͤft langſam ein ſo wie die 
Austrocknung einen hoͤhern Grad erreicht, bis ſie ganz er⸗ 
liſcht wenn dieſe vollendet if. Darum keimen alte Sa: 
men fpäter als frifche, gleich nach dem Abpfluͤcken gefäete. 
Der Aspen⸗ und Ulmenfame, wenn man ihn auf Dem 
Baume zwar vollftändig reif werben läßt, aber fo wie dies 
ftatt gefunden bat fogleich fäet und dann frifch erhält, 
zeigt die Keimlinge ſchon ben 6. bis 8. Tag nach der Aus: 
foat. Der im folgenden Fruͤhiehre gefäete liegt oft wier 
Wochen bei gleicher Wärme und Feuchtigkeit wie ber Erbe. 
Der im Herbſt gleih nach der Reife gepflücdte und geſaͤete 
Efchenfame gehet im naͤchſten Fruͤhjahr auf, der, welder 
lange auf ben Baͤumen hängen geblieben ift, liegt ein Jahr 
uͤber. Bei ber Aufbewahrung der Eicheln und Wucheln, 
die man im Fruͤhjahre ſaͤen will, koͤmmt ed nun nicht als 
Jein darauf an ihre Keimfäbigkeit überhaupt zu erhalten, 
fondern auch das Austrocknen berisiben in einm Maße 
zu verhindern, daß fich dieſe nicht zu ſpaͤt äußert, und die 
Samenkoͤrner nicht zu lange in des Erde liegen, bis bir 
Pflanzen aufgehen, fo daß dieſe noch vollkommen verholzen 
und fich ausbilden koͤnnen. Belonders wichtig if} dies bei 
den Bucheln. Wenn man fie in einem kegelfoͤrmigen 
Haufen aufichüttet, in ber Mitte einen Strohwiſch einſtect, 
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damit bie Feuchtigkeit heraus ziehen kann und fie fich nicht 
erhigen, dann den Haufen mit Laub und darüber mit 
Erde, wie einen Meiler deckt, fo halten fie ſich recht gut. 
Doc aber trodnen fie, etwas fpät gefäet, fo fehr aus, 
daß die mehrften oft erſt nach Johannis aufgehen, und 
diefe Pflanzen erfrieren dann ohnfehlbar im naͤchſten Wins 
ter, und wenn bie etwad früher aufgegangenen fi) auch 
noch erhalten, bekoͤmmt man immer nur fehwächliche 
Dflanzen. 


b 


1. 


Es ift auffallend wie man den nothwendigen Wechfel 
mit den Kulturpflanzen ald Beweis der Nothwendigkeit 
eines ähnlichen Wechfeld zwifchen ben Holzgattungen, ober 
gar zwiſchen Holz: und Kulturpflanzen hat anführen koͤn⸗ 
nen, während doch die für den erften fprechenden Gründe 
bei dem zweiten entweder gar nicht vorhanden find, oder 
eher gegen ihn fprechen würden. Wenn man in ber Lands 
wirthfchaft eine geregelte Fruchtfolge einführen muß um 
gufe Ernten zu machen, fo beruhet dies darauf, daß bie 
verfchiebenen Kulturpflanzen quantitativ und qualitativ eis 
nen: verfchlebenen Nahrungsbedarf von ben im Boden vors 
bandenen Stoffen haben. Der Weizen z. B., bei dem bie 
Körnerbildung vorberrfchend ift, confumirt die Kalktheile 
und die Humusfäure im Boden in großer Menge, und da 
das ganze Produkt der Vegetation des Jahres, mit Koͤr⸗ 
nern und Stroh, oft bis zur Stoppel, demſelben entzogen 
wird, fo muß es natürlich viel von biefen in ihm vorhan⸗ 
benen Nahrungsftoffen an eine Weizenernte abgeben. Nur 
bei einem fehr großen Worrathe davon können daher meh: 
vere ober viele auf einander folgende WBeizenernten lohnend 
fein, kann man folche zu beziehen wagen ohne eine Er 
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ſchoͤpfung des Bodens befuͤrchten zu muͤſſen. Darum ſehe 
man fich auch in ber aͤltern Zeit, wo beinahe nur Koͤrner⸗ 
früchte gebauet wurden, die ben Boden ſtets fehr angreis- 
fen, genöthigt nach einigen Ernten denfelben ganz in ber 
Brache ruhen zu laffen, damit ſich wieber ein neuer Vor⸗ 
rath von nährenden Stoffen für neue Ernten darin ſam⸗ 
meln koͤnne. Das ift die Idee aus welcher bie Dreifels 
berwirthfchaft entfland, und jest noch die des breis fechös 
und neunjährigen Roggenlandes. So: wie man aber die 
Entdedung machte daß manche Kulturgewaͤchſe, befonbers 
wenn man fie nicht zur Samenbildung kommen läßt, wie 
Srünfutter und Hadfrüchte, nicht blos eine weit geringere 
Menge von Nahrungsftoffen erforderten, fondern auch deren 
qualitative Verhaͤltniß ein ganz anderes war, fam man 
auf die Idee immer auf die Fruͤchte, welche einen großen 
Rabrungsbebarf hatten, folhe mit einem geringen folgen 
zu laflen, und burch diefen Wechſel ed zu vermeiden den 
Boden ganz productionlos liegen zu laffen. 

Etwas ganz Anderes ift es nun aber fchon darum mit 
Holze, weil Died den Boden bei voller Production nicht era 
fhöpft, fondern verbeftert, und zwar in dem Maße deſto 
mehr verbeffert, je größer bie Holzerzeugung if. Wenn 
man hundert Ernten von einem ganz geichlofienen, ausge⸗ 
wacfenen Buchen ober Fichtenhochwalde hinter einander 
beziehet, fo daß der Boden fo wie der Beſtand weg⸗ 
genommen worden ift, fich fogleich wieder vollftändig mit 
Dflanzen bededt, fo wird entſchieden die Bodenkraft bei 
ber. zum hundertfien Male eintretenden Ernte größer fein 
als bei der erften, eben weil dad Holz von der Natur bes 
flimmt iſt den Humusgehalt des Bodens buch. eigene 
Kraft zu vermehren. Ganz etwas Anderes würde ed aber 
nach) hundert Weizenernten fein, wenn die baburd, dem 


Boden entzogenen Nahrungstheile nicht immer wieder 
durch die Kunft oder Natur (3. B. Ueberſchwemmungen) 
erfegt werben, weil bier die ganze Bodenerzeugung bins 
weggenommen wird, während in gefchloffenen Beſtaͤnden 
ein großer Theil berfelben das Laub zc. zum Boden zurüd 
kehrt.” Eine Verminderung ber Bobenkraft erfolgt nur bei 
einer Unterbrehung der Holzprobuction, wenn die Humuss 
erzeugung geflört wird, 3. B. durch vorübergehende Ader: 
nubung, und darum kann durch einen Wechſel mit berfels 
die Fruchtbarkeit des Bodens nicht vermehrt werben. 

Noch weniger beinahe fann man einen Gewinn tn 
der Holzprobuction durch den Wechſel dee Holzgattungen 
unter fich nachweifen wollen, wenn berfelbe nicht Durch eine 
Veränderung der Bobenbefchaffenheit nöthig wird, indem 
man eine Holzgattung die weniger Bobenkraft in Anfpruch 
nimmt, bei verarmten Boden an bie Stelle derjenigen 
feßt, die nur bei größerer gebeihen kann. Der Bedarf an 
mineralifchen Beflandtheilen bed Bodens von Seiten ber 
Hölzer, welche einen paffenden Standort haben, denn von 
diefen kann überhaupt nur bie Rebe fein, wird nicht grös 
Ber fein als ber Erſatz ift, der burch den Blattabfall und 
die fortdauernde Berfegung ber Geſteine bie fie liefern ers 
folgt. Auch ift die Conſumtion derfelben im Werbältnifie 
zum Vorrathe davon flets nur fo gering, daß an eine Er⸗ 
ſchoͤpfung beffelben gar nicht zu denken ifl, Was aber bie 
Nahrung betrifft, weiche die Bäume aus dem Humudge 
halte des Bodens beziehen, fo ift ed ja ein ganz beianti- 
und unbeflrittner Sag, daß der Humus, welcher aus berfels 
ben Sattung von Körpern entflanden tft denen er wieder 
die Nahrung liefern fol, immer der nahrungsreichſte iſt. 
Dies aus bem einfachen Grunde, weil die Körper aus denen 

er entkand bie jo Beftambtheile in Demfelben Verhaͤltniſſe ent⸗ 
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hielten, wie fie diejenigen von gleicher Art und Mefchaffen: 
heit zu ihrer Ernährung bebürfen. Entweder Buche und 
Fichte bedürfen diefelben Nahrungstheile ober verſchiedene, 
wenn auch nur in verſchiedenem Mifchungsverhäftwiffe. 
Iſt das erſtere der Fall, fo iſt nicht zu begreifen, warum 
die Fichte, wenn fie auf die Buche folgt, beffer wachſen fo, 
mwenn fie den von dieſer erzeugten Humud beuust, als 
diefe ſelbft. Nimmt man aber das zweite an, fo muß 
doch dieſer von Buchen herflammenbe, und folglich bie 
Theile enthaltende Humus aus benen bie Bude, gebildet 
iſt, diefe auch wieder beffer ernähren koͤnnen als die Fichte, 
die verfchiebenartige Nahrungstheile bebarf als bie der 
Buchenhumus liefern Tann. 

Die ganze Theorie des freiwilligen Wechſels der Holjs 
arten iſt im ſich fo wenig begründet, und fo gegen alle 
vor Augen liegende Erfahrung, daß es ſchwer zu begreifen 
ift, wie fie in benlenden Köpfen hat Raum finden können. 
Auch wird die Natur nie freiwillig mit ben Holzarten 
wechfeln, fonbern imnier nur wenn gewaltfame Eingriffe 
in ihre Reproductionskraft fie bazu nöthigen, oder Dad Holz, 
das einer geringern Bodenkraft bebarf den oben in den 
Stand ſetzt bie zu erzeugen, welche eine größere verlangt. 
Sie muß bie vorzüglich dann thun, wenn ſich die Stand» 
ortöverhältniffe geändert Haben, - ober bie Bedingungen 
unter denen bie frühere Holzart nur gedeihen Tann, nicht 
mehr erfüllt werben. 


12. 


Das Vermögen Wunden zu verheilen ift bei ben Bus 
man fehr verfhleben nach Gattung, Alter, Stanbort und 
Bebenstraft überhaupt, fo daß fie vorzüglich in letzterer 
Beziehung viel Aehnlichkeit mit dem Menſchen haben. . 
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Junge kraͤftige Staͤmme in voller Geſundheit, verheilen 
die groͤßten Beſchaͤdigungen oft in kurzer Zeit ſehr leicht, 
waͤhrend alte ſchwache weit geringern unterliegen. Auf ei⸗ 
nem kraͤftigen Boden erhaͤlt ein Stamm die Befaͤhigung 
ſich durch Stockausſchlag zu verjuͤngen, bei groͤßerer Le⸗ 
benskraft weit laͤnger als auf armen Sandboden, wo er 
nur kuͤmmerlich vegetirt. Zwanzig und dreißigjaͤhrige von 
Nadeln durch Inſekten ganz entbloͤßte Kiefern treiben Knos⸗ 
pen zwiſchen den kurzen ſtehengebliebenen Nadelſtumpfen 
heran, waͤhrend alle, weniger entnadelte Staͤmme in Folge 
eines Raupenfraßes oft eingehen. 


Im Allgemeinen haben die Laubhoͤlzer, weil ihnen 
eine groͤßere Reproductionskraft uͤberhaupt eigenthuͤmlich 
iſt, die Kraft Beſchaͤdigungen zu verwachſen ohne dadurch 
in einen krankhaften Zuſtand verſetzt zu werden, in groͤße⸗ 
rem Maße als die Nadelhoͤlzer. Dies ſtehet aber wieder 
bei den Laubhoͤlzern ſtets in einem beſtimmten Verhaͤltniſſe 
mit ihrer Reproductionskraft überhaupt. Die Birke hat 
diefe nur in geringem Grabe, die Ulme, Schwarzpappel, 
Linde in. einem fehr hoben... Diefelbe Rindenbeichäbigung, 
die bei ber Birke nie mehr verheilt, verwaͤchſt bei letztern Holz⸗ 
gattungen rafch und leicht, Wollte man eine ältere Birke 
fo ſtark äften wie Died noch bei den genannten Holzarten 
ohne Gefahr geſchehen kann, fo würde fie unfehlbar einge 
ben. Bet den Nabelhölzern kann man bied jeboch nicht 
nachweifen. Die Fichte hat eine größere Reproductions⸗ 
kraft als die Kiefer, da fie in der Rinde Knospen ent: 
wideln kann aus Denen fi ſowohl Wurzeln wie Zweige bil- 
den: Eönnen, während die Kiefer bloß die nerloren geganges 
nen Spitzknospen der Scheide in den Nadeln an ben 
jüngften Zweigen zu erleben vermag: Demohnerashtet iſt 


die Kiefer weniger empfindlich gegen Beſchaͤdigungen. 
Rindenverlehungen verheilen durch Ueberwallungen weit 
teichter als bei ber Fichte, das blosgelegte Holz wirb nicht 
fo leicht rothfaul als bei dieſer, und eine weit geringere 
Verlegung der Nadeln wird der Fichte ſchon töbtlich, als 
nöthi g ift um die Kiefer zum Abfterben zu bringen. Darin 
liegt es denn aud wohl, warum ber Fraß der Nonne ben 
Fichtenwaldungen weit verberblicher wird als ben Kiefern. 
Zu wuͤnſchen wäre wohl, daß diefe Eigenthuͤmlichkeit unfes 
rer Waldbaͤume genauer erforfcht würde. Nicht in Bezug 
auf die innere Organifation, woburd) fie begründet wird, 
denn dba lafien ſich wenig fichere Refultate der Forſchun⸗ 
gen erwarten. Das gehört zu den Geheimniſſen des fchafs 
fenden Organidmus ber Natur, bed Lebens und ber Les 
bensthätigkeit felbft Die wohl niemals bem geifligen Auge 
des Menfchen ganz erfchloffen werben bürften. Nein, «6 
genügt vorläufig, wenn wir nur erſt diefe Gigenthümlich« 
. Zeiten durch Beobachtung der Außern Erfcheinungen mehr 
kennen lernen, um biefe Kenntniß praktiſch benugen zu 
können. Steben nur erfi die Xhatfachen feit, fo koͤnnen 
wir ihre Erklärung ruhig abwarten, und biefe wird daun 
nicht auöbleiben, wenn fie auch falich if. Das fchadet 
dann auch weiter nichts. 


13. 


Es ift eine von allen Gerbern anerlannte Thatſache, 
daß die Spiegelrinde von gleichem Alter nicht von allen 
Standorten gleich gut if. Man giebt unbedingt berienis 
gen aus Sübbeutfhland den Vorzug vor der aus dem 
Norden, und je weiter nörblicher die Eichenſchaͤlwaldungen 
vorkommen, deflo weniger wird ihre Rinde gefhäht. Dad 
ſcheint in ——— Urſache zu liegen aus der bie Mafts 
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jahre defto feltner find, je kälter dad Klima iſt, in dem ein 
Baum vorlöümmt, oder, was eigentlich wohl richtiger ift, je 
weiter bie mittlere Sahreötemperatur, und noch mehr bie 
mittlere Temparatur in der Sahreszeit; wo er waͤchſt, unter 
derjenigen feiner eigentlichen Heimath liegt. Die That⸗ 
foche ift .befannt, daß wir wohl bei einer niebrigern Tem: 
peratur, ald die ift in der eine Pflanze ihre Heimath 
bat, ſie allenfalls noch ziehen können, aber fie bringt 
"dann keine Früchte mehr, und oft ift fie nicht einmal zum 
Blühen zu bringen. - Das liegt offenbar darin, daß erſt 
durch Den bereiteten Bildungdfaft dem Beduͤrfniſſe zur 
Bildung der Pflanzenfaßer genügt werden muß, und daß 
erſt wenn dies gefchehen: ift der Ueberfluß an Bildungsſaft 
zu derjenigen von Blüthen und. Früchten verwandt werben 
Bann. Ja ed muß diefer auch burch die, burch die Wärme 
angeregte, Lebensthaͤtigkeit der Pflanze bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade concentrirt ſein, wenn er dazu tauglich ſein 
ſoll. Der Bildungsfaft der Eiche, der ſich in der Baſt⸗ 
baut und im Rindenfſſeiſche anhaͤuft, iſt es nun wohl 
eigentlich, weicher der Rinde als Material zum Gerben 
brauchbar mächt. Es ift daher fehr erfiärlih, warum dieſe 
im wärmern Klima. befler dazu ift, als im Fältern, denn 
die größere Wärme erzeugt nicht blos einen größern Weber: 
ſchuß von Bildungsfaft, der zur Bildung der Holzfaßer 
nicht beburft wird, fondern diefer r auch kräftiger und 
concentrirter. 

Daß dieſe Theorie nicht unrichtig iſt, ſcheint auch die 
Erfahrung ber. Weingaͤrtner zu beſtaͤtigen. Nur wenn 
das Holz zeitig vollkommen reif geworden iſt erwarten 
fie das folgende Jahr viel Trauben, niemals wenn dies 
nicht der Ball gemefen.ift. 
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14. | 

Wenn bie Maͤuſe die jungen Buchen im Herbſte und 
Winter in den Samenfchlägen und Schonungen befreſſen 
und die Rinde rund herum um ben Stamm abnagen, zeigt 
fih ein ganz verfchiedener Erfolg diefer Beichädigung. 
Mande Stimme werben ſchon im nädften Fruͤhjahre 
troden und unterhalb des Fraßed, wenn biefer nur ober 
halb der Wurzelknoten flattgefunden bat und ſich nicht bis 
an die Wurzeln felbft erfiredt, bilden ſich bald Rinden⸗ 
wuͤlſte, aus denen ſich neue Knospen entwideln, die gute 
Ausfchläge liefern, wodurch der abgeflorbene Stamm voll: 
fommen erfegt wird. Es würde eine ganz unnöthige Mühe 
fein, und einen unnügen Koftenaufwanb verurfadhen, wenn 
man diefe gefchälten Stämme erft abfchneiden wollte, denn 
der Ausſchlag erfolgt an ihmen, fo wie fie nur vor der 
Knospenentiwidelung ganz abgeftorben find, ficher auch 
obnebied, wenn nur noch fo viel gefunde Minde über ber 
Erde vorhanden ift, daß fich die Knospen daran ausbilden 
fönnen. Andere .ebenfalld befreffene junge Buche fangen 
aber noch einmal an zu treiben und entwideln ihr Laub, 
was zwar fchonim Frühjahre eine gelbliche und krankhafte 
Farbe annimmt, aber erft gegen ben Herbſt zu ganz ab» 
flirbt, wo dann ber junge Baum ebenfalld troden wird, 
Von diefen hat man niemald einen Wieberausfchlag zu 
erwarten, wenn fie nicht gleich im. Fruͤhjahre abgeichnitten 
werden. Bei ihnen fleigt der Saft, den die Wurzeln den 
Blättern zuführen, im Stamme auf, Bann aber nicht. über 
die geſchaͤlte Stelle zurüdtreten, ſondern lagert fid) ober: 
halb derfelben ab und bildet dort Rindenwulfte. Im Wur⸗ 
zelftocke fehlt nun der Bildungdfloff, der. zur Entwidelung 
neuer Zaſerwurzeln unerläßlich ift, eben weil er nicht bis 
dahin aus den Blättern über die gefihälte aut hinweg 
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gelangen kann, und bie Pflanze welkt auf dem Stamm 
eben fo ab, wie man bies bei einem geringelten Baum 
fiehet. Die Erklärung bdiefer auf ben erften Blick auffal⸗ 
lenden Erſcheinung, bie man in jedem Buchenſchlage, wo 
ſtarker Mäufefraß if, bemerken wird, ift ganz einfach. Bei 
den zeitig im Herbfte und Winter gefhälten Stämmen ver- 
trocknet das Hol; an der von Rinde bloßgelegten und ge« 
woͤhnlich auch noch im Splinte benagten Stelle bis zum 
Fruhiahre fo aus, daß kein Saft mehr darin auffleigen 
fann. Es if daher die Wirkung des Benagens durch 
Mäufe gleich derjenigen des Abfchneibend bed Stammes. 
Bei den im.fpiten Frühiahre gefchälten jungen Buchen, 
zu der Zeit, wo die GSaftbewegung fchon begonnen hat, 
wird died Vertrocknen durch diefe verhindert und ber Saft 
kann wohl bis zu den Blättern auffteigen und dort verars 
beitet werben, aber nicht mehr zum Wurzelftode zuruͤckkeh⸗ 
ven, weshalb biefer nach und nad abfterben und mit ihm 
die ganze Planze eingehen muß. Died wird aber dad zu 
rechter Zeit bewirkte Abfchneiden des Stammes verhindern, 
da bann der Stod ebenfalls wieder ausſchlaͤgt. 

Died Abfchneiden ift eine fo mühfame als koſtbare 
Sache, wenn der Fraß von Bedeutung ifl. Man thut daher 
wohl baran, ſich, bevor man dazu fchreitet, zu überzeugen, 
eb es nöthig iſt. Das läßt fi durch eine Unterfuchung 
der Knospen zu der Zeit, wo fie anfangen zu ſchwellen, 
weit großer Sicherheit erfennen. Sind diefe welt und fans 
gen fie an zu vertroduen, fo ift es nicht nöthig, find fie 
noch grün und wollen fie Blätter entwideln, fo muß es 
. unbebingt gefchehen. 

45. 

Eine gewiß ſehr intereſſante Frage fuͤr den Jorſtmann 

iſt die, in wie weit man im Stande iſt die natuͤrliche 
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WBurzelbildung unferer Waldbaͤume zu beherrſchen und ohne 
Nachtheile für ihren fpätern Wuchs zu verän« 
dern? Wo man es kann, da barf man noch Baͤume im 
hoͤhern Alter verpflanzen, die Dabei niemals ihre volle, nas 
tuͤrliche Wurzelbildung behalten; wo man ed nicht Bann, 
wird ed rathfam, Fein höheres Pflanzalter zu geftatten, als 
dasjenige, worin man noch alle Wurzeln unverkürzt wieber 
in ihre. natürliche Lage bringen Tann, fo daß ber gepflanzte 
Baum ganz die ihm eigenthümliche naturgemäße Wurzel⸗ 
bildung behält, die der aus dem Samenkorne erwachfene 
unverpflanzte erhalten bat. | 
Daß in biefer Beziehung unfere deutfchen Waldbaͤume 
ſehr verfchieben organifirt find wird jeder aufmerffame Forſt⸗ 
wirth bemerkt haben, der die Wurzelbildung berfeiben auf 
verfchiebenem Boden, bei dem Berfeken oder bei. erfolgter 
Beſchaͤdigung der Wurzeln aufmerkfam verfolgt. Einige 
Beifpiele, die leicht in der Natur zu verfolgen und zu bes 
obachten find, werben dies bald darthun. . 

Betrachten wir zuerft Eiche und Kiefer in biefer Bei 
jiehung, bie beide einander darin ähnlich find, Daß fie eine 
Dfahlwurzel bilden, die für die Ernährung des Baumes 
und feine Erhaltung bei eintretender Xrodenheit in ber 
Bugend von großer Wichtigkeit tft, und dies deſto mehr, je 
aͤrmer und trodiner ber Boden in der Oberflächeiift. Wenn 
man eine Eiche im erften Jahre aushebt, die Pfahlwurzel 
wegnimmt und fie dann in einem lodern Boden verſetzt, der 
nahrungsreich in der Tiefe iſt, fo erſetzt fie häufig, und 
man kann fogar fagen in ber Regel, dieſe volftändig 
wieber, weshalb man in den Pflanzlämpen die Verſetzung 
ber ungern einjährigen Pflanzen anwendet. Diebreis und vier: 
jährige Pflanze vermag die weggenommene Pfahlwurzel 
nicht mehr in berfeiben Länge und Stärke wieber zu ers 
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fegen, fondern bildet dagegen eine Menge Seitenwurzeln, 
die an dem: flehengebliebenen Theile der Pfahlwurzeln aus⸗ 
fchlagen. Laͤßt man biefe fortwachlen, fo verlängern fie 
ſich fortwährend und haben dann bie fie ernährenden Za⸗ 
jerwurzeln vorzüglich an den Enbfpigen der WBurzelftränge: 
Died iſt in deſto größerm Maße ber Fall, je ärmer und 
koderer ber Boden und je größer ber Raum ift ben bie 
Pflanze zu ihrer Ernährung in Anfpruch nehmen muß. 
Da es nicht möglich ift, Eichen mit einer für die Ver: 
pflanzung im höhern Alter fo ungünftigen Wurzelbildung 
n.it Erfolg in diefem zu verfegen, fo fiehet man fich ge: 
nöthigt im aͤrmern und lodern Sandboden dieſem Aus: 
brechen der Seitenwurzeln dadurch Schranken zu feßen, daß 
man.die jüngern Eichen mehrere. Male heraus nimmt und die 
zu langen Wurzelzweige wegfchheibet, um fie zu nöthigem, 
durch neue Audfchläge mehr Zaferwurzeln dicht um ben 
Stamm herum zu entwideln, gerade fo wie man eine 
Hede befchneidet um den Stamm. zu zwingen recht viel 
Meine Seitenzweige außzubilden. In einem fehr fruchtbaren 
und dabei bindenden Boden hat man dieſe Verſetzung, 
wenigftend nicht die wiederholte, gar nicht erft nöthig, und 
Tann von ihm felbft die Wildlinge mit Erfolg verpflanzen, 
da im ihm fich die Wurzeln weniger weit verbreiten, indem 
fe ſchon in einem engen Raume ‚Nahrung genug fin 
den, und beöhalb ſich auf diefen fo befchränten, daß man 
fie in hinreichender Menge mit. einem guten Ballen heraus⸗ 
nehmen kann, um bie Ernährung des verpflanzten ftärfern 
Stammes fiher zu fielen. Verfolgen wir die Wurzeibils 
dung der Eichen, Buchen ımb beinahe alter Laubhoͤlzer 
nach der Werpflanzung ‚weiter, fo werben wir finden, Daß 
benfelben eine große Kraft beimohnt, fich wieder eine ange: 
mefjene Wurzelbildung zu verfchaffen, wenn biefe eine Zeit 
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hindurch durch ein eingetretened Hinderniß geflönt worden 
il. So fehen wir daß, wenn bei einer Werpflanzung -eis 
ner Eiche eine Wurzel in eine unnatürliche Lage gebrackt 
wird, in der fie nicht fortwachlen Tann, die Wurzelen⸗ 
den zwar abflerben, oder fich wenigſtens nicht verlaͤn⸗ 
gern, es treiben aber, wenn der Baum fonft das Leben ‚be 
hält, Audfchläge hervor, die die Ausbildung der Wurzel im 
ihrer natürlichen und urfprünglichen Lage uͤbernehmen. 
Wenn daher fonft nur kein Hinderniß eines gebeihlichen 
Wuchſes der Pflanzung flatt findet, wie 3. B. Mangel: an 
Dedung und Schirmung des Bodens, fo wird biefe von 
ben Holzarten welche die Befähigung haben, ihre ‚bes 
binderte natürliche Wurzelbildung nach ihrem Beduͤrfniſſe 
wiederherzuftellen, eben fo wüchfiges Holz erzeugen können, 
felbft wenn fie erſt im hoͤhern Alter erfolgt iſt, als Die 
Saat. So wie aber die Wieberherfielung ber natürlichen 
Wurzelbildung nicht in dem Maße erfolgen kann, wie es 
wirkliches Beduͤrfniß ift, nachdem fie durch die Berpflans 
zung geflört wurde, kann man aud nicht darauf rechnen, 
daß diefe gleich wüchfiges Holz liefern wird, ald die Saat, 
Dies ift der Grund, warum bie Eichenpflangungen von dl 
tern Stämmen in Gegenden, die einen Fräftigen und lol 
tern. Boden haben, ſchoͤne wuͤchſige Eichen geben, und im 
armern trodnen Sandboden der Markt Brandenburg nur 
mehr Strauchholz von aͤrmlichem Wuchſe. Dort: reichen fie 
nach weggenommener Pfahlwurzel, bie nie mehr vollſtaͤn⸗ 
Dig erfeßt werden kann, vollfommen mit ihren tiofgehenden 
Seitenwurzeln aus, und vermiffen bie-fehlende Pfahlwur⸗ 
zel gar nicht, erhalten auch ohne fie einen. ‚gebeihlichen 
Wuchs, hier können fie dieſe bis zum hoͤhern Alter durch 
aus nicht entbehren, weil für fie bier nur in-ber Tiefe bie 
nöthige Nahrung zu finden -ifl. Es if dies ein Fingerzeig, 
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Bodens Rüdficht zu nehmen, wenn man darüber urtheis - 
Ien will, ob Saat 'oder Pflanzung den Vorzug verdient. - 


So kann man die Eiche ald eine Holzgattung bezeich⸗ 
nen, deren Wurzelbildung man nur bedingt behesrfchen und 
Andern Tann, ohne einen Nachtheil Davon für ihren Fünfti- 
gen Wuchs fürchten zu müflen. Bei andern Laubhölzern 
fann men dies in einem weit böhern Grade, bei vielen fo- 
gar unbedingt. Unter die legtern gehören alle Die Holz⸗ 
arten, die fich leicht. durch Stedlinge fortpflanzen laffen, 
in Weiden, Schwarzpappeln. Die Wurzelbildung bes 
Keimlings iſt eine ganz andere in der Jugend ald die des 
Stecklings, im höhern Alter ift fie eben fo wenig mehr 
als eine verfchiebene zu erkennen als der Wuchs eines gu⸗ 
ten Stecklings, ber nicht zu elt war und am untern Abfchnitt 
raſch und vollſtaͤndig überwallte, gegen den eined urfprüng- 
lichen Keimlings zurüd ſtehet. Diefen Holzarten ſtehen 
in dieſer Beziehung Diejenigen fehr nahe, die man leicht 
als Wurzelbrut verpflanzen kann, wie Aspe, Linde, Hain⸗ 
buche u. ſ. w. Dagegen ift bie Birke, die fi im höhern 
Alter fo ſchwer mit Erfolg verpflanzen läßt, ein Holz, deſ⸗ 
fen Wurzelbildung fich fchwer, und gewöhnlich nicht ohne 
Nachtheil für das Präftige Gedeihen der Pflanzſtaͤmme, bes 
berrichen läßt. 

Btobachten wir alle unfere deutſchen Waldhoͤlzer im 
biefer Beziehung, fo werden wir zu einem Stennzeichen 
bingeleitet, wonach mir wohl mit ziemlicher Zuverficht ex 
kennen Tönnen, wie weit durch Beſchneiden der Wurzeln 
eine Aenderung ber Wurzelbildung zu erzeugen ift, und 
wie leicht, ſchwerer oder gar nicht die weggenommenen 
Wurzelſtraͤnge fih durch Wiedernuöfchlag erſetzen werben, 
und ſich alfo. bie naturgemäße Wurzelbilbung wieber ber 
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ftellen wird oder nicht. Died Kennzeichen ift die Aus⸗ 
fehlagfähigleit der Rinde Im dem Maaße wie fi in 
diefer leichter Knospen bilden, aus benen fich die wegges 
nommenen Zweige wieber erfeßen, werben ſich aud an ben 
Wurzeln neue Zaſerwurzeln entwideln, welche die abge 
fhnittenen WBurzelftränge erfeken. Wir können dies 
Schritt vor Schritt bei ben verfchiedenen Holzarten verfolgen. 
Beide, Schwarzpappeln kann man ohne alle Wurzeln pflans 
zen, Hainbuchen und Linden mit fehr wenigen verpflangen, 
benn fie entwideln, bald eine Menge Faferwurzeln ſelbſt au 
einzelnen ſtarken Wurzelfträngen. Die Buche verlangt ſchon 
mehr Feine Saugwurzeln wenn fie gut angehen fol, denn 
fie erſetzt dicſe nur langſamer, die Birke wenn fie nicht 
mehr ganz jung ift thut dies am allerwenigfien. In dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe befigen auch alle biefe Hölzer ein groͤ⸗ 
Bered oder geringered Bermögen Knospen in der Rinde 
zu entwideln. Die Kiefer befigt dies gar nicht und kann 
deshalb auch eben fo wenig neue Faſerwurzeln aus ben 
ſtaͤrkern Wurzelſtraͤngen entwideln, und auch die Fichte 
kann zwar ſchon vorhandene Knospen ausbilden, nicht aber, 
wo Ihr diefe und die Zweige genommen werben, neue in ber 
Rinde bilden. Darin liegt der Grund warum ſich die Nadel 
hölzer fo ſchwer im höhern Alter verpflanzen laffen, wo man 
ihnen den größten Theil der fie ernährenden Wurzeln weg: 
nehmen muß, daß fie diefe nicht Durch neue Ausfchläge ers 
feßen koͤnnen, uniydas ift ed auch, warum man die Wurs 
zelbildung der Kiefer durch oftmaliged Verſetzen derſelben 
in den Pflanzgärten nicht fo beherrfchen fann, wie die ber 
Eiche. Gelingt e3 aber auch, eine Kiefer oder Fichte von 
einem guten Boden, wo fie viel Kleine Wurzeln dicht um 
den Stamm herum hat, und bei fehr forgfältiger Pflanzung 
noch in einem höhern Alter fortzubringen, fo dürfte fie doch 
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ihre naturgemäße Wurzelbildung niemald wieber erhalten, 
und der gepflanzte Stamm darum dem eined aus dem 
Samen erwachfenen und unverfebten, im Wuchſe leicht nachs 
ftehen. Die Beinen. Pflanzen, zumal die mit voller un: 
verkürzten Pfahlwurzel, bei der dieſe wieder in ihm nas 
tuͤrliche Yage gebracht wird und von ber fih dann alle 
Seitenzweige naturgemäß audreden innen, gleicht jedoch) 
in ihrem fpätern Wuchſe volllommen der aus dem Keints 
linge. Diefe Bedingung, daß die Pfahlwurzel wieder ganz 
in ihre natürliche Lage gebracht und nicht gekruͤmmt wird, 
muß man aber durchaus machen, denn wird dieſe verbos 
gen oder umgebogen, fo verfrüpelt die ganze Wurzelbildung, 
"was ſtets einen nachtheiligen Einfluß auf den fpätern 
Buchs der Kiefer haben wird. Darum mag bie Pflans 
zung ‚größerer Kiefern mit Ballen in Anfange befler gebei: 
hen, da fie weniger Gefahren unterworfen find, fpäter if 
aber gewiß ber Wuchs der gut eingepflanzten einjährigen 
Kiefern mit voller Pfahlwurzel und ohne die natürliche 
Wurzelbildung zu ändern, audhaltender und beſſer. Daß 
fie aud andern Gruͤnden nicht überall zu empfehlen ift, weil 
der Boden: zu fpät bei ihr gedeckt wird, zu leicht Läden 
entſtehen u. ſ. w., gehört hier nicht ber. 
(Wird fortgefest.) 
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Zur Beurtheilung des Werthes ftarfer und ausge⸗ 
zeichueter Gehoͤrne von ee und 


Scon von jeher ie es eine Liebhaberei der Jiger 
und Jagdliebhaber geweſen, vorzüglich ſtarke, oder durch 
ihre Bildung ausgezeichnete Gehoͤrne von Elenn⸗, Rothe, 
Damhirſchen oder Rehboͤcken zu ſammeln. Am wenigſten 
hat man dabei gewoͤhnlich auf die Schaufeln ber Dans 
hirſche Werth gelegt,. weil dieſe nach Stärke und eigens 
thuͤmlicher Bildung am menigften von einander abweichen, 
am bäufigften find die Gehörnefammlungen von Rothhir 
ſchen, weit hier die Verfchiedenheit in diefer Beziehung am 
größten ifl. In Preußen, wo 'noc ein ziemlich ſtarker 
Stand von Elennwild ift, treten die Sleuniganein an bie 
Stelle der Hirfchgehörne. 

Zuerfi muß. man die Frage aufwerfen: wehn es ; wohl 
koͤmmt, daß unfere jeßigen Hirfche nicht mehr fo ſtarke Ge: 
börne tragen wie diejenigen, welche von mehrern hundert 
Jahren, oder. garin noch früherer Zeit lebten? Die Richtigkeit 
der Xhatfache wird ‚niemand beftreiten koͤnnen, der irgend 
einmal Gelegenheit hatte ausgezeichnete Gehörne noch aus 
ben 16. und 17. Zahrhunderte mit denen zu vergleichen, 
welche ‚die Dirfche ber ſtaͤrkſten und befigehaltenften Wild⸗ 





bahn in der Gegenwart tragen. Die Sammlungen ber 
alten fürftlichen Jagdfchlöffer, die einzelnen Sehörne, welche 
Forftbediente am Tchüringerwalde, in Sachfen und Pont: 
mern und man Tann wohl fagen in allen waldreichen Ge: 
genden ald Seltenheit aufbewahren, die von Generation 
zu Generation forterben, liefern den Beweid davon. Der 
Grund den man angiebt um die fortdauernd bemerkte Ab: 
nahme ber Größe der Gehoͤrne zu erklären: nämlich 
weil die Hirfche nicht mehr fo alt wurben als fonft, ift 
offenbar Fein richtiger. Wir haben noch in Deutfchland 
eine Menge gut-erhaltener und gepflegter Rothwildflände, 
welche ganz alte Hirfche haben, bei denen wir noch eben 
fo ſtarke Sehörne finden müßten als es fonft gab wo das 
Alter allein entſchied. Man koͤnnte aber dreift die Wette 
eingeben, daB am ganzen Harze, im Thuͤringerwalde, im 
Speſſart oder Taunus Fein Rothhirſch mehr. lebt, der eid 
ſolches von IS bis 20 Pfund trägt, was ald das Gewicht 
angejehen werden Tann, welches fonft die Gehbrne der ganz 
ſtarken Hirfche regelmäßig hatten, während jebt basjenige 
der jagdbaren 10 und 12 Ender faum 8 bis 10 Pfund 
wiegt. . Doch find Die Gegenden hierin nicht gleich, da in 
einigen die Größe derfelben weniger, in andern wieder mehr 
abgenommen. zu haben fiheint, worüber unten bad Nähere. 

Die Urſache der Abanhme der Größe und des Ges 
wichts der Gehoͤrne duͤrfte vielmehr in der Verkleinerung 
und im Zuruͤckgehen des ganzen Geſchlechtes zu ſuchen 
ſein. Denn entſchieden hat ſich dieſe Abnahme der Groͤße 
nicht auf das Gehoͤrn allein beſchraͤnkt, ſondern auch ſich 
auf den ganzen uͤbrigen Koͤrper erſtreckt. In einigen Ge⸗ 
genden iſt dies augenſcheinlich mehr, in andern weniger der 
Fall geweſen und nur diejenigen, wo noch Urwaldungen 
fiab und ſich bie Verhaͤltniſſe gegen früher nicht geändert 
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haben, befigen auch noch bie urfprüngliche Race an Wild 
in feiner eigenthümlichen Größe, mit feinen prachtvollen 
Geweihen. Das find die großen Waldungen im gebirgis 
gen Theile von Ungarn, Serbien, der Moldau und Walla⸗ 
chei, bis in die angrenzenden Gebirgämwalbungen der Tuͤr⸗ 
fei hinein. Bon diefen flammen alle die außergemöhnlich 
ſtarken Gehörne, welche in der neuern Seit in Deutfchland 
erichienen, und von wo auch gewiß die berühmteflen Ge⸗ 
börnfammlungen in Deutfchland, wo z. B. die Morigburger, 
isre Prachteremplare größtentheild erhaltenhabenmögen. Daß 
aber Deuiſchland in feinen Urwäldern Hirfche ernährte, welche 
. eben fo ſtarke Gehörne trugen, zeigen diejenigen, welche man 
noch zuweilen in Zorfbrüchern, in Seen ober von Moder übers 
beckt findet. Auf dem Berliner Mufeum wird ein folches colofs 
ſales Gehoͤrn von nur 10 Enden aufbewahrt, welches unläugbar 
der jegigen. Race unferd Rothwild angehört, wenn e3 auch von 
dem gewöhnlichen Haufen der Befucher ald von einem vorwelts 
chen Rieſenhirſche herſtammend angefehen wird. 


"Schon die ältern Nachrichten über die gefchoffenen ftarfen 
Hirſche und deren Gewicht, die wir in vielen Schußregiſtern der 
jagdliebenden Forſten vorfinden, ſo wie dies auch oft auf den 
Gemaͤlden und Kupferſtichen, die ausgezeichnete Hirſche dar⸗ 
ſtellen, angegeben iſt, muͤſſen uns auf die Idee bringen, daß das 
Wild ſonſt ſtaͤrker war. Hirſche vond, Gund 7 Eentn., alfo doch 
mindeſtens 5 bis 600 Pf. wogen kommen ſehr haͤufig vor. Der 
Herzog von Weißenfels ſchoß am 14. Aug. 1726 im jetzigen 
Koͤnigl. Preuß. Ziegelroͤder Reviere einen ſolchen von 12 
Enden, welcher aufgebrochen 8 Gentner 10 Pfund wog.) 
Vollkommen jagdbare Hirfche mußten in der guten Zeit 


?) 37. Nr. der Breslauer Sammlung vom Ang. 1726 ©. 236 
ober auch Krünit Eucyklopädie 23, Theil S. 597. 


immer 400 Pfund wiegen, gering jagbbare 200 Pf. Wo 
finden wir aber dies Gewicht noch? Der flärkfte Hirſch, 
den der Verf. je geſchoſſen hat, und er bat fehr viele ges 
fhoflen, wog aufgebrochen 432 Pfund. Das Lieper Ra 
vier, wovon derfelbe einen Theil befchießt, bat eine fehr 
ſtarke Nace von Wild, und er hat immer darauf gehalten, 
bei dem verhältnißmäßig nur geringen Wildſtande, einige 
Kapitalhirfche zur Zierde, und zum leichtern Spüren fir 
die Studirenden der Forfllehranftalt zu erhalten. So lebt 
denn bier auch noch ein Hirfch der 1830 ein geringer Zehn⸗ 
enber war, und jest fchon feit mehreren Jahren gleichmäs 
Big 16 Enden trägt, wobei die Stangen, die einige Sabre 
hintereinander gefunden find, ſtets unverändert in Stärke 
und Endenzahl blieben. Aber über 480 bis 430 Pfund 
wirb auch diefer Hirfch nicht wiegen, und ein guter Zwölf 
ender bat ohne Aufbruch, Seraufh, Mehrbraten und Ges 
börn, wie er dem Käufer uͤberlaſſen wird, felten mehr als 
300 bis 320 Pfund, alfo 100 Pfund weniger, als er eis 
gentlih wiegen ſollte. Das ift aber noch eine Größe, bie 
einem Harzer Zäger ſchon hoͤchſt achtbar erfcheinen würbe, 
aber fo wie es wahrfcheinlih am ganzen Harze keine Stan» 
gen geben wird, die größer find als die abgeworfenen diefes 
Sechszehners, obwohl die vom Jahre 1943 getragenen, im 
folgenden Zrübjahre gefundenen, nur etwa 15 Pf. wogen, 
während wir genug Geweihe aus dem 17. und 18. Zahrs 
hunderte haben, die 32 Pfund und mehr wiegen. Die 
Stärke. eines alten jagbbaren Hirfches im noͤrdlichen und 
norböftlihen Vorharze wird felten 270 bis 280 Pf. übers 
fleigen, während der füdliche Harzwald etwas flärkeres 
Wild hat, doch aber auch dort 300 Pf. wohl ſchon felten 
vorfommen und noch feltner überfliegen werden. Beſon⸗ 
derö find die Gehörne in dieſen Gegenden gering, . und 
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Stangen von 6 bis 8 Pfund Gewicht, ober Gehörme von 
12 bis 16 Pfund, dürften dort wohl faum mehr vorloms 
men. Daffelbe gilt auch vom Thuͤringerwalde, ber in ber 
ältern Zeit fo audgezeichnete Gehörne erzeugte, weit fchöner 
als fie der Harz je gehabt hat, und ber gegenwärtig, 
wenn auch zuweilen noch eine anfehnliche. Endenzahl im 
Koburg:Gothaifchen Antheile vortömmt, doch immer nur 
verhältnigmäßig ſchwache Gehörne producirt, wie ſchon bie 
bedeutende Sammlung auf dem Jagdſchloſſe Oberhof zeigt. 
Dabei giebt ed aber am Harze in den Braunfchweigifchen, 
Graͤflich⸗Stolberg-⸗Wernigerodiſchen, den Gräflich Affeburs 
gilchen Forſten, entfchieden noch ganz alte Hirfche, bie man 
als vollftändig ausgewachfen anfehen Tann. 

Died Zuruͤckgehen unferer Rothwild:Race an Körper 
größe und Gehörn, was unläugbar zu fein fcheint, wenn 
wir auch nur die Geweihe aus dem 16. 17. und 18, 
Jahrhunderte mit denen des 19. vergleichen, läßt fich aber 
auch recht gut erflären. Alle alte Sagdichriftfteller find 
einſtimmig der Meinung, daß die verfchiedene Größe bed 
Rothwildes in den verfchiedenen Gegenden Deutſchlands 
von der beffern oder geringern Nahrung herrührt. Das 
gegen läßt fich zwar einwenden, daß die fruchtbaren Vor⸗ 
berge des Harzed eine fchwächere Wildrace haben als viele 
fandige Striche der Mark Brandenburg, Pommern und 
Medienburgs, aber im Allgemeinen muß man wohl zuges 
ben, daß der Körper vorzüglich der Wiederkaͤuer und 
Einhufer fih im Verhaͤltniß der veichlichen oder aͤrmern 
Nahrung entwidelt, wenn auch wieder Berge und Ebenen 
nicht ohne Einfluß. bleiben, indem die Anftrengung bed 
Bergfleigens überall ungünftig auf die Erreichung eines 
bedeutenden Körperfchwere einwirkte. So fehen wir bie 
Sröße des Rindviehes und der Pferde in dem Maße abneh⸗ 
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men wie die Ernährung Armlicher wird, wie benn zwiſchen 
einer Oldenburger und Oftfriefifchen Niederungskuh und 
einer Laufiger Sandkuh ohngefähr daſſelbe Verhaͤltniß 
fein mag einer zwifchen einem Hirfche aus den Eichens 
waldungen der Moldau und Wallachei und aus einem als 
ten Thiergarten, in welchem ſchon feit vielen Generationen 
das Wild Sommer und Winter nur mittelft einer kaͤrg⸗ 
fichen Fütterung ernährt wird. Diele Thiergaͤrten, das 
ungluͤcklichſte Surrogat einer freien Wildbahn, zeigen 
recht deutlich, wie weit dad Rothwild durch den Mans 
gel an Freiheit und reichliche paſſende Nahrung herunter: 
gebracht werden kann. Der Anhalt:Bernburgifche Thier⸗ 
garten im Vorharze, in der Nähe des Aleriöbades, war ur⸗ 
fprünglich mehr eine eingefriedigte Wiidbahn, Die vielleicht 
50,000 Morgen des fruchtbarften Bodens, mit Mittelmalb 
und lauter Maſthoͤlzern bedeckt, umfaßte, worin bie fchöns 
ken Wiefen und Felder lagen, und worin alle was nur 
irgend möglich war, für die Wildpflege gefchahe, und bens 


noch ift in einer Beit von noch nicht SO Jahren die’ 


früher ſtarke Wildrace fo herabgefommen, daß ein Hirſch 
von ſechs bis acht Enden in der guten. Zeit gefchoflen, 
aufgebrochen felten über 100 bis 120 Pfund wiegt, wos 
bei natürlich die Größe ber Gehörne im Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
bet. Dies ift aber in allen Thiergärten obne Ausnahme 
berfelbe al, nur dag man durch recht reichliche Fuͤtterung 
mit Eicheln, Hafer und andern nahrhäften Gewaͤchſen als 
lenfalls noch Gehörne erzeugen kann, bie im Verhaͤltniß 
des Körpers flarl genannt werben koͤnnen. 

Daß nun aber unfer Rothwild im Allgemeinen jebt 
fich kaͤrglicher ernähren muß, unb, was ganz befonders 
, wichtig ift, im Wintes weit mehr herunter koͤmmt als früs 
ber, iſt eine fo unläugbare Thatſache, daß es kaum erft 
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noch wird bewieſen werden is Doch wollen wir bas 
näher barthun. 

Das erfte und wichtigſte was dem Wild jetzt mehr 
fehlt als ſonſt iſt die Maſt, wodurch ed im Winter erhal⸗ 
ten wurde. Fruͤher wurden die Maſteichen uͤberall ſorg⸗ 
faͤltig erhalten, und da der Boden damals beſſer war als 
jetzt, d. h. humusreicher, ſo gerieth die Maſt auch oͤfter 
als ſie jetzt ſelbſt da geraͤth, wo noch Eichen erhalten wor⸗ 
den ſind, Von 13 Revieren der Kurmark Brandenburg 
giebt Hennert in feiner. Taxation 2. Bd. S. 654 einen 
Nachweis des Maſtertrags von 1747 bis 1769. Es if 
darauf nur in einem einzigen Zahre 1766 Feine Maft ge 
weien, während in allen übrigen Sahren regelmäßig Maft 
‚war und im Ganzen 8700 Schweine in diefen Revieren 
eingefehmt wurden, in denen gegenwärtig nicht fo viel Eis 
cheln mehr gerathen, daB man in.20- Sahren au nur 
3100 Schweine ‚fett machen könnte, und worin theilmeis 
gar. keine Eichen mehr vorhanden find... Der Thuͤringer⸗ 
wald hatte vor 3 bis 400 Jahren die ſtaͤrkſten Maſteichen 
und noch jetzt findet. man Spuren von alten ‚Stöden fehr 
ftarker Eichen im hoͤhern Gebirge, jebt fehlen dieſelben Dies 
fer Waldgegend, beinahe ganz. Das Eichmaft ift aber für 
die Erhaltung, des Rothwildes bei weitem wichtiger als 
die Buchmaft, die es weniger liebt, und durch die es auch 
weniger feiſt wird. Einer der feiſteſten ſtarken Hirfchel, die 
der Verf. je geſchoſſen hat, erlegte er, als er bei dem Bes 
lagerungscorps vor Wittenberg fland am Weihnachtsabende 
1513 in den Eibwäldern, da in diefem Jahre gerade ſtarke 
Maft war. Daß es nun aber einen großen Unterfchied 
machen und fehr weſentlich auf die Ausbildung des Körs 
perd bei dem Wilde einwirken muß, ob es im Winter 
volle Nahrung. findet. and feift iſt, oder kuͤmmerlich 
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von Fichtens und Haidekraut das Leben friftet, faͤllt wohl 
in bie Augen. Beſonders auf die Gehörnbildung bat bie 
Art und Weife wie das Wild im Winter hindurch ernährt 
wird einen fehr großen Einfluß, da man, wenn ed gut 
durch den Winter koͤmmt, immer au auf gute Gehörne 
rechnen Tann. Selbft auch die Sommeräfung war früher 
beffer für daffelbe als jetzt. Schon daß ed in den Mittels 
und Plenterwäldern, wie fie vor 200 Jahren waren, weit 
mehr Ruhe fanden, als fie jegt genießen, war von großer 
Wichtigkeit. Der ewig beunruhigte Hirfch, der von einem 
Elede zum andern verjagt wirb, wirb niemals feifl und 
wenn er auch das Feld befucht bleibt er doch gering, weil 
er Peine Zeit hat ſich vecht fatt zu aͤſen. Der Hirſch if 
in unzugänglichen Fichtendidungen mit Heinen Blöfen im 
Sunern, in Klippen ober rubigem Urwalde, in großen 
Schonungen, die nie von Menfchen betreten werben, und 
bei ärmerer Nahrung feiſter. Dazu koͤmmt auch, daß unfer 
Wild bei den zahllofen Heerden, welche den Wald durchs 
ziehen, wo er nit Schonung ift, auf diefer allein bes 
ſchraͤnkt wird, und nicht mehr die Auswahl von Nahrung 
bat wie früher. *) 

Zulegt möchten wir aber allerdings das unläugbare- 
Zurüdgehen des Wildes binfichts feiner Größe und Ges 
börnbildung mit dadurch erklären, daB man in vielen 
Wildbahnen die ſtarken Hirfche abgefchoffen hat und nur 
geringe Hirfche und Spießer ald die Väter der gegenmwärs 
tigen Generationen betrachtet werben koͤnnen. Welchen Eins 
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wenn ein Hirſch von Hunden ſtark gejagt oder verwundet würde, ex im 
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fiuß e8 auf bie Veredlung der Hausthiere hat wenn man nur 

vollkommen ausgewachſene und vorzüglich ausgebildete Maͤnn⸗ 
chen zur Zuͤchtung verwendet, iſt bekannt. Sogar bei dem 
Menſchen hat man die Abnahme an koͤrperlicher Kraft und 
Groͤße bei einigen Nationen, wie bei den Spaniern, den 
fruͤhen Heirathen zugeſchrieben, die darum geſchloſſen wur⸗ 
den, weil nur der unverheirathete Mann noch militairpflich⸗ 
tig war, weshalb dann auch das Conſcriptionsgeſetz in die⸗ 
fer Beziehung geändert worden if. Sollte ed nun aber 
nicht eben fo gut auf die Race einen nachtheiligen Einfluß 
äußern, wenn fortwährend alle Hirfche die 3 bis 4 Jahr alt 
find, beraudgefchoffen werden, unb nur geringe Sechs⸗ und 
Achtender übrig bleiben? Der Verf. ift davon fo feſt über: 
zeugt, daß es bei ihm Grundſatz ift, fo viel er dazu thun 
kann auf der von ihm verwalteten Jagd immer einige 
ſtarke volllommen ausgewachfene Hirfhe zur Brunſt zu 
erhalten, und fie felbft in der Zeiflgeit zu fchonen. 

Die Erfahrung lehrt dann auch, daß da, wo dieſe 
Urfachen des Zuruͤckgehens der Race nicht flatt finden, dieſes 
auch nicht bemerkt wird. So haben bie Urwaͤlder von Uns 
garn, Serbien, ber Moldau und Wallachei noch jetzt Dirfche 
wie fie Deutfchlands Wälder vor 300 Jahren auch enthiek 
ten, und man findet bort, wie fchon oben bemerkt wurde, 
noch ganz ausgezeichnete Gehörne, wozu aber freilich Die 
füdliche Lage diefer Gegenden, und daß das Wild dort we⸗ 
niger leidet ald im Norden, mit beitragen mag. 

In Dentfchland felbft iſt die Gehörnbildung nach den 
Gegenden fehr verfhieden, und fo weit fie der Verf. hat 
kennen lernen, mögen einige Bemerkungen darüber folgen, 
die aber allerdings noch fehr der Vervollſtaͤndigung aus 
dem füdlichen und weſtlichen Deutfchlande bedürfen. 

Eine fehr ſtarke Race von Wild mit ausgezeichneten 
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Gehoͤrnen hatte früher Altpreußen bis an bie jetzige ruffls 
fhe Grenze, fchon feit längerer Zeit befchränkt ſich der 
Rothwildſtand hier auf einige Reviere, auf denen dag Wild 
feine ungewöhnliche Größe hat. Dagegen zeichnet fid) das 
Rehwild bier noch immer durch diefe and und bie flärks 
fen Rehboͤcksgehoͤrne, welche in Deutfchland vorkommen, 
dürften bier’ gefunden werden. Die Weftpreufifchen und 
Poſener Forften im jegigen Reviere der Danziger, Bromberger 
und Pofener Regierungsbezirke, aus denen man von früs 
bern Zeiten ber noch ungemein ſtarke Gehörne von Hirſchen 
bier und wieder findet, haben nur noch auf wenig Punkten 
einen geringen UWeberreft von einigen Stüden Rothwildes 
einer fehr flarten Race. Die ungeheuere Wilddieberei in 
biefen audgebehnten Wäldern duͤrfte auch an eine Verbeſ⸗ 
ferung des Wildftandes nicht denken laffen. 

Ganz ausgezeichnet ſtarke Gehoͤrne lieferten fruͤher die 
Neumark, Pommern und ber Spreewald in der Kurmark, 
und felbft jetzt kommen hier noch feltene Eremplare vor. 
Sie zeichnen ſich nicht bloß durch Endenzahl, fondern audy 
durch Stärke und Schwere ber Stangen aus. In Schle⸗ 
fien hatten nur die Reviere mit. Oderwald eine flarfe Race 
von Wild und gute Gehoͤrne. Die Höhenreviere zeichneten 
fih dadurh nit aus. Meklenburg und die Uckermark 
haben noch gegenwärtig einzelne Hirſche mit prachtvollem 
Sehörne mit 18 und 20 Enden, wenn auch von geringes 
rer Schwere ald fonfl. Keine Gegend in Deutfthland, 
ſelbſt Würtemberg nicht, dürfte aber wohl fo viel ausge⸗ 
zeichnete Hirfchgehörne geliefert haben ald die Marken, 
Pommern und Melenburg zuſammengenommen. Nur ifl 
die Wildrace in einzelnen Revieren fehr verichieden. So 
3. B. haben die berühmten Wildſtaͤnde der Reviere Grims 
nig und Schönebed nur ſehr ſchwaches Wild, und wenn 


man daſelbſt auch Hirfche mit viel Enden findet, fo find 
‚bie Gehörne der eingebornen doch immer nur von verhälts 
nigmäßig geringem Gewichte und unterfcheiden fich auffals 
. Iendb von den ſtaͤrkern derjenigen Hirfche die in den fruchts 
barern Gegenden Meklenburgs und der Udermark ihren 
Stand haben, und gewöhnlich nur in der Brunftzeit dee 
Reviere befuchen. 

Sn der Provinz Sachſen haben die Eihforften diefelben 
ſtarken Gehörne, wie fie in den Anhaltifchen Elbwaldungen, 
vorzüglich im Deffauifchen, vorfommen. Auch das eigents 
liche Thüringen in der fruchtbaren Ebene, wo aber nur 
nod auf wenig Revieren Rothwild ftehet, iſt beruͤhmt we⸗ 
gen feines ſtarken Wildes und der herrlichen Gehörne, 
welche dort vorkommen. Wielleicht dürfte es Beine freie 
Wildbahn mehr in Deutſchland geben, wo noch fo viel 
Hirfche mit ſtarkem Gehörne von 14 und mehr Enden ge 
fchoffen werden als in den gar nicht großen Anhalt: Defs 
fauifchen Forſten. Aber auch hier ift ein Zuruͤckgehen der Ges 
börne gegen die Zeit vor 50 und mehr Jahren, wo noch 
die ftarfen Hirfche zur Parforcejagd gehegt wurden, unvers 
kennbar. Gehörne von 32 Pfund, wie fie fonft Hier vorka⸗ 
men,*) dürften wohl kaum mehr gefunden werben, obwohl 
es nicht ganz an Hirfchen von 16, 18 bis zu 20 Enden fehlt. 

Der Harz fcheint niemals ſtarke Gehörne von viel 
Enden geliefert zu haben, denn felbft in Gehörnfammiuns 
gen von hohem Alterthume, aus diefem Gebirge ſtammend, 
findet man nichtd ausgezeichnetes. Die zahlreichen Samms 
lungen von Gehörnen aus dem gegenwärtigen Sahrhuns 
berte flammend, enthalten nichts, was auch nur der Er⸗ 
wähnung werth wäre. Schon die Hirfche von 14 Enden 
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find hier eine große Seltenheit, unb bie Frage: ob in dieſem 
Jahrhundert am ganzen Harze ein Hirſch von mehr ald 
16 Enden überhaupt gefchoffen ift? kann mit Zuverficht 
verneint werden. Selbſt die Nachweiſung eines geraden 
16 Enderd dürfte für diefen Zeitraum ſchwierig fein. Auch 
würbe der Verf. jede Wette eingehen, daß jest kein Hirſch | 
am SHarze lebt, deſſen beide Stangen abgeworfen 18 Preus 
ßiſche Pfund fehwer find. 

Die Umgebungen bed Harzed gegen Norden und 
Weſten zu haben eine beffere Gehörnbilbung und hatten 
fie früher noch befier. Die Braunfchweigiichen und Dans 
noverfchen Forflen im Elme, Drömlinge, Deifter, Sollinge 
baben früher ſchon Beiträge für die Gehoͤrnſammlungen 
geliefert. 

Weit flärkere Gehoͤrne als ber Harz hat von jeher der 
Thüringerwald gehabt, obwohl wir nicht behaupten moͤch⸗ 
ten, daß ber übrige Körper des Wildes hier flärker wird, 
als derjenige der Stollberger, Wernigeröber und Walkenrie⸗ 
der Hirfhe. Das Gothaer Wild iſt fogar fchwächer als 
dad bed Oberharzed, die Gehörne find aber im Allgemeinen 
ſtaͤrker. Man trifft hier folche aus der Vorzeit, die wahrhaft 
colofjal find, wenn fie auch in ber Regel nur eine geringe 
Endenzahl haben, die aber im Gewichte dem ftärkften in 
der Morigburger Sammlung kaum nachflehen dürften. 
Gegenwärtig bat nur noch ber Gothaer Antheil des Thuͤ⸗ 
ringerwaldes einen flarfen und einige andere wie SIimenau, 
einen mäßigen und bie Grafichaft Henneberg, Preuß. Ans 
theils, das Meiningfhe und Schwarzburgifche einen fehr 
mäßigen ober auch geringen Wildſtand. Aber auch im 
Gothaiſchen iſt die Wildrace fehr im Zuruͤckgehen, da fie 
ganz von ben Zeldern abgefchlofien ift, was, wie ſich von 
felbft verſtehet, nur gebilligt werben kann, und, die ſtarke 
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Gehoͤrnſammlung in Oberhof zeigt aus ber neuern Zeit 
nichtö mehr, was man auch nur vorzüglicd nennen koͤnnte. 
Das Erzgebirge hat früher ausgezeichnete Gehoͤrne 
geliefert, gegenwärtig ift der Wildſtand dafelbft viel zu 
gering, um ein Gehörne zu liefern, was man, obne ſich 
ſchaͤmen zu müflen, in Morisburg aufhängen Tönnte, 

Die eingefriebigten Wilbbahnen in Sübbeutfchland 
Fönnen niemals gute Gehörne liefern, und am Rhein find 
wohl nur noch die Naffauifchen Forſten im Stande einen 
Hirſch aufzuweifen, der ein ſolches trägt. Die Wuͤrtem⸗ 
bergifchen, Bairifchen, Oeſtreichiſchen Wildftände kennt ber 
Berf. nicht und kann alfo Über fie auch nichts fagen. 

Gehen wir nun zu ben Anforderungen über, bie der 
Liebhaber und Kenner zuerft an ein gutes Hirfchgehörn 
mahen muß. Dabei machen wir zuerft den Unterfchieb: 
ob Jemand nur von einem beflimmten Reviere, ober aus 
einer beflimmten Waldgegend, oder wohl gar nur von 
felbft gefchoffenen Hirfchen fammeln wird, oder ob es ihm 
ganz gleich ift, von wo die Gehörne herftammen, wenn, fie 
aur ſtark und fchön find. 

Im erflen Falle muß man bie Anfprüdhe an ein 
Gehoͤrn, was man ald der Aufbewahrung werth anerkannt, 
fehr ermäßigen. Es braucht nur eine relative Schönheit 
und Stärke zu haben, wie fie ſich unter dieſen Verhältnifs 
fen und in biefer Gegend erwarten läßt, während in an: 
dern mehr eine beflimmte verlangt werden muß. Allerdings 
bat aber auch nur in biefem Falle eine Sammlung einen 
feften fich gleichbleibenden Werth, Da biefer im andern 
entweber nur für ben beftehet der die Thiere ſelbſt ſchoß, 
von benen fie berrühren, oder doch nur für denjenigen, 
welcher dad Nevier verwaltet, auf dem fie geichoflen wurs 
den, ober wenigftens in biefer Gegend lebt; Gewiß if 


"aber diefer individuelle Werth, wenn man fich fo ausdruͤ⸗ 


den burf, den eine Sammlung von felbft gefhoffenen Hir⸗ 
ſchen oder Rehboͤcken hat, für denjenigen, welcher fie befigt 
weit größer ald der von Gehörnen, von welchen kaum befannt 
ift, woher fie ſtammen. 

Die Schönheit eines Hirfhgehörned wird zuerfl uns 
freitig durch feine Stärke, die fich wieder am beften an 
feiner Schwere erlennen läßt, beflimmt. Sobald ein fols 


ches nicht etwa durch einen befondern Umfland Werth für 


den Sammler erhält, fo verdient ed wohl kaum eine befons 
bere Beachtung wenn beide Stangen mit dem daran figens 
den Hirnfchädel unter 10 Pfund, oder abgemorfen unter 
9! Pfund wiegen. Auf die Endenzahl koͤmmt ed für den 
Kenner weit weniger an ald auf die Stärke und Schwere 
der Stangen und auf den regelmäßigen Bau, und darauf, 
Daß es gut veredt if. Der berühmte 66 Ender in Moritz⸗ 
burg gehört unter die fchlechtern Gehörne diefer Samms 
lung, bie doch wohl die audgezeichnetfte in Europa fein 
bürfte, und der Berf. wüßte ſich aus ihr ganz andere 
Stuͤcke ald dieſes auszuſuchen, wenn ihm bied geftattet 
wäre. Es ift von den Zoologen mit großer Wahrſchein⸗ 
lichfeit behauptet, daß urfprünglich dad Gehör des Roth⸗ 
birfches eine durchaus fich gleich bleibende Form und fogar 
wohl Endenzahl hatte und nur mit dem Alter der Hirfche 
an Größe und Schwere zunahm. Dies zeigen alle in den 
Brüchern gefundene fehr alten Gehörne und die, von denen 
man weiß, daß fie fehr alt find, die beinahe einmalmehr 
als 10-12 Enden bei fehr regelmäßiger Form und außer⸗ 
ordentlicher Größe haben. Die vielen Enden find offenbar 
nur eine Mißbildung oder Verkruͤpelung des nicht mehr 
vollkommen audgebildeten Gehörnes, und es ift fonderbar, 
daß gerade hierauf die Sammler und Liebhaber fo, großen 
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Werth legen. Die ganz große Endenzahl ift in die Augen 
fallend nur dad Produkt einer ſolchen Migbildung, bie 
beöhalb keinesweges den Werth bed Gehoͤrnes erhöhet. 
Solche von 18 bis 20 Pfund find fchon fehr werthvoll 
unb wenn fie auch nur 10 Enden hätten, und mit größes 
rer Echwere, die bis 36 Pfunde -tarüber fleigen kann, ers 
böhet fi) ihr Werth deſto mehr, je regelmäßiger ihr Bau 
if. Bei einem gut veredten Gehörne, *) müffen die Stans 
gen ſtark und hoch, dabei gut gefchweift und weit geöffnet, 
bie Rofen breit mit hohen Perlen verfehen, die Augenfprofs 
fen lang, flark und regelmäßig nicht zu flarf gebogen fein. 
Dabei erhöhet die Regelmaͤßigkeit des Gehoͤrnes, fo daß 
eine Stange ſowohl hinſichts ihrer Größe und Richtung 
wie Endenzahl der andern ganz gleich iſt, feinen Werth 
ungemein. Die Rinnen an den Stangen verfchönern dieſe 
defto mehr je tiefer fie find, und eben fo die Perlen ober 
Eteine, je dichter und höher dad Geweih von ihnen befegt 
if. Stärke und Länge der Stangen muß im richtigen 
Verhaͤltniſſe flehen, denn zu lange und babei dünne Stans 
gen find fo wenig fchön als zu Purze, gedrungene und an 
Enden reihe gut in dad Auge fallen. Die Farbe muß von 
Natur dunkelbraun oder ſchwarz fein, damit die wie El⸗ 
fenbein glänzenden weißen Spitzen und bie weißlich gels 
ben Oberflächen der Perlen an ben Kronen und Stangen 
beutlicher hervortreten.. Das Putzen und Poliren der 
Spisen der Enden ift ein erlaubte Mittel zur Verſchoͤ⸗ 
nerung des Gehörns, bad Anftreichen der Stangen, um fie 
fchwarz zu färben, ein vwerwerfliches, was fein Jäger ges 
Ratten wird, weil hierdurch dad Urtheil über den Werth 


°) Befanntlih Braut man biefen Ausdruck ftatt des. verpönten 
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des Gehoͤrnes leicht irre gefuͤhrt werden kann. Es giebt 
naͤmlich ſolche von gut genaͤhrten Hirſchen in Thiergaͤrten, 
die ſtarke Stangen mit anſehnlicher Zahl von Enden haben, 
die aber ohne Perlen ſind und deren Maſſe nicht feſt und 
gedrungen iſt, ſo daß die Spitzen in der Krone alt ſo po⸗ 
roͤs find wie die eines ganz jungen Hirſches. Dieſe Thier⸗ 
gaͤrtengehoͤrne zeichnen ſich, wie die des ganz geringen 
Hirſches, immer durch ihre weißliche Farbe, ihre flachen Rin⸗ 
nen und ebenen Flaͤchen aus, und haben, da ſie auch 
nur leicht ſind, einen ſehr geringen Werth. Will man alte 
Stangen, die vielleicht im Wetter ausgebleicht find, aufs - 
pugen, fo darf es nur fo gefchehen, daß die Rinnen und 
Stangen zwifchen den Perlen aufgefärbt, diefe felbit aber 
fo abgerieben werben, daß fie wieder deutlich und glänzend 
bervortreten.. Die natürlihe dunkle und fchmarze Farbe 
wird aber fehr geichätt, da fie ein Kennzeichen des Alters 
des Hirfches und der feſten Maſſe des Gehörnes ift. 

Auf Mißbildungen, oder monftröfe Gehörne wirb Fein 
Kenner Werth Iegen, ed wäre ald wenn man einem ſchoͤnen 
regelmäßigen Gefichte ein durch Narben verftellted oder 
Krämpfe verzogenes verziehen wollte, blos weil ed fo fels 
ten vorfömmt. Die mehrſten Mißbildungen find aber ges 
woͤhnlich Folgen von Verlegungen, die man befonders viel 
bei Rehböden trifft, weshalb denn aud Sammlungen von 
mißgeftalteten Rehbodsgehörnen fo fehr häufig find. Sie 
haben für den Kenner weniger Werth als ein einziges. recht 
ſtarkes und wohlgebildetes Gehörn, wie fie hie und wieder 
wohl vortommen. Eine Ausnahme machen allerdings fehr 
ſtarke Hirfchgehörne von eigenthümlichem ſich immer gleich 
bleibenden Wuchſe, bei regelmäßiger Ausbildung der Ens 
ben, dann Werth wohl für Liebhaber durch diefe Eigen- 
thümlichkeit erhöhet werben kann, obwohl man. einentlich 
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die urſpruͤngliche regelmaͤßige Bildung vorziehen ſollte. 
Davon werden die Bechergehoͤrne den bloßen Kronengewei⸗ 
hen, dieſe dem Handgehoͤrne und dieſe wieder dem bloßen 
Zinkengehoͤrne im Allgemeinen vorgezogen, wobei aber doch 
zuletzt die Art und Weiſe der Vereckung entſcheidend iſt. 


Gehoͤrne, an welche Enden angeſetzt find, haben na⸗ 
tuͤrlich gar keinen Werth, und ſollten gar dieſe durch ein 
ſolches Anſehen vervielfaͤltigt werden, ſo iſt es eine be⸗ 
lachenswerthe Zrahlerei. Ein Gehoͤrn mit abgebrochenen 
oder abgeſaͤgten Enden iſt immer noch beſſer als ein in 
dieſer Art reſtaurirtes. 


Zwei wirklich zuſammengehoͤrende abgeworfene Stan⸗ 
gen haben weniger Werth als wenn ſie noch feſt auf dem 
Scheitel ſitzen. Zwei ſolche verſchiedenen Hirſchen angehoͤ⸗ 
rend, was ſich immer erkennen laͤßt, kann man nur den⸗ 
jenigen geringer einzelner Stangen beilegen, und ſie gehoͤ⸗ 
ren eigentlich nicht in eine gute Sammlung. 


Ueber den Preis guter Gehoͤrne laͤßt ſich natuͤrlich we⸗ 
nig ſagen da er Sache der Liebhaberei iſt. Doch kann 
man annehmen, daß er von 8 bis 10 Pfund für 2 Stans 
gen nicht über 12 bis 15 Sgr. pr. Pf., von 10 bis 12 Pf. 
17—20 Sgr. fein darf, aber von 12 bis 16 Pf. 22—25 
Sgr., 16—18 Pf. 1 Zhle pr. Pfund nicht zu hoch if. 
Gewichte von mehr ald 18: bid 20 Pf. werden von reichen 
Liebhabern oft noch theurer bezahlt. Wei diefen Preifen 
fegen wir aber immer ein ganzes zufammenhängendes und 
und ſchon verecktes Gehörn voraus. Um zu guten Hirfchs 
gehörnen gelangen zu Tönnen, läßt ſich kaum ein ficherer 
Weg angeben. Der Markt, wo alle Hirſchgehoͤrne aus 
Deutfhland und den Donauländern zufammengebracht 
werden, iſt die Fruͤhjahrsmeſſe in Frankfurt an der, Oder. 
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Es werden dieſelben hierher gewoͤhnlich von judiſchen Aufs 
kaͤufern gebracht, und im Großen an Imwifchenhändler vers 
kauft, die fie den Mefferfabriken in Weſtphalen, England 
und für andere Zwede dorthin liefern. Die flärkern Stans 
gen kommen beinahe immer nur einzeln vor, da fie abges 
worfen find, und von den Leuten, die fih damit befchäftis 
gen fie aufzufuchen, einzeln an die Hauſirjuden verkauft 
werden. Es würde ein fonderbarer Zufall fein, wenn man 
unter der großen Maſſe von Gehörnen ein paar paſ—⸗ 
fende herausfände, felbft wenn die Händler"das Ausfuchen 
auch geftatten wollten, was aber in der Regel nicht ge: 
fhiehet. Starke Gehörne an geichoffenen Hirſchen, die 
mit dem Hirnfchädel ausgefchlagen find, fommen felten vor, 
da fie die Auffüufer immer nur mit 6 u. 7 Sgr. für das 
Pfund bezahlen würden, was der gewöhnliche Preis ift zu 
dem in Norddeutſchland die einzelnen Stangen aufgekauft 
werden. Sm Allgemeinen ift daher mit der Frankfurter 
Meffe in diefer Beziehung wenig zu machen, fo groß auch 
die Maſſe der bier jährlich verkauften Gehörne iſt. Für 
den Unkundigen muß jedoch bemerkt werden, daß das, was 
in den Meßberichten als Hirſchgeweihe aufgefuͤhrt iſt, kei⸗ 
nesweges dem Rothhirſche allein angehört. Der größte 
Theil davon find vielmehr wohl Gehörne und Schaufeln 
von Elennhirfchen, die aus Oftpreußen und allen nördlichen 
Ländern, vorzüglich von den abgeworfenen Scaufeln, bie 
oft Schon fehr alt find, ebenfalls nad) Frankfurt gebracht 
werden. Dagegen koͤmmt es vielfach vor, daß die über Dres⸗ 
den und ‚Leipzig gehenden Gehörnhändler aus Ungarn und 
den Domaugegenden feltene und ſtarke Rothhirſchgehoͤrne 
ausfondern, um fie einzeln und zu hoͤhern Preifen zu vers 
Faufen, als fie für dad Hirfchhorn, zu technifchen Zwecken 
beftimmt, erhalten. Bon biefen kann man dann, wohl: zu⸗ 


weilen etwas Andgezeichneted zu -ganz billigen Preifen 
erhalten. 

WIN man gern die Etangen von den auf einem Res 
viere fiehenden Hirfchen erhalten, fo bleibt nichts übrig ald 
einem jeden, ber eine ſolche von einer gewiffen Stärke 
findet, einen folchen Preis für dad Pfund zu zahlen, wie 
ihn kein Mefferfhmidt oder Apotheker giebt. Durch dies 
Mittel ift es dem Verf. gelungen, von den auf der von 
ihm verwalteten Jagd flehenden Hirfchen öfter beide abs 
geworfene Stangen zu erhalten. Es ift dann intereffant, 
diefe von einem und bemfelben Hirfche vor mehrern Jahren 
vergleichen zu fönnen. 


Einzelne ſtarke Gehörne kommen noch vielfach bei Forſt⸗ 
bedienten, in alten Jagdhaͤuſern und Nitterfigen vor und 
werden auch. wohl bei Todeäfällen verkauft. Es ift aber 
immer ein Zufall, wenn man Dies zeitig genug erfährt, um 
fih in deren Befig fegen zu fönnen und nicht die, in der 
neuern Zeit fehr vermehrten Sammler die Preife fo hoch 
treiben, daß der Jäger den Geldmännern weichen muß. 


Uebrigend muß-man demjenigen, ber eine Sammlung 
von gewöhnlichen 12 bis 14 Endern befist, wie fie jegt 
noch vorkommen, rathen Fein ganz ſtarkes Gehörn, wie man 
fie aus der Vorzeit hat, unter diefe zu mifchen.. Wie ims 
mer im Leben ift der Begriff des Schönen Vollkommenen, 
Bewundernöwerthen nur ein ralativer, indem cin Vier 
zehnender von 12 Pfund ganz flattlich zwifchen lauter 12 
und. 14 Endern von .8 bis 10 Pfund erfcheinen fann, und 
die ganze Sarımlung. einen wohlthuenden und gefälligen 
Anblick gewährt. Hängt man aber :ein. Geweih van. :20 
Pfund unter. diefelben, fü. ſchrumpfen fie neben. demftihen 
zuſammen, und niemand. beachtet fie mehr. Beſitzt man 


ja ein ſolches einzelnes Prachtftüd, fo muß es ganz außer 
aller Verbindung mit den gewöhnlichen Gehörnen aufge⸗ 
bangen werden. 


Menn auch nicht einen größern Werth, doch ein groͤ⸗ 
ßeres Intereſſe erhält ein Gehörn dadurch, wenn der Ort, 
wo der Hirfch gefchoffen ift, der Tag, ar dem er erlegt 
wurde, dad Gewicht, welches er hatte, dabei bemerkt wird. 
Bei felbft gefchoffenen Be folte man dies immer bes 
‚merken. 


Sehörne von Damhirfchen und Rehböden zu fammeln 
ift eigentlich wenig belohnend, weil diefe in fich fo wenig 
verfchieden find, daß außergewöhnliche und ganz ausge⸗ 
zeichnet ſtarke weit feltner vorkommen ald bei den Roths 
birfchen. Bei den Rehbocksgehoͤrnen fallt died recht in das 
Auge, wenn man z. B. die ungeheuere Maffe durchfiehet, 
welche von den Rehboͤcken herrührt, die der Water des 
jetigen regierenden Herzogd von Deffau gefchoffen hat, 
und fie wieder mit den fehr ausgezeichneten Geweihſamm⸗ 
lungen, alle von Deffauer Hirfchen herrührend, vergleicht, 
die man im Marflalle, im Schloffe u. ſ. w. findet. 


Aber auch felbft die Verfchiedenheit der Schaufeln vom 
Dammwilde ift nicht fehr groß, und befchränkt ſich gewoͤhn⸗ 
lich darauf, daß fie etwas breiter und zadiger find, wobei 
man aber nicht einmal das Vergnuͤgen hat, bie größere 
Stärke durch die Endenzahl bezeichnen zu können, 


Bei den Elennfchaufeln iſt das allerdings anders, benn 
biefe vergrößern fich nicht nur fortwährend mit den Jah⸗ 
ren, fondern nehmen auch an ber Endenzahl zu. Unans 
genehm iſt dabei aber, daß einmal beide Schaufeln von ein 
und demſelben Hirfche ganz gleich groß find, unb baf 


man deöhalb, wenn man etwas ganz audgezeichnetes ha⸗ 
ben will, zwei zufammen paflende aus einem großen 
Haufen muß ausfuchen können, zumal da man in der Re⸗ 
gel nur abgeworfene Schaufeln erhält. Die Sammluns 
gen von folchen trifft man auch wohl nur im Norden, 
und fie haben für den bdeutfchen Jaͤger, ber nicht in Oſt⸗ 
preußen lebt, auch fchon darum wenig Reiz, weil bied 
hier nur noch in Deutichlands preußifchen Provinzen 
lebt. / 
Der Herausgeber. 


Bemerkungen fiber die Tendenz eines Lehrbuches der 
ZTaration, mit Bezug anf eine Anzeige von 
Pfeils Korfttaration 2. Anflage. Berlin 1843 
in Nr. 125 der Göttinger gelehrten Anzeigen 
von 1844, 


Der Verfaſſer des oben erwähnten Lehrbuches der 
Korfttaration läßt fih auf Antikritifen in der Regel nicht 
ein, denn ed koͤmmt dabei wenig heraus. Dad Urtheil 
eined Mecenfenten ift immer nur das eined Individu⸗ 
umd, was feine Anfiht über ein Buch audfpricdht, und - 
ba dies, wenn der Verf. irgend einen literarifchen Ruf hat, 
ohnfehlbar in viele Hände koͤmmt und wenigftend durchge⸗ 
fehben wird, fo wird ed bald berichtigt werden, wenn es 
ein unrichtiges ift, oder flimmt da3 Publifum ihm bei, fo 
muß man fich ihm unterwerfen und feine eigne Anficht 
von der Vortrefflichkeit feines Elaboratd dem allgemeinen 
Urtheile unterorbnen. Daß die Antikrititen wenig dazu 
nügen, biefed umzuflimmen und zu leiten, davon haben 
wis in ber Literatur Beifpiele genug. Der Verfaſſer wi 
deshalb auch Feine Antikritik fchreiben, zu der er uͤberdem 
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gar nicht einmal veranlaßt iſt, da das Buch guͤnſtig beurtheilt 
und empfohlen wird, ſondern nur eine Anſicht des Recenſen⸗ 
ten, der, wenn er nicht irrt, der Herr Forſtrath Waͤchler in 
Hannover iſt, eroͤrtern, die bei dieſer Gelegenheit in dem 
Göttinger gelehrten Anzeiger und auch noch, von andern Recen⸗ 
fenten binfichtd der Tendenz, die ein Lehrbuch der Taxation 
baben müffe, ausgefprochen wird, da dies, wie er glaubt, 
ein allgemein wiffenfchafttiches Intereſſe bat. | 

Der Verfaſſer diefer Anzeige flimmt darin mit ber 
Idee, die in dem beurtheilten Buche audgefprochen und 
verfolgt, ift überein, Daß ed unmöglich fei, den Ertrag, den 
der Wald Fünftig geben wird, durch genaue Unterfuhung _ 
des Wachsthumsganzes einzelner Bäume und ganzer Wäls 
ber mittelft haarfcharfer Rechnung voraus zu beflimmen. 
Er ift auch überzeugt, daß wir diefen dazu niemals genau 
genug ermitteln. koͤnnen, aber ex hält dafür, daß in den 
Geſetzen, nach denen er erfolgt, doch zuletzt bie letzten 
Gruͤnde der Ertragsbeflimmung beruhen, und daß felbft 
bei der Ueberzeugung, fie niemald von vorn herein entdecken 
zu können, ihnen doch nachgeforfcht werben müffe, um der 
Rechnung ein wiffenfchaftliches Fundament geben zu können, 
und nicht zuleßt mit der ganzen Taxation in den rohen Em» 
pirismus der Holzhauer und Köhler zurüdzufallen. Wenn 
auch wirklich das Höchfte Wiflenfchaftliche wegen einer Menge 
materieller Hinderniffe Feine Anwendung im praßtifchen Le⸗ 
ben finden Pönne, fo müffe doch der Menich es fletd im 
Auge behalten und ihm nachflreben. Daß dies nicht in 
bem angezeigten Buche gefchehen fei, und daß nur ber 
praktifche Zweck verfolgt werde, ber Werth, ben eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Nachforfhung und Begründung der Taxation 
babe, ganz verfannt fei, muͤſſe ald ein großer Mangel 
befielben bezeichnet werden, fo daß a wenigftend an: 
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gebeutet wird, daß ed zwar praßtifch fehr brauchbar und 
empfehlenswerth fei, aber wiflenfchaftlich wenig Werth habe, 
da es kein felbfifländiges Syſtem aufſtelle, und das Ber 
fahren bei der Ertragsermittelung immer mehr den Ver⸗ 
haͤltniſſen angepaßt verlange. Wiſſenſchaftlich muͤße man 
aber die Sache umdrehen und von der Nothwendigkeit 
ſprechen, die jedesmaligen Waldverhaͤltniſſe dem Taxations⸗ 
verfahren anzupaſſen, da es doch nur eines geben kann 
was richtig iſt, und dies deshalb uͤberall angewandt werden 
muß, wenn man die Ueberzeugung erlangen will, richtig 
verfahren zu haben. 

Derſelbe Vorwurf iſt dem Verfaſſer in ber Forſt⸗ und 
Jagdzeitung gemacht worden, und ſogar ein franzoͤſiſches 
Journal deutet ihn an, wenn es denſelben auch nicht ſo 
direkt ausſpricht. Er beruͤhrt das innerſte Weſen unſeres 
Taxationsverfahrens und es ſei uns daher erlaubt, auf dieſe 
Anficht näher einzugeben und fie genauer zu prüfen, wobei 
wir das Buch, was Beranlaffung bazu gab fie auszuſprechen, 
‚ganz unbeachtet laffen können, indem es ſich biernicht um 
eine Nechtfertigung deſſelben handelt, fondern um das 
Princip, welches die Grundlage des Taxationsverfahrens bil⸗ 
bet, nämlich: ob man baffelbe den jedesmaligen Verbältnifs 
fen, unter denen ber Wald bewirthfchaftet wird, und anpaſſen 
wo nöthigenfalld Danach ändern ſoll? oder ob man, ohne Diefe 
zu beachten, ein in fich confequent und logifch begründete, 
durch fcharfen Kalkul gerechtfertigted Verfahren auf ale 
Wälder gleichmäßig zur Anwendung empfehlen muß, um 
beren Ertrag fo zu beflimmen, daß fie dabei. in den gedach⸗ 
ten idealen Zuſtand gebracht werben? — 

Hierbei müffen wir zuerfi bemerken, daß und von des 
nen, bie Died letztere verlangen, ber ganze Zweck, der durch 
die Betriebsregulirung und Ertragsbeſtimmung eines 
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Waldes erreicht werben ſoll, falfch aufgefaßt zu fein ſcheint. 
Dies giebt ſchon das Beiſpiel zu erkennen, was der Herr 
Referent in dem Goͤttinger gelehrten Anzeiger gewählt bat, 
um und deutlich zu machen, warum es bie Zaration wiſ⸗ 
fenfhaftliher — d. h. mit mehr Smallaufchen oder Hoß⸗ 
feldfchen mathematifchen Formeln — begründet verlangt, 
als fie in dem angezeigten Buche ed geworben iſt. „Im ges 
meinen Leben, fagt er,” koͤmmt man allenfalls‘ mit eimer 
hölzernen Wanduhr oder guten Taſchenuhr aus, num 
verlangt aber Doch ber Aſtronom und Seefahrer eine aſtro⸗ 
nomifche Uhr, die in den Händen eines Landmanns etwas 
Lächerliches wird. Eben fo iſt eö mit der Taxationslehre, 
. für die Zorftbewirtbfchaftung ift ein Verfahren, wie «8 ber 
Berf. (in dem angezeigten Buche) vorfchreibt, nicht allein 
zureichend, fonbern dad einzig zwedimäßige ; aber e8 ift wicht 
durchaus ausreichend, wenn ed auf eine moͤglichſt fchazfe 
Scheidung bed Mein und Deim anlommt; bier will das 
Geſetz ober das AIntereffe, daß man am die Außeru Grenze 
bed Wiſſens gelage, und bazu kann men öfter die genaue 
flen Nachforfchungen, damit wenigftens bad Formelle beob⸗ 
achtet werbe, nicht entbehren.“ 

Hierauf erwidern wir Folgendes. Eben fo wie.ber 
Sandmann ſich mit einer hölzernen Kuckucksuhr, begnuͤgt 
der Afttonom einen Chronometer verlangt, wollen wir ja 
auch, daß man In den großen Urwaldungen, in den Wald⸗ 
wüften, wo noch wenig Abfak tft, ober body das Holz noch 
wenig Werth hat, fich mit den einfachfien Maßregeln be: 
gnägt, um bie Wirthfchaft, vieleicht mittelft der Flaͤchenein⸗ 
teilung, zu ordnen, fobald das Beduͤrfniß dazu überhaupt 
gefühlt wird. Dagegen rechtfertigt fi da, wo das Holz 
zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe nicht zureichen will, bie 
alte genauefte, forgfältigfte Unterſuchung, ned * ber Bald 


im ber Gegenwart abgeben Tann, ohne die Zukunft zu ges 
faͤhrden. Das iſt die Kududsuhr und der Chronometer, 
und wir wollen nur, daß jebeö ba angewandt wirb,. wo es 
beburft wird, Oder will etwa der Herr Referent, daß die 
genauefte Unterfuhung des Zuwachsganges auf den 2196 
Millionen Morgen Forften in Rußland mit Anwendung 
Smaliaufcher Formeln gleichmäßig erfolgen fol? — Ge- 
wig nicht! Darum fcheinen wir hier ganz einverflanben zu 
fein. Rur darüber haben wir offenbar eine ganz verfchies 
dene Anficht: was ald die Grenze des Wiſſens anzufehen 
ift, an bie man muß gelangen fünnen! Der. Herr Refe 
rent in dem Ööttinger Anzeiger fcheint biefe fo bezeichnen 
zu wollen, bag man mittelft genauer Kalkuͤls bie künftig, - 
nach ben Gefegen bed Wachsthumsganges einzelner Bäume 
und ganzer WBeflände, zu erwartende Holzerzeugung vor: 
ausbeftimmt, „Damit wenigftens des Formelle be: 
obachtet werde.” Das weifen wir aber eben fo als 
eine nicht zu löfende Aufgabe zurüd, ald der Werfertiger 
eines Chronometerd die Forderung bed Afttonomen oder 
Seefahrers unbefriedigt laffen müßte: zugleich die flernhellen 
Nächte, die Stürme und zu erwartende Windrichtung 
durch die. Uhr voraus angeben zu laflen. Der Ertrag, den 
eine zweijährige Schonung nach 118 Zahren bei dem Abs 
triebe geben wird, hängt von fo vielen zufälligen Bedin⸗ 
gungen ab, daß er fich fo wenig voraus beflimmen läßt, 
als die Witterung bed nächftfolgenden Jahres. Bier eine 
foldhe Forderung macht, und dazu die Formeln zur Berech⸗ 
nung verlangt, der fordert etwas Unmoͤgliche, und es iſt 
geradezu eine Herabwuͤrdigung der Wiſſenſchaft, um we⸗ 
nigſtens das Formelle zu beobachten“ ſolche Berechnungen 
anzuſtellen, denn. ed iſt eine reine Charlatanerie, an welche 
der vernünftige Menfch felbft nicht glauben kann. 


Die Unterfuhung bes Wachsthumsganges einzelner 
Stämme auf verfchiebenen Stanborsen, in verfchiebenem 
Schluffe, an gepflanzten oder gefärten Stämmen, an Samen» 
oder Wurzelloden ift etwas hoͤchſt Intereffantes und hat nicht 
bloß für oie Wiſſenſchaft, fondern auch für die Prarid gros 
ben Werth, fo daß Männer die dazu befähigt find, Zeit 
Neigung, Gelegenheit und hinreichende Ausdauer baben 
nicht genug dazu ermuntern kann. Es find davon gewiß 
eine Menge nüslicher Andeutungen zur zwedimäßigen Des 
handlung ber Wälder zu erwerben. Aber dad Wenige 
was wir davon wiffen, benugen zu wollen, um davon bem 
Abgabeſatz eined Waldes und die Wirthſchaftsfuͤhrung 
überhaupt abhängig zu machen, wäre eine Thorheit, bie 
ſich ſicher Hart befirafen würde. Der Zuwachsgang an 
den einzelnen Bäumen ift fo .unenblich verfchieben, bag 
man daraus noch durchaus feine richtigen Schläffe auf 
denjenigen des ganzen Waldes machen kann, felbft wenn 
keine flörenden Einflüffe von Außen eintreten. Diefe bleiben 
aber niemals aus, und würden felbft dann unfere Boraus⸗ 
berehnungen bed Sünftigen Waldertraged zu Schanben 
machen, wenn wir den Zuwuchs ganz normal beflanbes 
ner Wälder genau kennen würden, wie wir ibn doch 
lange nicht kennen werden. Die allergelehrteften Formeln, 
und wären fie felbft noch länger und unbehülflicher als bie 
Smalianſchen, bringen und in biefer Beziehung nicht um das 
allergeringfle weiter al& Die allgemeinen Erfahrungen, die wir 
über den durchſchnittlichen Ertrag ſolcher Beſtaͤnde gemacht has 
ben und befißen, die wir regelmäßige nennen, bie aber dedhalb 
in fich immer noch verfchieben fein koͤnnen. 

Bas der Herr Referent in. dem Göttinger Anzeiger 
verlangt, ift Nichts ald das Berlangen, den Erbfehler ber 
beutfchen Gelehrten, der von allen andern Bölfern Euros 
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pas ſchon lange fortwährend verfpottet wirb, mehr auch 
in ber Forfitaration hervortreten zu laflen, als es der Berf. 
bed angezeigten Buche gethan bat. Diefer deutiche Erb: . 
fehler ift bekanntlich der fich mehr ber abfiraften und gelehrten 
Speculation hinzugeben, als die Wirklichkeit wie fie ift in 
dad Auge zu faflen, gelehrte Theorien auszuſpinnen, bie 
keine Anwendung im Leben finden, um fich ein Ideal zu 
erträumen, und barüber bad Gute, was fich erlangen läßt, 
ben Bortheil, den man wirklich erreichen könnte, unbenugt 
zu laffen. Das mag fi allenfalls in der Philofophie und 
bei allen fpeculativen Zimmerbeluftigungen noch rechtferti⸗ 
gen laſſen, aber hier, wo ed ſich um etwaß fehr Reales hans 
delt um bie Frage: wie man das mehrfte Holz; zur Bes 
friedigung der dringenden Bebürfniffe mit möglichiter Steis 
gerung der Produktion und Sicherung ber Nachhaltigkeit 
einfchlagen kann? find dieſe müßigen Zräumereien gewiß 
wicht an ihrer Stelle. Es ift eine vom praktiſchen Forſt⸗ 
mann wenig zu beachtende WBiflenfchaft, die in ber Praris 
feine Anwendung finden kann, da fie immer nur ben 
Zweck haben darf, diefe zu vervollfommnen. Das Erfin 
den folcyer für die Praris nuslofen ellenlangen Formeln, 
von denen man fchon im voraus ficher weiß, daß fie nie 
mand je anmwenben wirb, ift mit der Beichäftigung zur 
Entbedung der Quabratur des Kreifed von ganz gleichem 
Werthe. Auch diefe hat Gelegenheit zur Entdedung mans 
cher intereſſanten Saͤtze gegeben, die von denen, die ſich das 
mit befchäftigten, gefunden wurden, aber bie eigentliche 
Aufgabe ift dabei niemals vollſtaͤndig gelöfet worden. Eben 
fo werden auch dieſen Formeln niemals für ben Zweck be= 
nutzbar fein, für den fie gegeben werben, und es läßt ſich 
hoͤchſtens von ihnen hoffen, daß ein Nebengewinn für Die 
swiefliche Wiſſenſchaft dabei abfallen Tann. Wie wenig 


Werth dieſe abfirufe Gelehrſamkeit für das wirkliche Leben. 
bat, lehrt bie Erfahrung aller Zeiten. Die Bücher, die da⸗ 
mit gefüllt find, haben Beine Lefer gefunden und bie darin 
enthaltenen Geheimniſſe der Wiſſenſchaft find ewig ſolche 
geblieben. Die Männer, welche ihre profunde Gelehrſam⸗ 
keit anwenden wollten, wenn ihnen das Schidfal einen 
Wirkungskreis gegeben hatte, in dem Died möglich wurbe, 
md alle an den Verſuchen daran gefcheidert, und haben ben 
Forſt gar nichts genußt, alt aber die Verwaltung in große 
Verwirrung gebracht. 

Die- Forſtwirthſchaft, wie der Bandbau find’ am aller 
wenigflen geeignet, nach einer allgemeinen Theorie, ohne 
alle Berudfihtigung der Dertlichkeit, betrieben zu wers 
ben. Wenn ber Herr Referent in dem Göttinger Anzeiger 
verlangt, daß man die Wälder der Taxation unterordnen 
folle und nicht diefe jenen angepaßt werde, fo liegt bies 
fer Aeußerung offenbar die Idee zu Grunde, daß der 
Wald fietd in einen normalen Zuſtand gebracht werden 
möüffe, wie z. B. durch Anwendung der Yundeshagens 
chen Nutzungsprocente herzuftellen bezweckt werden. Run 
laͤugnen wir aber gerade zu, daß es je möglich if, einen 
Zufland des Waldes im Allgemeinen zu bezeichnen, dem 
man immer und unter allen Umftänden ald den normalen 
anſehen und darum herzuftellen fuchen müfle Der Wald iſt 
dazu da, um unfere und bie Bebürfniffe unferer Nachkom⸗ 
men zu befriedigen. Diefe können aber höchft verfchiebenartig 
fein, und darum einen fehr abweichenden Zufland wuͤn⸗ 
ſcheuswerth erfcheinen lafien, das wird jeder vernünftige 
Menſch anerkennen, und eine Ausführung dieſer Behaup⸗ 
tung iſt gewiß üuͤberfluͤſſig. Der Staat wird in feinen 
großen Waldmaſſen anbere Grunbfäge bei der Benugung 
und Bewirtbfibaftung befolgen, als der Bauer bei Bes 


handlung feiner 20 Morgen ober Ader, dad liegt gleichfalls 
in der Natur der Sache. Aber der Staat felbfi wird da, 
wo die Klfte. 10 Thaler Poftet, fich veranlagt finden, ans 
ders zu verfahren, ald da, wo vielleicht die Kiafter nicht 
einmal für 5 Silbergrofchen abzufegen ift und Zaufende 
von Klaftern im Walde verfaulen. Es Tann Fälle geben 
wo man gendthigt ift den Wald ftärker zu benugen als es 
eigentlich fein gegenwärtiger Zuwachs geflattet, wobucch 
der Einfchlag alfo eigentlich durch diefen nicht erſetzt wird, 
weil die Befriedigung des Bebürfniffes der Gegenwart ed 
verlangt, unb man die Weberzeugung hat, den gemachten 
Borgriff durch verftärkten Anbau fo einbringen zu fünnen 
daß man dadurch doch die Zukunft vollfiändig deden kann. 
Es laſſen ſich aber auch Zuflände denken, wobei es zweck⸗ 
mäßig fein kann, große Holzmaſſen für ſpaͤte Zeiten aufzu⸗ 
fparen und den Abgabefat für Die nächfte Zukunft fehr niedrig 
anzufegen. Es Tann fein, dag man ein normales Alterd« 
Haflenverhältniß als etwas fehr wünfchenswerthes erkennt, 
und fich felbft nicht unbedeutende Opfer rechtfertigen die man 
bringt, um ed herzuftellen. Es ift aber auch eben fo gut 
denkbar, daß died ganz unzweckmaͤßig fein würde und man 
nicht blos das Haubarkeitsalter jedes einzelnen Beſtandes, 
ohne Rüdfiht auf alle übrigen Beftände, feſtſetzt, ſondern 
fogar flreng genommen von einer beflimmten Umtriebözeit, 
in dem Sinne wie diefe gewöhnlich genommen wird, gar 
nicht die Rede iſt. Alle diefe Kalle find möglich und be 
Dingen Abweichungen ſowohl bei den Anordnungen zue 
Wirthichaftdeinrichtung als auch bei: ber Art und Weile 
den Abgabefat zu ermitteln und feflzuftellen. Es fcheint 
uns deshalb auch ein fehr großer Irrthum bes Herrn Mes 
ferenten de ©. %. zu fein, wenn er glaubt, baß ed nur 
ein ganz richtiges Werfahren bei der Taxation geben 


koͤnne, und dies deshalb uͤberall befolgt werben müffe. 
Im Gegentheile glauben wir, daß es viele Wege nach 
Paris giebt, bie alle ganz richtig find. Der eine wählt 
einen Fußpfad und fchlendert als Fußgänger bequem dar⸗ 
auf fort, es iſt für ihm der. befle, Türzefle und richtigfle 
Weg, den aber ſchon ein Reiter nicht einmal waͤhlen Fönnte, 
weil fein Pferd nicht bie Stege palfiren wurde. Der Fracht⸗ 
fubrmann wählt die Kunſtſtraße, der befannte Meifende 
mit leichtem Wagen die Richtwege, ber Ertrapofireifende 
folgt den Poflflationen, und eine anderer wählt wohl gar 
Dampfboote oder Eifenbahnen, um fein ſchweres Gepäd 
fortzubringen. Bon jedem kann man vielleicht fagen, daß 
se zur Erreichung feined Zweckes ben beften und richtigfhen 
Weg gewählt bat, und ein Reifehandbuch, welches nicht 
alle diefe Mittel zum Zwecke zu gelangen angäbe, um dem 


Reifenden die Auswahl zu überlaffen, welchen Weg er für 


den zwedimäßigften hält, um fein Ziel zu erreichen, wäre ges 
wiß. ein mangelhaftes. Eben bas gilt aber auch von einem 
Lehrbuche der Taxation, welches die Behauptung aufftellt, 
daß fih nur ein einziged Werfahren denken lafle, dur 
weiches ber Abgabeſatz richtig beflimmt werben kann. Ber 
das glaubt, der zeigt mindeftend eine große Unbekannt⸗ 
febaft mit dem Walde, wie er in der Wirklichkeit if, und 
eine große Beſchraͤnkheit in feinen Anfichten. 

- Ze mehr der Berf. verfchiebenartige Wälder kennen ges 
leınt und deren Betriebsregulirung und Ertragsbeflimmung 
im Walde felb fiubirt hat, deſto mehr iſt er zu der Ue⸗ 
berzeugung gelangt, daß, wenn unfer Zarationdverfahren 
richtig und dem Zwecke entfprechend fein fol, es noch meit 
mehr individualifirt und weniger generalifirt werben muß, 
wenn man fi bed Ausdruckes bedienen darf, als es 
jet der Fall if. Nicht blos, daß es unmöglich if, 
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ein Taxationsſyſtem und ein fpetielles Verfahren zu 


feiner Realiſirung aufzuſtellen, welches für alle Laͤnder 
Deutſchlands paſſend waͤre, ſo kann gewiß nicht einmal ein 


und daſſelbe fuͤr ein Land paſſend ſein, welches ſehr ver⸗ 


ſchiebenartige Forſten bat. Das Gefuͤhl der Nothwendig⸗ 
keit, Vieles den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen anpaſſen zu muͤſ⸗ 
ſen, hat zwar ſchon jetzt jede deutſche Staatsforſtverwal⸗ 
tung veranlaßt, ſich ein eigenthuͤmliches Verfahren zu bil⸗ 
den, aber damit ſind wir offenbar noch lange nicht zu Ende. 
Wenn man ſich nicht entſchließt, in Preußen den Rhein⸗ 
provinzen ein anderes Taxationsverfahren zu geben wie Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, wenn Baiern ſeine Alpenwaldungen 
genau eben ſo taxirt verlangt wie Hauptsmoor und den 
Speſſart, und wenn Hannover die Fichtenwaldungen des 
Oberharzes uͤber gleichen Leiſten ſchlagen will, wie den 
Solling und Sachſen die Moritzburger Haide nach dem⸗ 
ſelben Muſter zuſchneiden will, wie den Eibenſtocker Ober⸗ 
fort, fo wird es nie zu vermeiden fein, daß hin und wie: 
ber noch fehr viel Unpraltifches und Unpaſſendes zu Tage 
kommen muß. Sollen bie Zarationen eine Wahrheit wer⸗ 
ben und nicht blos fpeculative Zimmerbelufligungen fein, 
was fie zum großen Theile biöher waren, fo muͤſſen fie 
mehr fpecialifirt werben, als bisher. Und gewiß das wirb 
auch geſchehen, fo wie fi dad Zarationsweien mehr und 
mehr ausbildet. Denn das ift ber Gang, den bie Ausbil: 
bung jeder Wiſſenſchaft überall nimmt, daß erfi nur eis 
ige allgemeine Genetralregeln oder Grundzüge gegeben 
werben, welche bie Idee überhaupt barftellen und daß das 
Detail dann fpäter ausgearbeitet wird.“) 


°) Siehe darüber die fpäter folgende Abhandlung über die Arbei⸗ 
ternoth und Teilung der Arbeit. 
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Gewiß werben wir ſpaͤter noch eben fo wie wir jehf 
fchon ein abweichendes Zarationdverfahren für Hoch, Mit: 
tels und Niederwalb haben, das Abweichende beflelben für 
Sebirgöforften im Gegenſatze zu denen des platten Landes, 
für jede einzelne der berrichenden Holzarten, Kiefern, Fich⸗ 
ten, Buchen, Erlen u. f. w., beſonders bearbeitet erhalten. 
Dem aufmerkſamen Beobachter, welcher bie Geſchichte der 
Taration kennt, kann ed nicht entgehen, daß je mehr ſich 
dieſe ausbildet, deflo mehr verfchiebene Vorſchriften für 
abweichende und eigenthümliche Werhältniffe gegeben wers 
ben, eben weil man entdedt, daß die ältern unbedingt als 
anzuwendende empfohlenen nicht überall paffend find. Zus 
erft verlangte man unbedingt bie geometrifhe Schlagein: 
theilung, dann bequemte man fich zu Proportionalichlägen 
verfchiedener Art, dehnte diefe regelmäßigen Wirthſchaftsfi⸗ 
guren and, paßte biefe wieder mehr der natürlichen Eins 
theilung an, beſchraͤnkte biefe wieder bald auf Heinere bald 
auf größere Schlagtouren mit oder ohne Blodtheilung u. ſ. w. 
Seber, der eine Eintheilung auszuführen hatte und dabei 
wirklich dachte und die Zwecke durch fie erreichen wollte, 
um welcher willen fie gemacht wurde, mobificirte fie etwas 
nach den Eigenthümlichkeiten.ber Verhältniffe, mit denen 
er zu thun hatte. Gewiß war dies eine Bereicherung unſe⸗ 
Wiſſens, ed kann aber. gar nicht fehlen, je mehr nur unter 
abweichenden Berhältniffen Wälder geordnet und Wirth: 
fchaftöfiguren im ihnen gebildet werben, deſto mannigfalti⸗ 
ger müfien .die Abweichungen werben, die man fich Dabei 
erlaubt. Nun if es aber unmöglich, bie Werhältniffe, wos 
durch die Modification des gewöhnlichen Verfahrens bes 
dingt wird, fo genau zu bezeichnen, daß man für fie das 
Pafiende ſpeciell vorſchreiben koͤnnte. Man muß vielmehr 
dem Taxator die Wahl deifen, was ihm in jedem vorliegen» 


den Falle paffend erſcheint überlaffen, und eim Lehrbuch 
kann nichts enthalten, ald die Nachweiſung beflen, was in 
dem einem ober bem andern Falle paſſend fein Tann. 

So giebt es fehr verfchiebenartige Mittel, um bie vor⸗ 
bandene haubare Holzmaffe zu erforfhen. Man kann jes 
den Stamm meflen und in den Hülfstafeln aufichlagen, 
oder mittelft Factoren berechnen, man kann ihn nach bem 
Augenmaße anfprehen, nah Modelflämmen auszählen, 
Drobeflächen anwenden, die Maflen gutachtlich anfprechen, 
Rechnungsaudzüge zum Grunde legen — Alles dies. kann 
zuläffig und zwedmäßig fein, aber es iſt auch möglich, daß 
man bei der Anwendung bed einen oder bed andern Ders 
fahrend ein ganz unbraudbares Reſultat erhält. Wenn 
von der Beflandesaufnahme gehandelt wird, fo gehört «8 
fih, daß die Fälle, wo dad eine oder bad andere Verfah⸗ 
sen zweckmaͤßig angewandt werben Tann, angedeutet wers 
den, baß die Art und Weiſe, wie dies geſchiehet, ſpeciell 
ausgeführt wird, aber ed muß dem eignen Urtheile des 
Taxators anheim geftellt_ werden, dasjenige auszuwählen, 
"was er für den vorliegenden Fall als dad paſſendſte erkennt. 

Das ift die Anficht des Verfaſſers gewefen, welche 
der Abfaflung feiner Anleitung zur Forfitaration zum 
Grunde liegt, und darum hat er abfichtlich die Aufftelung 
eined eigenthümlichen Spflemd vermieden. Ob ed eine 
richtige if, muß es der Beurtheilung bed Publikums, dev 
Entſcheidung der Zeit und Erfahrung anheim fielen. Das 
glaubt er aber ohne alle Anmaßung behaupten zu koͤnnen, 
daß ed ihm leichter geweſen fein würde, aus zwei ober 
drei Taxationsſyſtemens ein drittes oder viertes zu bilden 
und ed mit irgend einem prunkenden Namen, einer vatios 
nellen ober organifchen Methode zu taufen, als ſich in die 
verſchiedenartigſten Schriften und Taxationsſyſtem, fo. weit 
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fie bekannt geworden find, hinein zu denken, dad Welentliche 
von ben Nebenſachen auszuſcheiden, die Grundidee heraus 
zu analnfiren, um eine Ueberficht des gegenwärtigen Stan: 
des der deutfchen Taxationswiſſenſchaft zu geben. Sa felbft 
wenn er fich veranlaßt gefühlt hätte, das Buch mit ben 
weitläuftigften :mathematifchen Formeln zu fchmüden, fo 
wäre es leicht geweſen, diefe zu erhalten und einzufchieben. 
Db aber bei einem folchen iNuftrirten neuen Syſteme, (denn 
biefe Formeln dienen offenbar bei einigen Schriftſtellern 
zur Illuſtrirung, da fie praktiſch unbrauchbar find) viel 
für die Wiffenfchaft und die Prarid gewonnen fein würde, 
ſtehet dahin. | 

Die Art der Wiffenichaftlichkeit, die ber geehrte Herr 
Referent der G. A. vermißt, hält des Verf. für eine todte, 
und wird fie nie fich anzueignen fuchen. Er ift lediglich 
durch bie:Praris erzogen, vom Lehrlinge, der bie Stiefeln 
feines Lehrherrn pust, zum Hülfsjäger, Foͤrſter durch alle 
Stufen des praßtifchen Lebens zum Katheder des Profeſ⸗ 
ford hindurchgegangen, ohne daß ihm je ein Lehrer ein 
Wort von Theorie vorgetragen hat. Er kann daher feiner 
Natur nad) auch Feinen Sinn für ein Wiffen haben, was 
ein Anwendung im Leben findet, er hat immer nur mit dem 
Realen zu thun gehabt, und deshalb ift ihm das uner⸗ 
reichbare Ideale ſtets fremb geblieben. Ob es aber über 
haupt feinen Sinn für die Wiffeifchaft hat, darüber glaubt 
er fich ruhig auf das Urtheil derer, die ihn näher kennen, 
und auch allenfalls wohl auf feine Schriften berufen zu 
können. Er achtet fogar, dad was er ald Unpraktiſch ers 
ennt, wenn es eine allgemeine wiffenfchaftliche Grundlage 
bat, nur ſetzt er es dann in diefelbe Klaffe bes Wiſſens 
wie Champollions Unterfuchungen über die Hieroglyphen. 

Möge der geneigte Lefer dieſe Mechtfertigung , gegen 
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den Vorwurf der unwiſſenſchaftlichen und nur rein prak⸗ 
tifchen Behandlung der Zaration in dem in Rede ſtehen⸗ 
den Lehrbuche entfhuldigen. Das Lob und bie Empfeh⸗ 
fung beffelden für den reinen Praktiker kann ihn nicht ent» 
ſchaͤdigen für den Tadel der hierin liegt. Der Berfaffer 
achtet aber den gelehrten und von ihm verehrten Referen⸗ 
ten des Göttinger gelehrten Anzeiger über Forſtſchriften 
viel zu fehr, als daß ihm fein Urtheil gleichgültig wäre, 
und darum hat er Feinen Anftand genommen umfländlich 
einzugehen und fich dagegen zu rechtfertigen. 

Die Idee, die der Anleitung zur Zaration, von der 
bier bie Rebe gewefen ifl, zum Grunde liegt, ift die gewe⸗ 
fen: den Lefer in den Stand zu ſetzen, ſich dad ganz klar 
zu machen und es erfennen zu Tonnen, was er buch eine 
folche nach den verichiedenen Werhältniffen unter denen ges 
wirthfchaftet wird, zu erreichen fuchen muß und zu erlangen 
hoffen Tann, und ihm dann die Mittel nachzumeifen und 
kennen zu lehren, durch die dies am erften möglich if. 

Die Zuhörer in den Rarationdoorträgen des Verf. 
find aus ſehr verfchiedenen Ländern, in denen ein fehr 
verfchiebened, Zarationdverfahren flattfindet. Wollte er 
nun nach dem Mathe bes verehrten Hrn. Ref. in dem ©. 
4. nichts thun, als ihnen fein Ideal der Xaration vor: 
tragen, jo koͤnnte es leicht fein, daß Fein einziger eine 
folche nach den BVorfchriften in feiner Heimath auszufichren 
und fie vielleicht nicht einmal richtig aufzufaffen vers 
möchte. Es fcheint alfo doch wohl zweckmaͤßiger zu fein, 
dur die Entwidelung des ganzen Wefend ber. Taras 
tion und die Nachweiſung der unter verfchiedenen Wer: 
hältniffen anzumwendenden Mittel, um ihren Zwecke je⸗ 
dem Balle erreihen zu koͤnnen, die Zuhörer der Vor 
traͤge, oder bie Lefer dieſer Anleitung, in den Stand zu 
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feßen , jedes vorgefchriebne Taxationsverfahren richtig und 
zwedmäßig anwenden zu können, ald ihnen ein Ideal 
darzuftellen, was nirgends eriflirt und niemald hergeſtellt 
werben Tann, und was zuletzt fogar wohl niemand weiter 
als ein folches anerkennt, als fein Schöpfer. 


Drud von Hirſchfeld Im Leipzig. 
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. Recenſionen. 


— 2 „SS 0 —— 


1. Die Reformation des Waldbaues im JIutereſſe 
des Aderbanes, der Induſtrie und des Han⸗ 
dels von Ehriftoph Liebih f. f. qu. Forſt⸗ 
rath ꝛc. Erſter Theil. Kritik des Wald- 
baues. Prag 1844 Malleſchitz. Prager Sei⸗ 
denban-Anftalt. XX. 322. ©. 


Der anmaßende Titel dieſes Buches duͤrfte vielleicht 
den denkenden Forſtmann eher abſchrecken es zu leſen als 
ihn dazu anreizen. Eine gaͤnzliche Reformation unſerer 
Waldwirthſchaft durch ein. ganz neues Syſtem, iſt fo durchaus 
undenkbar, daß es ſich kaum der Muͤhe zu lohnen ſcheint, erſt 
ein ſolches zu ſtudiren. Dieſe iſt einmal das Produkt der Er⸗ 
fahrung langer Zeiten und ſtehet in fo vielfacher Wechſelwir⸗ 
kung zur Geſetzgehung, zu den Gewerben, der Kultur des Lan⸗ 
des, dem Boden und Klima, der Bevoͤlkerung dem im Lande 
vorhandenen Betrieböfapitale und einer Menge anderer Dinge, 
daß ſich an eine plögliche totale Umformung der ‚biöherigen 
Wirthſchaftsweiſe gar nicht denken läßt, indem man babei 
auf eine Menge ganz unüberfleiglicher Hinderniſſe floßen 
wärke. Auch lehrt Die Erfahrung, daß fi zwar nach und 

21. Band II. Heft. A 
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nach fortwaͤhrend die Grundſaͤtze, die man bei Bewirth⸗ 
ſchaftung der Waͤlder befolgte, geaͤndert haben, ſo wie man 
das Beduͤrfniß dazu erkannte, noch niemals aber eine der 
vielfach ſchon in Vorſchlag gebrachten gaͤnzlichen Umwand⸗ 
lungen des Wirthſchaftsbetriebes moͤglich und ausfuͤhrbar 
geweſen iſt. Dann muß man aber auch noch bedenken, 
daß es gegenwaͤrtig gar kein allgemein zu befolgendes oder 
als uͤberall paſſend zu empfehlendes Wirthſchaftsſyſtem 
giebt. Es iſt vielmehr erſt jedesmal ein ſolches allen den 
Verhaͤltniſſen, unter denen man wirthſchaftet, anzupaſſen, 
und. vielfach darnach abzuaͤndern. So wenig aber jetzt eine 
Vorſchrift als überall paffend zu empfehlen ift, die aus ben 
bekannten Regeln für die Waldwirthichaft entnommen wurde, 
eben fo wenig kann jemals ein Syftem erdacht werben, das 
überall paſſend wäre. Der Bauer wird fein Holzftüd immer 
anders behandeln müflen, ald es zweckmaͤßig für einen 
großen Staatöforft iſt; das Gebirge wird eine andere Be: 
handlung verlangen ald die fandige Ebene; die fehr bes 
voͤlkerten, fruchtbaren Länder werben die Wirithſchaft nicht 
brauchen können, die für menfchenarme und waldreiche als 
zweckmaͤßig anzuerkennen if, Wir wollen von bem Ges 
fihtöpuntte ausgehen, daß Herr Liebich von ber Vortreff⸗ 
lichkeit feiner Vorfchläge innig überzeugt ift, die Richtigkeit 
feiner Anſichten über alle Zweifel erhaben glaubt, weil er 
fie in Gedanken auf einen oder mehrere ihm befannte Pris 
vatforften .in Böhmen anwendet, und bort feine Hinder⸗ 
niſſe zu entdeden glaubt, bie fich deren Realifirung entges 
gerifegen Tönnten: deshalb wird er aber diefe Zweifel doch 
erlauben müffen, wenn wir fie angewendet denken auf bie 
Kiefernforften der Mark Brandendurg, die Kichtenwälder 
des Harzes, Thüringerwaldes und Schwarzwaldes, die 
Eichenfotſten des Speſſarts, Die Buchenwaͤlder Mittels 


Deutſchlands. Dies wird ficy bei der nähern Prüfung ſei⸗ 
ner Sdeen bald ergeben, auf bie wir unbefangen und ohne 
alles. Vorurtheil eingehen wollen, ba wir ed nur mit ber 
Sache zu thun haben, und bie biäherigen Leiſtungen des 
Verfaſſers allerdings wohl ein Vorurtheil gegen fein fo 
pomphaft angefündigtes Arkanum erregen koͤnnten, das 
ſo marktſchreieriſch in allen oͤffentlichen Blaͤttern angeprie⸗ 
ſen wird. 

Ueber die Tendenz ſeiner Schrift ſpricht er ſich in der 
Vorrede aus. Er will lehren 

„daß, als es der Erde noch an Menſchen fehlte, der 
Hoͤchſte dieſelbe mit einem dichten Baumholzbeſtande be⸗ 
deckte, um ihren Humusgehalt zu vermehren, daß aber jetzt, 
wo der Menſch den Eintritt in den Wald mit Pflug und 
Hacke verlangt, dieſer urſpruͤngliche Zuſtand deſſelben nicht 
mehr erhalten werden kann —“ 

„daß hoͤchſtes Licht und hinreichender Raum zur voll⸗ 
kommnen Pflanzenausbildung unerläßlich ift und, wenn 
dies den Bäumen gewährt wird, wir auf bie boppelte 
Holzmaſſe gegen bie eines gefchloffenen Waldes rechnen und 
dabei noch eine unbereipenbare Menge ‚von Zutter und 
Streu gewinnen fönnen — 

„daß ein Wechfel zwifchen Feld * Wald zu den 
groͤßten Wohlthaten fuͤr beide gehoͤrt — 

„daß der Boden gelockert werden — um den vollen 
Ertrag geben zu koͤnnen —“ 

„datz Eichen und Buchen nicht mehr fuͤr uns paſſen 
und nur Holzarten mit leichtem, ſich weit verbreitendem Sa⸗ 
men, mit lichten rom und toderer Belaubung gezogen 
werben dürfen — 

„und daß es gegen bie Abficht des Sqhofers iſt, die Aus⸗ 
ſchlagfaͤhigkeit der Laubhoͤlzer zu Niederwald Be ſheengen. 
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Dem Leſer wird dabei gleich in die Augen fallen, 
daß ein Theil dieſer Saͤtze nichts iſt, als eine Wiederho⸗ 
lung der Ideen, die der verſtorbene Cotta zur Einfuͤhrung 
des Baumfeldes entwickelte, der andere aber allerdings 
neu iſt. | 

Wir müffen nun gleih von vorn herein gegen die 
Nichtigkeit dieſer Säte, die zu predigen fich der Verf. bes 
rufen fühlt, Einſpruch thun, fo wie ihn fehon andere 
Forftmänner auch gethan haben. Wir glauben auch Hrn. 
Liebich vorher fagen zu koͤnnen, daß er ein Prediger in 
ber Wuͤſte fein wird, da es ſchwer fein dürfte ihm ein 
gläubiged Publikum um fich zu verfammeln. 


Allerdings haben offenbar die Bäume von ber Natur 
den Beruf erhalten, die Erde fruchtbar und für den Mens 
fhen benusbar zu machen, Aber diefer Beruf hat au 
noch nicht aufgehört, und da die durch fie erzeugte Frucht: 
barkeit nur zu leicht wieder verloren gebt, wenn fie nicht 
fortwährend durch fie unterhalten und das verloren Gegans 
gene erſetzt wird, fo darf fie der Menfch, wenigfiens fo 
weit bies bei der Benutzung des Waldes möglich iſt, auch 
nicht fo gewaltfam darin flören, wie es Herr Liebich beabs 
füchtigt. Darüber ift fhon fo viel in dieſen Blaͤttern vers 
handelt worden, und noch neuerlich in ber Düngerlehre 
(20. Bd. 2, Heft), daß wir mit Recht fürchten müßten, 
unfere Zefer zu langweilen, wenn wir Died: Alled nochmald 
wiederholen wollten. 


Dann theilen wir auch Feinesweges feine Anficht, daB 
hoͤchſtes, oder richtiger wohl volles Licht und räumlicher 
Stand allein genügten bie größte Holzproduktion zu gewähren; 
denn wäre bies der Fall, fo müßten Suͤdſeiten bie mehr Holz ge⸗ 
den als Die Norbfeiten, ber räumlich erwachſene Pflanzwald 
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mehr als der geſchloſſene Hochwald, was doch die Erfahrung 
keineswegs beſtaͤtigt. 

Die Fabel von dem Wohlthaͤtigen des Wechſels zwi⸗ 
ſchen Feld und Wald ſollte denn doch aber wohl endlich 
einmal bei Seite gelegt werden. Es gehoͤrt ein gaͤnzliche 
Unbekanntſchaft mit ben taͤglich vor Augen liegenden Ers 
fcheinungen dazu, zu glauben, baß auf einem längere Zeit 
als Ader benusten Grunde das Holz beffer wachſe, ald auf 
einem folchen, wo ber Wald ſtets gefchloffen blieb und der 
junge Befland dem alten unmittelbar folgte. Wenigftens 
gilt dies nicht für unfere Wälder in großer Mehrzahl, und 
aur vielleicht diejenigen, welche einen fehr Eräftigen ſtren⸗ 
gen Thonboden haben, erhalten wohl für die erſte Tugend 
bed Holzes einen beffern Wuchs in Kolge ber Zoderung 
bed Bodens. Diefe kann aber auch auf manchem andern 
Boden, wieaufdem Sande, wo fie die Zerſetzung des Humus 
beſchleunigt, auf demjenigen, welcher viel unvolllommnen 
Humus hat, wo die Austrocknung und das Auffrieren da: 
durch begünftigt wird, wieder fehr nachtheilig fein, und iſt 
keineswegs fo unbedingt zu empfehlen. Der Beweis liegt 
ſchon darin, daß auf einem duch Aderung zu ſehr ge 
loderten Sandboben Feine Kiefernfaat gelingt, bis berfelbe 
fi) wieder gefegt hat. Uebrigens ift noch ein großer Uns 
terfchied zwifchen ber bloßen Zoderung durch Umgraben 
und Nijolen und derjenigen durch Beackerung, bei der zus 
gleich eine fo ſtarke Konfumtion der in Boden verhande 
nen Nahrungötheile erfolgt. Es wird Niemand beftreiten, 
daß ber Baum, um zu gedeihen, den gehörigen Wachsraum 
haben muß, daß eine zwedimäßige Loderung und Bearbeis 
tung des Bodens den Wachsthum des Holzes befördern 
wird, aber dad, was Herr Liebich aus diefen anerkannten 
Wahrheiten zur Rechtfertigung feiner ganz andern Wirth⸗ 
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fhaftsführung folgern will, liegt keinesweges barin.. Noch 
viel weniger aber wird er beweiſen koͤnnen, daß der Menſch 
gegen Gottes Befehle handelt, wenn er die Erlen in den 
tiefen Brüchern, wo die Nachzucht ber Samenpflanzen fo 
fhwierig, oft unmöglich ift, ald Schlaghol; nukt, an dem 
Selfenhange Eichen: Schälwald flatt des Hochwaldes ein- 
richtet, und der Bauer feine Heinen Feldbuͤſche alle 12 
Fahre benußt, weil er nicht 120 Jahre warten, kann bis 
das Holz zu Baumholz erwaͤchſt. Das find Fafeleien, 
die man einem Fakir oder Derwiſche allenfalls zu Gute 
balten kann, bie aber nicht in ein Lehrbuch der Forſt⸗ 
wirtbfchaft gehören. Auch die Lehre, daß man bei fleigens 
der Bevölkerung die Holzarten mit fchwerem Samen durch 
die mit leichtem und einer lockern Belaubung verbrängen 
müffe, ift eine fo abgefchmadte, daß es fich nicht erft der 
Mühe verlohnt, ein Wort zu ihrer Widerlegung zu ver: 
fieren. Sn jedem alle ift hier noch nicht der Ort, diefe 
Idee des Herrn Verfafferd gründlich zu prüfen, da dieſer 
erfte Theil feiner Reformation eigentlich nur die Kritik 
beffen, was beftehet, enthält, und die Darftellung deffen, was 
an die Stelle deffelben treten foll, dem folgenden zweiten 
Banbe vorbehalten wurde. Doc verräth Herr Liebich 
ſchon jest fo viel von feinen Arkanen, um alle Holzs, Arbei⸗ 
ter: und Brod:Noth mit einem Male dur feine ges 
‚änderte Erziehung des Holzes für die Zukunft ganz uns 
möglich zu machen, daß fie fich wohl ohngefähr beurtheilen 
lafjen. - 

Wir übergehen, wad er über die Fortbildung unfered 
Planeten und die der darauf wohnenden Menfchen, die 
Veredelung des Pflanzen» und Xhierreichs fagt, ald nicht 
zur Sache gehörig mit Stilfchweigen. Auch: felbft bin: 
fihts der Beflimmung des Waldes, den Boden fruchtbar 
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zu machen, wovon der vierte Abſchnitt handelt, wollen wir 
nur bemerken, daß Herr Liebich hier das als ſeine eigne 
Idee giebt, was lange vor ihm ſchon von vielen andern 
Forſtmaͤnnern beſſer und erſchoͤpfender ausgefuͤhrt worden 
iſt. Wir wenden uns vielmehr gleich zu der Kritik der 
jetzt uͤblichen Wirthſchaftsformen im Walde. Hier werden 
nun als Nachtheile des Hochwaldbetriebes aufgefuͤhrt: zu⸗ 
erſt daß man uͤberhaupt noch Eichen und Buchen ziehe, 
da doch die Kiefern das Fuͤnffache an Brennſtoff geben 
wuͤrden. Referent hat, viel fruͤher als Herr Liebich daran 
dachte, Ueberſichten des Verhaͤltniſſes der Menge von 
Brennſtoff gegeben, die ein Morgen mit der einen oder an⸗ 
dern Holzart in verſchiedenem Alter liefern kann, aber daß 
Herr Liebich daraus folgern wuͤrde, daß man alle Buchen⸗ 
waldungen augenblicklich in Kiefern oder gar Birken umwan⸗ 
deln muͤſſe, hat er fuͤrwahr nicht geahnet. Ueberhaupt 
hat dieſer ſchoͤpferiſche Geiſt es nicht verſchmaͤhet, ſich eine 
Menge Ideen aus andern Buͤchern anzueignen, und be⸗ 
ſonders die Schriften des Herausgebers zu pluͤndern, ohne 
die Buͤcher zu nennen, aus denen er ſie entnommen hat, 
indem er im Gegentheile thut, als waͤre ihm die Inſpiration 
eben erſt uͤber Nacht eingekommen, oder als haͤtte er ſie in 
den Urwaͤldern Boͤhmens gefunden. Wenn er das etwa 
laͤugnen ſollte, ſo ſind wir bereit, Schritt vor Schritt 
mit Anfuͤhrung der Seitenzahl nachzuweiſen, aus welchen 
Buͤchern er jeden irgend vernuͤnftigen Gedanken der in 
dem ſeinigen zu finden iſt, entwendet hat, um ihn als den 
eignen auszugeben. Daß er ihm dabei oft eine ſo unver⸗ 
nuͤnftige Anwendung giebt, daß der Leſer allerdings auf 
die Idee kommen koͤnnte, es waͤre ein eigenthuͤmlich Liebich⸗ 
ſcher, vermindert und aͤndert das Plagiat nicht. Doch 
kehren wir von dieſer Bemerkung zu der vorgeſchlagenen 


Ummanblung aller. harten Laubhoͤlzer in Nadelholz zuruͤck. 

Was helfen nun alle Unterfuchungen über dieſen Gegenſtand, 

durch die fo vielfach dargethban worden ift, welche verberb; 
liche Folgen eine folche Operation haben würbe, und wie 

‚man von ihr flatt Vortheile nur Nachtheile zu erwarten 
hätte, wenn ein foldher Schriftgelehrter, wie Here Liebich, 

von alle dem, was barüber gefchrieben worden if, auch 

nicht die allergeringfle Notiz nimmt? Er behauptet viel 

mehr frifch weg, weil die Nadelhölzer nicht nur mehr 

Holzmafle geben, als dad Laubholz, fondern auch das 

Streurechen eher ertragen, möüfjen fie auch ausſchließlich 

angebauet werben. Wenn ja roch eine Eiche bedurft wer⸗ 

den follte, fo kann man den Anbau derfelben dem Haͤher 

als Eichenpflanzer überlaffen. 

Die Erziehung des Holzes in Dunkelfchlägen verwirft 

Here Liebich gänzlich, weil dabei zu großer Verluſt an Zus 

wachs fei, indem die größere Holgerzeugung am den einzels 

nen Stämmen den Verluſt nicht erfee der Dadurch entſte⸗ 

bet, daß der Beſtand zu wenig Stämme hat und zu Gicht 

ſtehet. Er vergißt Dabei, daß viele ausgezeichnete Jorfs 

männer nicht ohne Grund behauptet haben, daß gerade im 

Dunkelſchlage das mehrfle Holz erzeugt werde, indem, 

wenn die ganze Fläche dicht mit jungen Pflanzen beftodt 
ift, nicht bloß an diefem Holz erzeugt wird, ſondern auch 
an ben Samenbäume ein durch ihre Freiftelung vermehrs 
tee Zuwachs erfolgt, weöhalb bei der Zaration von einem 
voll beſtockten Lichtfchlage nicht nur der volle Ertrag des 
jungen Holzes, fondern auch der Zuwachs an den Sas 
menbäumen in Rechnung geftellt wird. Dabei follen 
auch durch den Aushieb die Schläge zu fehr befhädigt 
werden und Die Kontrolle und Buchführung in ben 
Dunkelſchlaͤgen zu Tchwierig fein (2). Deshalb fie denn 


auch unbedingt verworfen werben. Man koͤnnte wohl ohne 
große Gefahr eine Wette anbieten, daß Herr Liebich noch 
niemals in feinem Leben einen jungen Befland durch Ders 
jüngung im Dunkelſchlage erzogen bat, fo klar fiehet man, 
baß ‚bier ber Blinde von ber Farbe fpricht. 

Aber auch unfer Holzanbau aud der Hand taugt 
nichts. Die Saaten flehen entweder, wenn man viel Sas 
men nimmt, fo dicht, daß die Pflanzen deshalb nicht wachs 
fen fönnen, oder, wenn man weniger auöftreuet, zu licht 
und Tüdig, fo dag man nur lüdige Beflände erhält. Ein 
Drittes giebt es nicht. Bei ber Plaitens und Reifenfaat 
flehen die Pflanzen auch zu horſtweiſe und zu dicht bei 
einander. Die Mlanzung ift die ausfchließlich zu empfeh⸗ 
lende Art des Anbaues des Holzes, aber auch diefe hat 
man bisher nur in einer gänzlich verfehlten Art ausgeführt, 
Indem man viel zu dicht gepflanzt hat. Bon ber Fichten 
buͤſchelpflanzung, wie man fie im Harze macht (und, was 
Herr Liebih nicht zu wiſſen ſcheint, in der neueften Zeit 
auch in den König. Saͤchſiſchen Forften eingeführt hat), 
iſt gar nicht erſt zu fprechen, denn fie läßt fich in feiner Art 
rechtfertigen. Die Durchforſtungen, wie man fie jest ans 
wendet, taugen gar nichtö, verftehet ſich immer nad) Herr 
Liebichs Anficht. Sie verbeſſern zwar allerdings ben Fehler 
des zu bichten Standes und befördern durch die lichtre 
Stellung der Bäume den Zuwachs, aber fie find deshalb im⸗ 
mer nur noch unvolftändige Vermittler großer Fehler und 
erzeugen auch oft große Nachtheile. Sie werben viel zu 
fpät eingelegt, nach dem die jungen Pflanzen fchon durch 
zu dichten Stand gelitten haben, und man Fann fie auch 
nicht licht genug machen; denn wenn ein Befland im vols 
len Schluffe erwachfen ift und man will ihn dann fo licht 
fielen, daß jeder Baum ben vollen Wachöraum bat, „Io 


ift ber ungewohnte Lichtreiz allein im Stande bie freige: 
fielten Bäume zu Boden zu brüden und zu vernichten.“ 
(S. 73.) Bon einem baufälligen Haufe, daS bei rubigem 
Wetter einflürzte, wurbe wohl fcherzhaft gefagt: Die Sonne 
babe ed umgefchienen. Daß aber grüne lebendige Bäume 
durch die Sonnenftrahlen zu Boden gebrüdt werben, iſt 
bisher noch nicht bekannt geworden. Wenn in Böhmen 
die Sonnenftrahlen eine folde Wirkung äußern koͤnnen, 
fo ift e8 freilich nicht zu verwundern, wenn auch Forſtmaͤn⸗ 
nern, die fo viel in ihnen herumgemanbert find, etwas vom 
Sonnenftiche betroffen zu fein fcheinen. Daß eine zu ſtarke und 
unrichtige Durchforflung die Gefahr ded Schnee und Dufts 
bruched vergrößern, die zu ſtarke Einwirkung der Sonne 
und Luft den Boden zu fehr austrodnen kann, wollen 
wir gern einräumen. Daraus erfolgt jedoch auf der Welt 
nichtö weiter, ald daß man dabei mit einer ſolchen Vorſicht 
zu Werke gehen muß, daß diefe Nachtheile nicht eintreten. 
Dann ift ed auch ein Fehler, daß man durch ben Schluß 
ber Beftände aſtreines Holz erziehen will, indem dad im 
Schatten erzogene, wie die Pilze erwacfene Holz Feine 
Dauer bat, und das in der Sonne gereifte und recht 
Inorrige viel dauerhafter ift, weshalb auch alles Holz zu 
Dachſtuͤhlen, Fußböden in Wohngebäuden, Stallungen, 
Scheunen, Scüttböden u. ſ. w. nicht aftrein zu fein 
braudt. S. 87. Bisher bat man immer geglaubt, daß, 
je vafcher und üppiger ein Holz erwaͤchſt, deflo weniger 
dauerhaft fei ed, und je langfamer, deſto enger müßten bie 
Holzlagen fein, wovon doch bie Dauer deffelben unläugbar 
abhängt. Herr Liebich beweifet und nun mit einem Male 
dad Gegentheil. Er würde ſich leicht überzeugen können, 
daß die Knorren allein bie Dauer nicht bewirken, wenn er 
noch einmal auf feinen Zouren durch die böhmifchen Ur: 
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waldungen, in benen es feine Naturfiudien gemacht zu has 
ben behauptet, darauf achtete, wie die poröfern Holzfaſern 
des Stammes zwifchen den feſtern Aeſten der Fichte und 
Kiefer herausfault, Seine Idee, junges, aber dabei recht 
knorriges Bauholz zu erziehen, um durch die Aeſte gleich 
fam das Alter in Bezug auf die dadurch erlangte größere 
Dauer zu erfegen, mag eine fehr fchöne und geiftreiche fein, 
aber etwas kuͤhn wird fie doch auch wohl den Zimmerleus 
ten in Böhmen erfheinen! Es dürfte diefer Worfchlag 
allein auch nech nicht genügen, um bie Seite 69 ausge⸗ 
fprochene Behauptung zu rechtfertigen: daß der Menſch 
die Natur durch feine Intelligenz in ihrem Wirken abzulds 
fen berufen fet, um Alles fo einzurichten, wie ed ihm am 
zwedimäßigiten erfcheint! 

Der Niederwaldbetrieb taugt nach Herrn Liebich darum 
ſchon nicht3, weil dad Holz hier nicht Durchforftet wird und des⸗ 
halb zu dicht flehet. Auch liefert der Niederwald zwar noch eins 
mal fo viel Laub ald der Hochwald, aber kaum den dritten 
Theil Holz, weil diefer weit mehr Wurzeln hat ald jener. . 
Gar nicht lange vorber ift aber erſt dvemonflrirt worden, daß 
Blätter, Zweige und Wurzeln zufammen die Nahrung aus 
der Luft aufzunehmen beftimmt find (S. 73), und wenn 
nun auch nad) der Anficht unjerer Pflanzenphyfiologen doc) 
einmal bie Blätter ald die wichtigſten Organe der Bäume 
betrachtet werden, durch welche diefe den größten Theil ihs 
rer Nahrung erhalten, und in denen diefe verarbeitet wird; 
fo fcheint in diefer Behauptung ein ſchwer zu löfender Wis 
derfpruch zu liegen. Auf die verfchiedenen Holzarten nimmt 
Herr Liebich bei diefer Behauptung eben fo wenig Rüd: 
fiht ald auf den Boden, da auf fchlechtem und fladhgrüns 
digem nur der Umtrieb verfürzt und das Brennholz in 
säumlichem Stande erzogen werben fol. Wie-die Samen: 


pflanzen an ben flachgruͤndigen Thonfchieferhängen, an ben 
fchroffen Wänden des Granitd und des Quaberfandftein 
fortzubringen find, fagt er freilich nicht, da ihm dies feinen 
Schwierigkeiten unterworfen zu fein ſcheint. 

Der Mittelmaldbetrieb taugt auch nichts, da bier 
die jüngern Klaffen bed Oberholzed zu fehr von dem Seis 
tenfchatten bie Altern Bäume leiden, zu viel Lüden im 
Oberholze durch das Aufarbeiten der Bäume verurfacht 
werben, und der Mittelwald überhaupt weit hinter Dem zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Hochwalde zurüd flieht. Das Alles wirb 
nöthigenfald aus dem klaſſiſchen Braunfhweig mit Beifpies 
fen unterflügt, wo die künftigen Forſtſchutzbeamten durch 
6 Profefforen der Naturwilfenfchaften in die Geheimniffe 
der Natur eingeführt werden, die Holzzucht fo gründlich 
erlernen, daß fie vorläufig füch mit dem Studio der Be: 
fruchtung der Blüthen begnügen, um die Sache recht vom 
Eie an zu beginnen, und die Buchen:Befamungsichläge 
ſchon längft in die Rumpellammer der Vorzeit verwiefen 
find. *) 
| So taugt nun nach Herrn Biebich unfer geichloffener 
Hochwald nichts, dee Mittelwald ift noch fchlechter ald ber 
Hochwald, und ber Niedermald abermal fchlechter ald ber 
Mittelwald. Die Durchforſtung verbeflert dad Unvoll⸗ 
kommne unferer Waldwirthfchaft nur fehr mangelhaft und 
ift noch dazu oft fehr gefährlich. Die Befamungsfchläge 


*) Daß mit diefem Unwefen hie Reglerung in Braunfchweig nicht 
einverflanden ift, ergiebt am beutlichften ein Auffak im Braunſchweig'⸗ 
fhen Magazin von 1843 Nr. 23, der das Unpraftifche dieſes Treibens 
fehr zweckmäßig rügt, und ber, wenn wir recht berichtet find, von bem 
Staatsminifter Grafen von Veltheim felbft herrührt, welcher früher 
praftifcher Forftwirth war, und als Oberforftmeifter die befannten herrs 
lien Buhenwaldungen in der Nühe von Braunfchweig fo meifterhaft 
verwaltet hat. 
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ſind ganz verwerflich, und der Anbau aus der Hand, wie 
er jetzt ſtattfindet, taugt geradezu gar nichts. So iſt eine 
totale Umformung unſerer ganzen Waldwirthſchaft uner⸗ 
laͤßlich. Zwar ſoll erſt der zweite Band das vollſtaͤndig 
ausgebildete Syſtem derſelben geben, doch erhalten wir 
hier ſchon nicht bloß Andeutungen, wie die Waͤlder kuͤnftig 
behandelt werden muͤſſen, um den an ſie zu machenden 
Anſpruͤchen ganz zu genuͤgen, ſondern es wird auch ſchon 
im Voraus nachgewieſen, welche unendlich ſegensreiche Fol⸗ 
gen dieſe Aenderung fuͤr ganz Deutſchland, beſonders aber 
fuͤr Boͤhmen, haben wird. 

Zuerſt wird fuͤr die Gebirge eine Wirthſchaft empfoh⸗ 
len, die ein Unkundiger eine Plenterwirthſchaftet nennen 
würde, die aber von Herrn Liebich die „Doppelwirth⸗ 
ſchaft“ genannt wird. Sie beſteht darin, daß bei 50 
jaͤhrigem Umtriebe 2 Altersklaſſen 1—25 jährig und 26— 
50 jährig unter einander flehen, fo daß, wenn dad Als 
tere Holz herausgehauen wird, das junge fortwaͤchſt und 
ben Beftand bildet. Bei dieſer Wirthfchaft erreicht das 30 
jährige Holz fhon die Stärke von Ballen und Blockbaͤu⸗ 
men, und dad junge Holz ift fchon herangewachlen, ehe es 
ben Raum allein in Anſpruch nimmt (S. 105 u. f.) 

Herr Liebich wird die Priorität dieſer Theerie jo mes 
nig als irgend ein anderer Zorfimann in Böhmen in Ans 
Spruch nehmen können, denn fie gehört Hoßfelb an, der 
im feiner Taxation 1. Band S. 340 und 341, 2. Band 
S. 143 u. ff. diefelbe weit vollländiger und mit zuge⸗ 
börigen Formeln entwidelt bat. Sie ift zu feiner Zeit") 
genügend gewürdigt worben, und wir wollen das dort Ge⸗ 
fagte nicht BERN! _ —— die — en 





*) Keit Blätter IE. 2 ©, 285, u. f. 
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bie Sache ein Intereffe für fie haben follte, auf diefe fruͤ⸗ 
here Abhandlung verweifen. Diefe Doppelwirthichaft if 
aber nur eine untergeorbnere, da fie ſich auf die Gegenden 
beſchraͤnkt, wo Boden und Klima ober andere Hinderniffe 
eine vorübergehende Benutzung des Bodens ald Aders 
land durchaus nicht erlauben. Wo died möglich ift, muß 
bie Waldfeldwirthſchaft eintreten, wodurch der Ertrag bed 
Waldes noch unendlich erhöhet werben wird. Ein Bei⸗ 
ſpiel (S. 170) macht dies recht anfchaulich. 

- Der Beftand von 10 Joch fleinigem Boden wird im 
Winter abgetrieben, im darauf folgenden Sommer vom 
Stodholze rein gerodet, und 16 Zoll tief rijolt, wofür die 
Arbeiter pro DKlafter 2 Kreuzer erhalten follen. Da eine 
Wiener DRlafter ganz nahe an Ye preußifhe DRuthe 
enthält, ober 4 Klaftern eine IRuthe ausmachen, fo würde 
dies 8 Kreuzer oder noch nicht 3 Sgr. für dieſe betragen, 
was ein ziemlich niedriges Taglohn fein dürfte, auch wenn 
die Arbeiter die Wurzeln mit erhalten, die fie audgraben. 
Der rizolte Boden wird nun im Winter dur den Froft 
pulveriſirt (0b die Steine auch, ift zwar nicht gefagt, doch 
fcheint e8 vorausgefegt zu fein, da fie fonft leicht der 
Kultur binderlih werden Zönnten).. Dann wirb er zwei 
Kahre zum Bau von Karloffeln und .eben fo lange zum 
Runkelräbenbaue für die Zuderfabriten benust. Hierauf 
wird es räumlich mit 800 bis 1000 Birken bepflanzt, was, 
da 1 oͤſtreichiſches Joch 21/a preuß. Morgen beträgt, bei 
800 Stämmen etwa 360 Stämme in einer etwa 7 füßigen 
Verbandpflanzung vorausſetzt. Zwiſchen biefen Birken wers 
ben Adpen »Stedlinge (Herr Liebich fchreibt Stödlinge) 
ängeftedt, die bekanntlich nicht beſonders angehen, da die 
Aspe fchwer Knospen aus ber Rinde entwidelt. Diefe 
werben dann ald Unterholz in: ſehr Furzem, Hährigem Um⸗ 
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triebe als Ziegenfutter benutzt, während die Birken 20 
Jahre alt werden ſollen. 

Ein ſolcher Wald, den wir bisher als die allerſchlech⸗ 
teſte Art von Mittelwald anſahen, gewaͤhrt laut Berechnung 
nun nicht bloß das Sechsfache, mit Zinſen das Zwoͤlffache 
an Ertrag gegen den ſchoͤnſten Hochwald, ſondern er lei⸗ 
ſtet auch noch andere ganz unerhoͤrte Wunder, welche die 
Braunſchweigiſchen des Herrn Schultze noch weit uͤber⸗ 
treffen. Er ſetzt allen Auswanderungen aus Deutſchland 
ein Ziel, denn nun liefert der Wald Holz und Lebensmit⸗ 
tel, ſelbſt Zucker fuͤr den Milchkaffee in Ueberfluß, um alle 
Spinner, Weber, Spitzenkloͤppler, Köhler, Holzarbeiter, 
Berg= und Hüttenleute und felbft Uhrmacher (?) zu ex 
nähren und zu befchäftigen. Da bann. auch durch das 3 
jährige Unterholz, den Zutterwald, eine ungeheure Menge 
von Zutter erzeugt wird, fo kann natürlich auch die dop⸗ 
pelte und bdreifahe Menge von Schafen gehalten werden, 
wodurch die Wolle fpottwohlfeil wird, wenn nicht etwa, wie 
ber Verf. hofft, dad Schaf dann durch die Lamas verbrängt 
wird, indem biefe, ald eine Art von Biegen, ſich noch beſſer 
für die Laubfütterung eignen. Kommen wir dann mit ber 
Loderung des Bodens noch weiter, fo koͤnnen wir auch als 
Oberholz in weiten Diflanzen wilde Birn- und Apfelbäume 
‚ziehen, wodurch wir nicht bloß eine reiche Fruchternte zus 
gleich mit der außerordentlichen Holzmaſſe zu erwarten haben, 
fondern auch die fchönften Zifchlerhölger erzogen werben. Da 
fi) nun der Ertrag diefer herrlichen Mittelwaͤlder mit eins 
zelnen Birken und 3jähriger fchlechter Aspenmurzelbrut zu 
dem .ber jebigen elenden Hochwälber, aus gefchloflenen Fich⸗ 
ten, Tannen, Kiefern, Eichen und Buchen beftehend wie 
100 zu 15 verhält, fo wird das Nationalgermögen Des 
ſterreichs, das es in feinen. Wäldern befikt und bas ge 
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genwärtig nur 250 Milionen Gulden C.⸗M. beträgt, 
durch die herrliche Idee mit’ einem Male, wenn fie ausge 
fügrt wirb, auf 5080 Millionen Gulden erhöhet werben. 
Welch unendlich größern Werth, hat fie daher als wenn 
endlich ‚wirklich die Kunft Gelb zu machen entbedii ober 
ber Stein ber Weifen gefunden worben wäre! 

Wir fönnten den unermeßlichen Einfluß, den es haben 
wird, wenn man künftig den Wald nicht mehr gefchlaffen 
erzieht, fondern nur Birken, Dolz s Aepfels und Birns 
baͤume weitläuftig flehend zwifchen jähriger Aöpenwurzels 
brut erbauet, noch weiter verfolgen; es ſchwindelt uns aber, 
wenn wir an die Millionen Gulden, bie fih dann über bie 
aͤrmſte Beoölferung ergiegen werben, denken, wenn wir Die 
jammernde englifche Bevoͤlkerung, Durch die im Ueberfluffe von 
Zuderrüben und Holy fchwelgenbe böhmifche Induſtrie von 
allen Märkten verbrängt, ber Walbwirtbfchaft fluchen fer 
hen, wenn bie unabfehbaren Heerden von Lamas auch hie 
ärmfte Bauerdirne in Böhmen in bie Eoflbarften Stoffe 
leiden. Wir flaunen ben hohen Genius an, aber wir 
müffen es dem Leſer überlaffen, feine bereinfligen Schöpfungen 
in diefer Meformation des Waldbaues felbft befchrieben zu 
fehen. 

Eine vollſtaͤndige Wirkung ber ganzen Theorie, wor⸗ 
auf die Vorſchlaͤge bed: Hrn, Liebichs eigentlich beruhen, 
und den Beweis, daß fie nur bad Produkt eines Mangels 
an Kenntniß der Natur und ihrer Thaͤtigkeit find, muͤſſen 
wir uns im nächflen Abfchnitte ber Bodenkunde in biefen 
Blättern vorbehalten. 

Hier wollen wir uns worläufig —— uun darthun 
daß alle die Vortheile der Waldfeldwirthſchaft und die 
Millionen von Metzen Getraide und Kubikfußen Hol; von 
denen Herr Lieblſch traͤumt, reine Hirngeſpinſte find, keert 


—— 


Phantaſietraͤume die, wie die Natur der Dinge iſt, nie⸗ 
mals erfuͤllt werden koͤnnen. 


Was noch am ſicherſten dadurch zu erlangen ſein 
wuͤrde, iſt wohl eine Vermehrung des Getraides, der Kar⸗ 
toffeln, die allerdings zu erreichen iſt, wenn gleich nur auf 
Koſten des kuͤnftigen Holzwuchſes, wenn man allen Wald: 
boden rodet und das auf diefe Weife gewonnene Neuland 
zum Sruchtbaue benußt. Es ift Feine Frage, daß vieler an 
und für fich armer Boden, vermöge des aufgefammelten 
Waldhumus, noch einige Sahre lohnende Ernten geben wird, 
aber deshalb ift doch Herrn Liebichs Berechnung hinfichts 
ded Gewinns den ein Land von biefem vorübergehenden 
Fruchtbaue beziehen kann, nichts als eine laͤcherliche Zah⸗ 
lenſpielerei. Er vergißt, daß überhaupt nur ber als 
lerkleinſte Theil unferer Wälder, Böhmen und ganz 
Deutfihland mit‘ eingefchloffen, einen Boden und ein Kli⸗ 
ma, eine Lage in der Nähe bewohnter Drte hat, wobet 
ber Fruchtbau noch möglich if. Der größte Theil hat . 
bald zu fchlechten, bald zu feuchten Boden dazu, bald iſt 
dad Terrain zu bergig, bald zu fleinig, das Kiima gu 
rauh, die Entfernung zu groß, da dadurch die Bearbei⸗ 
tungöfoften zu fehr gefteigert werden. Dann follte er doch 
aber auch erft lefen, was Sprengel über die Urbarmachung 
der Wälder, in feiner Eehre von der Urbarmakhung*) S. 380 
u. f. fagt, wo diefer die Urfachen entwidelt, aus denen 
man fo oft bei dem Getreidebau auf gerodetem Waldlande 
getäufcht wird und geringe Ernten von einem Boden ers 
hält, der ben reichften Holzwuchs hatte. Hier find die Res 
fultate praktifchee Erfahrung gegeben, denn leider ift biefe 


®) Leipzig. 1838, 
21, Band. 2. Heft. B 
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Art der Wechſelung, wie fie Herr Liebich fo ſehr empfiehlt, 
zum ‚großen Nachtheile des Waldes und Holzwuchſes in- 
Norddeutfchland, und vorzüglich in den Öfllichen Provinzen 
Preußens, nur zu ſehr ſchon feit langer Zeit einge: 
führt. Wie viel MWalbboden wird hier einige Jahre vor 
der Bepflanzung oder Anfaat mit Holze bebauet, der fehr 
gutes Holz trug, und kaum die Arbeit bezahlt, die man 
an feine Aderung wandte. Wir empfehlen Herrn Liebich 
das darüber näher fprechende Kapitel in Sprengeld ihm 
bezeichneten Buche zu lefen. 

Noch haltloſer ift aber feine lächerliche Berechnung 
des höhern Holzertragd durch feine Art der Holzerziehung, 
und feine Bodenverbefferung durch Birkenbaumholz und 
dreijährige Aspen: Stodloden und Wurzelbrut ald Unters 
holz. Woher fol diefer ſtaͤrkere Holzwuchs denn kommen? 
Soviel wir biöher im Walde gefehen haben, hängt er ſtets 
von der Güte des Bodens und dem Humudgehalte defiels 
ben ab. Was Herr Liebih da von ben Wirkungen des 
hoͤchſten Lichts und von vollen Raume fagt, find leere Phrafen 
auf mißverflandene und falſch angewandte Lehren bed mit 
Recht berühmten Chemifers Liebig in Gießen begründet, 
bem unfere Wiffenfchaft fo viel verdankt, der aber viele 
bornirte Köpfe, weil fie ihn nur halb oder gar nicht vers 
fanden haben, fo verwirrt hat, daß fie den baarften Uns 
finn behaupten und allenfalls den Humus im Walde für 
ganz überflüffig erflären, da der Baum fchon genug Koh⸗ 
lenftoff aus der Luft entnehme und bier fein Nahrungs⸗ 
vorrath in hinreichender Menge fe. Wenn Herr Liebich 
die Eichenpflanzwaͤlder im Sollinge und Weſtphalen etwas 
naͤher ſtudiren wollte, ſo wuͤrde er wohl andere Anſichten er⸗ 
halten. Die voruͤbergehende Ackerung vermehrt doch ge⸗ 
wiß den Humusgehalt des Bodens nicht, und von einem 


dreijährigen Nieberwalde iſt eine Bodenverbeſſerung bisher 
noch eben fo wenig behauptet worben, al& von einem lich» 
ten BirkenbaumsHolzbeflande. Dem ohnerachtet behauptet 
ber Herr Reformator ganz breift, daß eine ſolche Wirths 
ſchaft den zwölffachen Ertrag gegen die bisherige Art der 
Waldwirthſchaft gebe. Wir behalten und, wie ſchon ge 
fagt, vor, die ganze Theorie, worauf fich biefed Wald⸗ 
. feld gründet, da näher und umftändlicher zu erörtern, wo 
in der in biefen Blättern angefangenen Bodenkunde von 
ber Bearbeitung ded Bodens die Rede fein wird. 

Herr Liebich feheint in feinem Waterlande ald Pros 
phet und Reformator wenig zu gelten, da die Regierung 
feine Neigung zeigt, auf feine Ideen einzugehen. Schwers 
lich wird er den Troſt haben, im Auslande mehr zu gel 
ten, wenn er feine Arkana auch noch fo fehr im Allgemei⸗ 
nen Anzeiger und allen öffentlichen Blättern anpreifl. 


Forſtſchutz und Korftpolizeifehre, im Anhange 
mit einer Nachweiſung der preußiſchen Korftpo= 
lizeigefebe. Von Dr. W. Pfeil, Zweite Aufl, 
Berlin, Veit u. Comp. 1845. 

Auch unter dem Titel: 

Neue volfländige Anleitung zur Behandlung, 
Benupung und Schäbung der Korften 10, 3. 
Abtheilung. Forſtſchutz und Korftpofizeilehre. 
Als dritte Ausgabe u. ſ. w. 


Korftbenngung und Korfttechnologie. Won Dr. 
W. Pfeil. "Zweite Auflage. Berlin, Veit u, 
Comp. 1845. 

Auch unter dem Titel: 

Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, 
Benutzung und Schägung der Korften ꝛc. 4. 
Abtheilung. Forftbenugung u. Forſttechnologie. 
Als dritte Ausgabe. XI. 420 ©. 


Der Verfaſſer zeigt bier das Erfcheinen dieſer neuen 


Auflage ber beiden Abtheilungen feines Kehrbuches, welche 


den Forſtſchutz und die Forſtpolizeilehre, fowie bie Kork 
benutzung und Sorfttechnologie enthalten, felbft an, um ben» 
jenigen Lefer, welcher auf biefe Bücher achten follte, davon 
zu unterrichten, was er darin zu erwarten hat. Sie find 
theilweife ganz umgearbeitet und überall verbeffert und bes 
richtigt, wo Died nöthig fchien. 


Bei dem Forſtſchutze ift zuerſt bie Abtheilung, welche 
von ben Forftinfelten handelt, gänzlich umgearbeitet. Dies 
findet feine Rechtfertigung darin, daß feit dem Erfcheinen 
der erften Auflage unfere Kenntnig ber Forflinfelten ſich 
außerordentlich erweitert hat. Es find jebt mehrere Ins 
fetten ganz mit Stiäfhweigen übergangen, die in ber früs 
bern Auflage aufgeführt worden find, ba die Hebergeugung 
gewonnen worben ift, daß, wenn fie auch nicht gerabe uns 
fchädlich genannt werden koͤnnen, fie doch wenigftens bis 
jeßt noch nicht im Stande geweſen find, einen eigentlichen 
Schaden im Großen anzurichten. Es ift aber bei der Abs 
faſſung diefer Schrift ber Geftchtöpunft fireng feſtgehalten 
worden, nur bie wirklich fchädlichen Forſtinſekten aufzufühs 
ven, und babei das, was felbft in Bezug auf diefe gelagt 
wird, auf dasjenige zu beſchraͤnken, was der Korfimann 
durchaus wiffen muß, um den Schaden, ber durch fie ents 
ftehen kann, möglichft zu verhüten. Dies ift denn aber 
auch fo volftändig gefchehen, als ed in den Kräften bes 
Berfaflers fand. Auch felbft die Oekonomie ber aufy:s 
führten Inſekten ift nur fo weit berührt, als es nöthig 
war, um bie Kennzeichen ihrer flärkern Vermehrung dars 
aus zu entnehmen, oder die Mittel zu ihrer Vertilgung 
darauf zu begründen. Ihre Beſchreibung iſt übergangen, 
weil vorausgeſetzt wird, baß ber Forſtwirth dieſe wenigen, 
leicht erfennbaren Inſekten fchon kennt, ober derjenige, bei 
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dem dies nicht ber Fall ift, eine Naturgeſchichte derſelben 
mit Abbildungen zur Hand nimmt. - ; 

Dem Berfaffer entgehet ed dabei nicht, daß er fich 
durch abermals dem Vorwurfe ausfebt, der ihm .von dem 
Necenfenten feiner Forſtwiſſenſchaft nach rein praktifcher 
Anfiht*) in dem Göttinger gelehrten Anzeiger. macht: „daß 
darin vielfach auf andere Schriftftellee und Bücher hinges 
wiefen werbe, um ſich von diefen die Belehrung zu vers 
f&haffen, die der Lefer doch in dem Buche felbfi zu finden 
verlangen Eönne.” Er hat diefen Tadel abfichtlich auch im 
biefen neuen Auflagen nicht beachtet, und würde ihn auch 
nicht berüdfichtigen, wenn jene Schrift, bei beren Anzeige 
er audgefprochen wurde, moch vielmal aufgelegt werben 
foßlte, weil er ihn für einen burhaus unbegruͤndeten hält, 
Bei folhen Schriften, die ald Handbücher ein größeres 
Publikum in den Stand feben follen, ſich noͤthigenfalls 
Math für praktiſche Sefchäfte und Bebürfniffe darin zu 
holen, kommt ed vor allen Dingen darauf an, Alled aus: 
zufcheiden, was nur irgend daraus mwegbleiben kann, um 
das Nöthige zufammengebrängt, verfländlich und fo übers 
fichtlich zu geben, daß dad Jeder, was er braucht, leicht fin⸗ 
den Tann. Hätte der Verfafler in jenes Eleine Handbuch, 
vorzüglich für Privatforftbefiber beflimmt, fo viel Phyſio⸗ 
logie und Anatomie der Pflanzen, fo viel gelehrte. Berech⸗ 
nung ber erforderlichen Schirmfläche de Dberholges im 
Mittelmalde oder des Wachsraumes der dominirenden 
Stämme bei der Durchforſtung u. f. w. aufgenommen, 
ald der Göttinger Recenſent verlangt, fo würde es ein Buch 
von mindeſtens 6 bis 8 großen Oktavbaͤnden geworben 
fein. Es würden dann aber wahrfcheinlih nur eben fo 
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*) Dritte Auflage, Leipzig bei Baumgaͤrtner, 1843. 





viel Eremplare davon abgeſetzt worden fein, als von ber fo 
außerordentlich gelehrten Anleitung zur Taxation des Hrn. 
Dberforfimeifter Smalian, die eben dieſer Recenſent fo 
vortrefflich fand und fo dringend wegen ihrer großen Ge: 
lehrſamkeit empfahl, und von der überhaupt, wenn wir recht 
anterrichtet find, acht Eremplare zum urfprünglichen Las 
denpreife abgefeßt, aber gewiß noch nicht alle ganz durchs 
gelefen wurden. 

Eben fo ift e8 auch mit diefem Handbuche bed Forfts 
ſchutzes und der Forſtpolizeilehre. Es wäre nichts leichter 
gewefen, als 10 bis 12 Bogen mit der Beſchreibung ber 
Snfeften und ihrer Oekonomie zu füllen und dazu auch 
allenfalld einige Zafeln mit Lithographien nach Ratzeburgs 
Snfeftenwerfen und den darin enthaltenen vortrefflichen 
Abbildungen zu geben. Die Beiträge zur Erweiterung 
ber Kenntniß unferer Inſekten, die in Diefen Blättern ges 
liefert wurden, dürften allein wohl ſchon genügend darthun, 
Daß ed nicht Stoffmangel war, der den Abfchnitt über Forſt⸗ 
infeften in der Art, wie es geſchehen ift, befchränten, und 
fogar noch gegen früher abkürzen ließ. Der Grund lag 
pielmehr in folgenden Rüdfichten. Sollten alle Infelten, 
Die man mit dem Worte Forftinfekten bezeichnet, um anzu⸗ 
beuten, daß fie für den Forfimann ein befonderes Intereffe 
haben, darin vollſtaͤndig beichrieben werden, fo mußten ents 
weder andere Gegenflände wegbleiben, wodurch ganz unzus 
läffige Lücken entflanden wären, oder dad Buch wäre, da 
dann auch unvermeidlich Abbildungen dazu gegeben wers 
ben mußten, fo voluminds und theuer geworden, daß es 
für die mehrſten Zorfimänner ganz unbenußbar geworben 
wäre. Dann würde aber auch darin fehr viel haben aufs 
genommen werden müflen, was eigentlich Eigenthum ande⸗ 
ver Schriftfteler war, welche die Beſchreibungen und Ab: 
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bildungen, auf genaue Beobachtung begründet, geliefert hat: 
ten. Dies ift, zumal wenn ed in der Idee gefchiehet, 
die Originale entbehrlich zu machen, indem ‚man gute wohl: 
feilere Kopien liefert, ein literarifcher Diebflahl, der zwar 
nicht beflraft werden kann, weil man im Stande ift, das 
Geftohlene unkennbar zu machen, fo daß es nicht reflamirt 
werden kann, der aber darum nicht weniger unmoralifch 
ift, als ein ganz gemeiner Nachdruck. Darum bat fi 
der Verf. diefed Handbuchs des Forſtſchutzes begnügt, 
dasjenige, was die eigentlihe Vertilgung ber fchadlichs 
fen Forſtinſekten betrifft, möglichft volfländig zu geben, 
was er denn auch als fein literarifches Eigenthum mit 
vollkommen gutem Rechte in Anfpruch nehmen zu können 
glaubt. Auh hat er biefen Abfchnitt ganz felbftfländig 
nach eignen Anfichten und Erfahrungen behandelt, und ber 
aufmerffame Lefer wird darin vielleicht manche Abweichuns 
gen von den Anfichten, die in den anderen Lehrbüchern der 
Sorftinfeftentunde entwidelt find, bemerken. Der Bef. 
wird aber fletd bereit fein, dies zu rechtfertigen und darzu⸗ 
thun, warum er fich zu diefen Abweichungen entfchloß. 
Da es jedoch leicht fein kann, daß ber Leſer über ben 
einen oder den andern Gegenfland vollftändigere Austunft 
verlangt, als er bier finden Fann, wenn man den gegebes 
nen und inne zu haltenden Raum nicht überfchreiten wollte, 
fo wird überall auf die Schriften hingewieſen, in denen er 
weitere Belehrung über bdenfelben findet. Das ift gefcher 
ben bei dem Sand» und Waflerbaue, bei der Servitutabs 
fung und allen den Gegenfländen, die zu umfaffend find, 
um bier eine volftländige und erfichöpfende Behandlung 
zu finden. Daß fich died rechtfertigt, wird man auf den 
erften Blick erkennen, wenn man bedenkt, daß über ben 
Sandbau, die Uferbauten an großen. Strömen und bie 
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Entwaͤſſerung verſumpfter Gegenden, die Verhuͤtung und 
Beſtrafung der Holzdieberei, die Abloͤſung der Waldfervitus 
ten u. f. w. befondere Schriften, theilweife mit einer Menge 
Abbildungen, verfaßt worden find, die oft nicht viel we⸗ 
niger Raum einnehmen, als dieſes Handbuch, welches 
außer allen dieſen Segenfländen noch eine Menge anderer 
umfaſſen fol, die der Forſtmann in ihren Hauptfachen nicht 
minder fennen muß als dieſe. Um fich über dasjenige zum 
unterrichten, wad der Revierverwalter unbedingt wiſſen 
muß, wenn er Forſten in dem Flußthale der Elbe, Oder, 
Weichſel, des Mains oder Rheins verwaltet, oder wenn er 
einen Entwäflerungdgraben flechen will, wird das hier ans 
gezeigte Buch hinreihen. Sollte berfelbe aber zufällig ges 
nöthigt fein, größere Arbeiten bei Uferbauten ‘oder Ent: 
waͤſſerungen felbft auszuführen dann wird ihm wenigftens 
hier nachgewieſen, welche Bücher vollftändiger davon hans 
dein zu koͤnnen, als es bier gefchehen konnte 
Die Servitutablöfung ift in diefem Buche nach einer 
andern Anficht aufgefaßt und behandelt, als in der befon- 
dern Schrift, welche derſelbe Berfaffer über Ablöfung ber 
Weldfervituten gefchrieben hat. In diefer letztern ift mehr 
der Gefichtöpunft in das Auge gefaßt, zu zeigen, wie bad 
Verfahren dabei nach preußifhem Geſetze erfolgen muß, 
wogegen in ber Forftpolizeilehre dieſer Gegenfland mehr 
allgemein, ohne Beruͤckſichtigung einer fpeciellen Geſetzge⸗ 
bung in dad aufgefaßt wurde. Es ergänzen fich daher 
beide Schriften gegenfeitig in ber Art, daß in der Forſt⸗ 
polizeilehre mehr die allgemeine theoretifche Grundlage ber 
Behandlung und Ablöfung der Waldfervituten durch die Ges 
feßgebung dargeftellt wird, um in der Schrift worin die Abloͤ⸗ 
fung ſpeciell durchgeführt ifl, gezeigt werden fol, wie das 
Berfahren nach preußifchem Gefeße geleitet werben, muß, 
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um den Waldbefißer gegen Nachtheile zu fichern, Die aus 
Untenntniß der zmedimäßigen Behandlung ber Sache fo 
leicht entftehen koͤnnen. Auch diefer Abſchnitt ift gegen 
die frühere Ausgabe neu bearbeitet und wefentlich erweitert 
und ergänzt. 

Even fo ift auch der Nachtrag, die Nachweifung der 
in Preußen erlaffenen Forftpolizeigefege, ergänzt, indem die 
feit dem Erfcheinen der frühern. Ausgabe erlafienen Geſetze 
and Verordnungen beigefügt worden find. 

Auch die vierte Abtheilung der Anleitung zur Behands 
lung der Forſten, Forſtbenutzung und Forſttechno⸗ 
logie, ift weniger umgenrbeitet, ald vervollſtaͤndigt und 
ergänzt. Died gilt zuerft von dem Abichnitie, worin von 
ben Eigenfhaften des Holzes gehandelt wird. Hier find 
alle neueen zuverläffigen und beachtenswerthen Entdeduns 
gen nachgetragen und die altern Angaben geändert, fobald 
die neuern Entdedungen von Männern befannt gemacht 
worden find, welche hinreichende Autorität genießen, um auf 


dieſe fußen zu koͤnnen. Eben fo ift dad Kapitel, dad von 


den Krankheiten ded Holzes handelt, nad) Maygen, Wieg⸗ 
man, Göppert und Andern welentlich erweitert und ver: 
volftändigt worden, fo mie vielleicht Fein Abfchnitt ift, wel⸗ 
her nicht eine MBereicherung oder Verbeſſerung erfahren 
hätte, fo daß der Verfaffer wenigftend den Beweis gelie: 
fert zu haben glaubt, Daß er Beine Mühe und keinen Fleiß 
gelpart hat, um der neuen Auflage Biefelbe wohlmollende 
Aufnahme bei dem forftlichen Publiko zu verfchaffen, welche 
die erfie gefunden hat. | 

Auch ein Abfchnitt, deflen Aufnahme der Mecenfent 
der Göttinger gelehrten Anzeiger fcharf tadelt, ba der darin 
behandelte Gegenfiand- gar nicht in bad Gebiet des forft: 
lichen Willens gehöre, ift gerade wieder mit befonderer 
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Vorliebe und der Vollſtaͤndigkeit bearbeitet, die in einer 
Schrift möglich ift, welche fo verſchiedenartige Gegenftände 
umfaßt. Dies iſt bie Torfwirthſchaft, von der wir 
gerade glauben, daß ihre genaue Kenntniß für den Forſt⸗ 
wirth-täglich wichtiger wird, und Daß man fie mit vollem 
Rechte unter die forftlichen Nebenfächer zu zählen hat. 
Die Zorflager, deren Benutzung fo wichtig iſt, liegen am 
aller bäufigften in den Forſten. Selbſt wenn auch ber 
Forſtwirth die Gewinnung des Torfes nicht felbft zu leis 
ten hätte, was doch fehr oft ber Fall ik, fo muß man doch 
wenigflens von ihm verlangen, daß er einen Begriff von 
dem Werthe- eines folchen Zorffliches, von den Hindernif 
fen und Schwierigkeiten bat, die ſich der Benutzung defjelben 
entgegenjeßen, und von ben Maßregeln, bie getroffen werben 
müffen, um diefe möglich zu machen. Bon dem Zorfibediens 
- ten müffen in der Regel die Anregungen ausgehen, um bie 
Zorfbrücher, welche in den Zorften liegen, zu benugen; er 
ift am erſten veranlagt, wenn die Anſpruͤche, die an ben 
Wald binfichts des abzugebenden Brennholzes ‚gemacht 
werben, nicht mehr zu befriedigen find, zur Einrichtung 
von Zorfgräbereien aufzumuntern. Eben fo follen von 
ihm die Vorfchläge zur Art und Weife der Benutzung aus⸗ 
gehen, er. fol die Bedingungen des Pachtkontraktes entwer: 
fen u. ſ. w. So iſt es in vielen Staats: und Privats 
forften des noͤrdlichen und norböflichen Deutfchlande, und 
fchwerlich wird man für diefe vereinzelten Heinen Torfbruͤ⸗ 
der, die in den Zorften liegen, und die zufammengenoms 
men eine ungeheuere Maſſe von Brennmaterial liefern koͤn⸗ 
nen, jemals befondere Torfinſpektoren anftellen, fondern fie 
werden immer der Verwaltung bed Forſtmannes anheim 
follen. So dürfte es fich denn auch wohl eher rechtfertia 
gen, wenn man die Torfwirthſchaft in ein Lehrbuch der 
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Forſtbenutzung aufnimmt, als wenn die Erbauung kuͤnſtli⸗ 
cher Rieſen, großer Floͤße, das Pechſieden und Kienruß⸗ 
brennen, das Arbeiten von Schiffbauholze u. ſ. w. ganz 
ſpeciell darin behandelt. 

Bei den vielen Zuſaͤtzen, welche die neue Auflage bei⸗ 
der Buͤcher erhalten hat, wurden Abkuͤrzungen des alten 
Textes noͤthig, um ihr Volumen nicht zu vermehren, und 
ſie nicht dadurch zu vertheuern, denn wir halten es fuͤr ſehr 
wichtig hinſichts der Brauchbarkeit eines forſtlichen Lehr⸗ 
oder Handbuches, daß es nicht zu voluminoͤs und nicht zu 
theuer iſt. Der Verfaſſer hat dies zu erreichen geſucht, in⸗ 
dem er Vieles, was ihm weniger weſentlich ſchien, ſtrich, und 
ganze Abſchnitte, um ſie kuͤrzer zu faſſen, wie die Forſtin⸗ 
ſektenkunde, durchaus umarbeitete. Es haͤtte ſich allerdings 
wohl Vieles noch gedraͤngter und kuͤrzer faſſen laſſen, um 
mit wenigen Worten daſſelbe zu ſagen. Der Verf. weiß 
dies, und haͤtte dies wohl aͤndern koͤnnen, wuͤrde auch ge⸗ 
wiß Muͤhe und Zeit, die es koſtet, um kurz zu ſein, nicht 
geſcheuet haben, wenn ihn nicht eine Bedenklichkeit abge⸗ 
halten haͤtte, die Ausfuͤhrlichkeit des Vortrages abzuaͤndern. 
Das war die, daß dieſe Buͤcher doch am haͤufigſten von 
angehenden Forſtmaͤnnern benutzt werden, denen nicht blos 
die Sache ſehr klar gemacht werden muß, wenn ſie dieſelbe 
vollſtaͤndig auffaſſen und nichts uͤberſehen ſollen, ſondern 
denen auch ſelbſt bei dem Leſen Zeit gelaſſen werden muß, 
um ſich zurecht finden und Alles vollſtaͤndig verſtehen zu 
koͤnnen. 

Gewiß iſt der Verf. bereit, alle Winke, die ihm uͤber 
Fehler und Mängel feiner Buͤcher gegeben werden, zu be- 
nugen, und er wird folche nur dankbar erkennen. Er glaubt 
auch genugfam bargethan haben, daß er feine Schriften 
nicht für vollfommen erkennt, und den ernftlihen Willen 








bat, fie zu verbefiern, denn fonft würde er fie nicht fort 
während umarbeiten und bei jeder neuen Auflage das 
Mangelhafte zu befeitigen fuchen. Aber wenn ihm, wie 
bei der Anleitung zur Zaration (5. Abtheil. dieſes Lehrbuchs), 
ber Vorwurf gemacht wird, Daß er zwar die Taxations⸗ 
foftem vieler anderen Schriftfieller darftele, aber Fein eig» 
ned gebe, und dies für einen großen Mangel erflärt wird, fo 
muß er darüber herzlich lachen. In biefer Beziehung ift 
er fo gänzlich ohne alle Grunbfäge, daß er hiermit ganz 
offen geftehet, daß er fich, wenn er Taxationen ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig zu leiten hätte, für jedes Land in Deutfchland, und 
für jede Provinz in Preußen ein befonderd Verfahren bil 
den würde. Es ift fogar nicht undenkbar, daß er für 
Siegmaringen dad des Herrn Oberforflmeifler Karl mehr 
ober weniger befolgen könnte, wenn auch nicht wahrfcheins 
lich. Das liegt darin, daß der Verf. die Anficht hat, dag 
Herr ıc. Karl vielleicht zuletzt doch befier willen kann, was 
für Siegmaringen und feine Verhaͤltniſſe paßt, als er; 
Herr ıc. Karl aber, indem er fein Syſtem ald das allein 
richtige anpreifet, fpricht deutlich aus, daß er weit beffer 
weiß, was für die Öftlichen Provinzen Preußens paßt, ald 
der Verfaffer jener Anleitung. Wir beide haben offenbar 
einen ganz verfchiebenen Begriff von einer guten forftlichen 
Bildung. Herr Karl febt biefe darein, daß der Zorfimann 
feine Anfichten kennt, theilt und befolgt und fich nicht den 
geringfien Zweifel an feiner Infalibilität erlaubt. Der 
Verf. der getadelten Anleitung glaubt, daß fich gar Feine 
beftimmten, überall richtigen und anwendbaren Borfchrifs 
ten für die Bewirthichaftung der Wälder geben laſſen und 
beshalb biefe auch nicht gegeben werden müffen, vielmehr 
der forftliche Unterricht jeder Art nur den Zweck haben 
tann: den jungen Forſtmann in den Stand zu fehen, in 


iebem alle nach den flattfindenden Verhaͤltniſſen das zu 
beobadjtende Verfahren zu ermitteln und biefen anzupaffen. 

Mer Recht hat? Das zu entfcheiden, muß dem forft: 
lihen Publiko überlaffen werben. Gewiß iſt e8 aber, daß 
gerade darum unfere zahlreichen Forſtſchriften von weni⸗ 
ger Nutzen für unſre Wälder geworben find, weil barin 
viel zu allgemein gehaltene Worfchriften gegeben wurben, 
die überall angewandt werben follten, während die zweck⸗ 
mäßige Behandlung eines Waldes ſtets den oͤrtlichen Ver⸗ 
bältniffen fich anpaffen muß, die oft ein ganz abweichendes 
Verfahren bedingen. 
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4. Real» und Verbal⸗Lexicon der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
kunde mit ihren Hülfswiſſenſchaften. Heraus⸗ 
gegeben von Stephan Behler. 1.—6. Bd. 
A. — W. Frankfurt a./M. bei Eanerländer. 
1843, 


Im 14. Bande 2. Heft S. 8 diefer Blätter haben 
wir das erſte Heft dieſes Lexikons angezeigt und es ift mohl 
Pflicht, über den Fortgang eines fo großartigen Unterneh: 
mend Bericht zu erftatten, da es bereits bis gegen fein 
Ende gediehen iſt, obwohl es viel weiter ausgedehnt wurde, 
ald es urfprünglich der Plan war, und darum auch weit 
koſtbarer geworden ift, ald ed der Proſpektus verfprach. 
Darüber können bie Käufer nun wohl zuerft mit Herrn 
Behler rechten und verlangen, daß er ihnen barthut, daß es 
auch wirklich nöthig war, das Buch, welches nach bem 
gegebenen Berfprechen mit 12, höchftens 16 Lieferungen 
beendigt fein ſollte, nun in einer guten Zahl mehr erfcheinen 
zu laffen. Es iſt ein ganz gemöhnlicher Kunftgriff ber Au⸗ 
toren oder Buchhändler, daß, um Niemanden vom Ans 
kaufe eines folchen Werkes abzuſchrecken, welches eine laͤn⸗ 
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gere Zeit hindurch in Lieferungen erfcheinen foll, die Ans 
zahl derfelben möglihft Klein angegeben wird, und wenn 
dann nur erſt eine hinreichende Menge Subfkribenten durch 
alle mögliche Anpreifungen und Anzeigen zufammen troms 
petet worden find, fo daß für den Autor ein Honorar abs 
fällt und der Berleger einen Gewinn babei hat, fo werben 
die Lieferungen vervielfältigt, fo weit ed nur immer mögs 
lich ift. Die Kuh wird gemolfen, fo lange noch ein Tropfen 
blaue Milch heraus zu quetfchen ift, und diefe wird dann 
dem gutmüthigen Publiko ald fette Sahne dargeboten, 
weil man darauf rechnet, daß Niemand ein angefangenes 
großes Werk um ein paar Thaler mehr willen wird uns 
vollendet laſſen. Das war der Kunfigriff mit der Menge 
Pennigaudgaben und ber Menge Grofchenlieferungen, die 
aber ‚nicht mehr recht ziehen wollen, da die betrogenen 
Käufer doch endlich dahinter Famen, daß durch bie vies 
len Pfennige ihnen viel Thaler für ſchlechte Waare aus 
ber Zafche gelodt wurden. Iſt dad Buch gut, fo ift diefer 
Kunftgriff, Honorar und Geld zu erwerben, den man allen- 
falls duldet, ift es aber fo fchlecht, wie das vorliegende, fo 
ift es eine verächtliche Prellerei wenigftend von Seiten des 
Verfaſſers, denn der Verleger hat dabei natuͤrlich Feine Ver: 
antwortung. 

‚Wir wollen nun aber dem Herrn Verfaffer diefes 
Lexikons dieſen Vorwurf nicht nrachen, fondern haben viel 
mehr die Vermuthung, dag derfelbe ſich aus reinem uneis 
gen nuͤtzigem wiffenfchaftlichen Eifer habe fortreißen laſſen, eine 
Menge Dinge zur Anfüllung der überzähligen Lieferungen 
zu verwenben, die ganz gewiß nicht in dafjelbe gehörten. 
Aber wenn au biefer ruͤhmliche Eifer, die Forſtmaͤnner 
zu vollkommnen Botanitern zu machen, fie zu belehren, 
daß: Pulverhoͤrner hölzerne Stöpfel haben u. ſ. w., dankbar 


anzuerkennen ift, fo hätte doch Herr Behlen wohl bebeus 
fen Tonnen, daß e8 manchem armen Teufel, der hier über 
forflliche Dinge Belehrung fucht, gar nicht gleichgültig iſt, 
nun bie Lehrbücher ber Naturwiſſenſchaft, die er vielleicht 
fchon viel beſſer befigt, nach dem Alphabete geordnet mit 
Faufen zu müflen. Auch hätte bem Herausgeber doch 
wohl nicht unbemerkt bleiben ſollen, daß es Leine fehr 
ebrenvolle Art der Schriftitellerei if, auf diefe Weiſe die 
Lehrbücher der Naturwiſſenſchaften in fehr mangelhafter 
Art ald eigned Werd unter die Leute zu bringen, wen 
man auch gerabe beöhalb nicht vor dem Gerichte ald Nach: 
druder belangt werben kann. Daß aber diefe Rüge nicht 
unbegründet iſt, wollen wir gleich barthun, indem wir 
den fünften Band.aufichlagen und bie erften beflen Artikel 
wie fie fih und Darbieten, anführen, bie eine nicht geringe 
Anzahl von Seiten füllen. Solche find: Nelke, Neffe, Nefte 
beuchpild, Neſtblume, Nierenfchtipflechte, Nießwurz und die 
Anführung einer Maſſe von Pflanzen, die den Forſtmann 
als folchen auch nicht im Seringften intereffiren. Der Bo 
taniker würde fie bier aber wohl nicht fuchen, und wollte ' 
er ed, fo würbe ihm ba3 wenig nuͤtzen; denn einmal find 
fie nur nach dem deutſchen Zrivialnamen aufgeführt, was 
bei einer wiflenfchaftlichen Aufzählung ganz unzuläfiig if, 
und dann ift bie Diagnofe derfelben fo mangelhaft geges 
ben, daß man fie doch nach derfelben nicht beſtimmen fans, 
Wer dad überhaupt will, wird wohl nicht Herr Behlens 
6 oder 7 große und dide Bände ded Real: und Werbat 
Lexikons in ben Buͤchſenſack fledden, fondern dazu eine der 
zahlreichen, wohlfeilen und zwedimäßigen Floren Deutfch 
lands benugen. a] 
Dad, wad von der Botanik gilt, in weniger in. Be 
treff der Zoologie zu rügen, obwohl auch bier Artikel sels 
21. Band II, Heft. & 
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kommen, die nicht hierher gehören, wie z. B. Robbe und 
a. m. Das ift aber eben wieber ein Fehler diefes Lexikons, 
daß die verſchiedenen Wiffenfchaften ganz ungleich behan⸗ 
deit find, etwas was auch dem Hartigfchen Eonverfations- 
Leriton fo fehr zum Vorwurfe gereicht. Die Forflbotanik, 
ober richtiger wohl bie Botanik im Allgemeinen, die ber 
Here Herausgeber fchon früher einmal in einem Lehrbuche 
bearbeitet hat, iſt auf Koften vieler anderen Disciplinen 
ganz ungebührlicy begünftigt worden. Die Zoologie da⸗ 
gegen ift dürftig, die Mineralogie und bamit die Boden 
Funde noch dürftiger, und bie Mathematik vermiflen wir 
beinahe ganz. Schlimmer aber ift, dag in diefen Discipli⸗ 
nen auch dad, was darüber gefagt ift, durchaus als ungenuͤ⸗ 
gend, oft ald unrichtig bezeichnet werben muß. Wir wollen 
aus der Zoologie z. B. nur einmal ben Artikel Reh busche 
gehen, um dies darzuthun. 

Da heißt ed: „die Brunftzeit fallt im. December und 
Januar; die Böde kaͤmpfen dann oft auf Xeben und Tod 
um ben Preis der Liebe. Die fogenannte falfche Brunft 
im Auguft, wo ber geile Bod die Schmalride treibt, iſt 
bem ganzen Biegengefchlecht eigen, welche auf das. eigent: 
liche Gefchäft der Fortpflanzung hoͤchſt feltne Folgen hat.’ 
Abgefehen von dem Rabbrechen der deutfchen Sprache in 
biefem Satze, hätte Herr Behlen doch wohl etwas von ben 
Unterfuchungen des verflorbenen Podeld in Braunfchweig 
und Zieglerd in Hannover willen follen, Die fchon lange 
befannt find, wonach die Brunft im Auguft allein ſtatt⸗ 
findet. War dies aber auch nicht, fo möchten wir doch 
‚ wiffen wie im December und Januar Die Kämpfe um 
ben Preis der Liebe auf Leben und Tod geführt wers 
den, da der Rehbock um dieſe Zeit kein Gehörn trägt. 
Und wenn überhaupt dad Reh nur 21 Wochen trächtig 
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ift, wie Here Behlen behauptet, fo frägt es fich wie dann 
ausnahmsweife einmal die Auguftbrunft von Erfolg 
und ein Reh einmal 40 Wochen trächtig fein Tann? 
Oder hat der Herr Berf. etwa ſchon einmal im Januar 
ehe ausnahmsweiſe feßen fehen? 

Das Gehoͤrn fol keine fichtbare Roſenſtoͤcke oder Kro⸗ 
nen haben, oft mit 6, 8 — 10 auch 12 Enden, befekt 
fein, während oder nach der Brunft abgeworfen, und 
von alten Böden bereits wieder im März aufgefekt und 
an Stangenhölzern gefegt werben. Der Bod fol 
zwifhen 30 und 80 Pfund ſchwer, die Geid häufiger als 
bei andern Hirfharten mit kurzen Spießen ausgeruͤſtet 
fein, die abgeworfen und aufgelegt werden. Die Gefahr 
verkünden ſich die Rehe gegenfeitig durch dad Schlagen 

auf den Boden, richten durch ihren Wechſel im Getreibe 
nicht geringen Schaden an, leben von Baumrinden und 
Beeren. Bir wollen dem Lefer felbft überlaffen, die Bes 
richtigung dieſer Behlenſchen Naturgefchichte des Rehes zu 
uͤbernehmen. 

Dagegen muͤſſen wir uns aber ſo ſtark als moͤglich 
uͤber das wenig ruͤhmliche Handwerk ausſprechen, das Herr 
Behlen in feinem Reallexikon treibt, indem er die Jagd⸗ 
artitel wörtlich aud den Jagdhandbuͤchern, vorzüglich dem⸗ 
jenigen von D. a. d. Winkel, abfchreibt, in Bezug auf Ins 
fetten Bechfleind und Ratzeburgs Inſektenwerk plündert, 
und ſchamlos Die Bogen damit füllt. Was helfen denn 
alle Gefebe gegen Nachdruck, wenn ſolche Menſchen fich 
der Früchte mühfamer Studien bemächtigen, um fie in 
anderer Schale, und auch oft nicht einmal dies, dem Pus 
blifo darzubieten, und den Ankauf diefer Werke überflüffig 
zu machen? In Frankreich dürfte Herrn Behlen ein fol 
ed Verfahren theuer zu ſtehen fommen, wenn a Berlegerjes 
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ner Buͤcher klagten. Aber freilich hat er es leichter als 
jene Gelehrten, mit dem Rothſtifte in der Hand ſeine zahl⸗ 
reihen Kompilationen zu verfaffen, indem er ſich begnuͤgt, 
die Stellen anzuftreichen, aus denen er feine Werte kompo⸗ 
niren will, und hoͤchſtens das den bezeichnende Wort Davor 
zu feßen. $ürwahr eine ſolche Schriftftellerei macht Hrn. 
Behlen wenig Ehre, zumal da er in der Lage ift, eine befs 
fere zu treiben. Wenn er auch wohl perſoͤnlich nicht befähigt 
ift, irgend etwas Wiffenfchaftliches zu leiften, fo befißt er 
boch eine gewiffe Gewandtheit ald Sammler und Zufams 
menfteller fremder Arbeiten, die auch ihren literarifchen 
Werth hat. Nun leben aber in Baiern eine fo große 
Menge ausgezeichneter Forfimänner, fo erfahrene Praktiker, 
die wenig geneigt find zu fchreiben, daß es fehon als ein 
Verdienſt um die Wilfenfchaft anerkannt werben muß, 
wenn er biefe zu Mittheilungen veranlaßt und den Wer; 
mittler macht, daß die Erfahrungen berfelben nicht für das 
übrige Deutfchland verlosen gehen. Auch machen ihn feine 
langjährigen Verbindungen ald Iournalift ganz beſonders 
geeignet, foldhe Sammelwerfe, wie das Archiv der beutfchen 
Forſtgeſetzgebung, zu unternehmen. Nur vor eignen Wer: 
ten muß er fich offenbar huͤten, denn bei der Abfaf- 
fung diefer Fann er offenbar fih das Wegelagerns an der 
Vterarifchen Heerftraße nicht enthalten; es ift ihm einmal 
zur alten, nicht mehr abzulegenden Gewohnheit geworben. 

Was wir dann ferner an diefem Realleriton tadeln, 
ift, daß es eigentlich nur ein Werballeriton ift, d. h. daß 
es gar nicht tiefer auf die behandelten Gegenftände ein⸗ 
gehet, fondern nur einen, gewöhnlich fehr oberflächlichen 
Begriff des Wortes giebt, dabei aber auch wieder eine 
Menge Worte anführt, die gar Feiner Erklärung. bes 
dürfen und die recht füglich hätten wegbleiben koͤnnen. 
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Das entſpringt aber ebenfalls wieder aus dem verwerfli 
chen Abſchreiben und aus der gaͤnzlichen Unfaͤhigkeit des 
Redaktenrs, etwas in ſich ſelbſtſtaͤndig und wiſſenſchaftlich 
zu verarbeiten. 

Der Zweck eines ſolchen Buches wie das vorliegende 
kann nur ſein, von den einzelnen Gegenſtaͤnden der Wiſſen⸗ 
ſchaft einen kurzen und doch moͤglichſt vollſtaͤndigen Ueber⸗ 
blick zu geben, uͤber Alles Auskunft zu ertheilen, was den 
Forſtmann als ſolchen intereſſiren kann, und dabei durch 
das Ordnen aller Artikel nach dem Alphabete ein leichtes 
Auffinden jedes einzelnen moͤglich zu machen, dieſen zwar 
iſolirt, aber dennoch immer als ein abgeſchloſſenes Ganzes 
zu geben.“) Wir haben mehrere vortreffliche Werke, welche 
einzelne Wiffenichoften in dieſer Beziehung behandeln, 
wie 3. B. Klügeld mathematifches Wörterbuch, Gehlers 
phyſikaliſches Wörterbuch, mehrere mebicinifche Encyklopaͤ⸗ 
dien, die alle einen hohen Rang unter den wiſſenſchaftli⸗ 
den Werken einnehmen, und die Herr Behlen wohl hätte 
als Beifpiel und Vorbild benugen können. Derfelbe ift 
aber gar nicht auf die Idee gekommen, feiner Arbeit irgend 
eine wiffenfchaftliche Anficht abzugewinnen, fondern hat fie 
nur aus ben befannteften Schriften abgelchrieben oder auch 
abichreiben laſſen. 

Nehmen wir z. DB. den Artikel Durchforſtung. Hier 
würde man mit Recht eine Zufammenftellung der verfchies 
denen Anfichten über Durchforſtung von Cotta, Liebich, 
im Segenfage Anderer, welche die lichte Stellung verwerfen, 
ſuchen, eine Erörterung der Gründe für und gegen das 
ein oder das andere Verfahren, eine Belehrung über das Vers 


°) Das hat dem Brochanflfhen, vortrefflich redigirten Converſa⸗ 
tionslexikon eine ſolche große Verbreitung verſchafft. 
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haͤltniß des Ertrags der Durchforſtung zur geſammten 
Holzerzeugung erwarten, eine Nachweiſung fordern koͤnnen, 
wo und wie uͤber dieſen Gegenſtand naͤhere Aufſchluͤſſe zu 
finden ſeien; von dem Allem iſt aber gar nichts geſagt, und 
man findet nichts, als einige theils unvollſtaͤndige und un⸗ 
deutliche, theils ſogar falſche Regeln in ſehr verworrenem 
Deutſch gegeben, wie ſie in jedem Lehrbuche der Holzerzie⸗ 
hung beſſer ſtehen. Oder iſt das etwa eine fuͤr ein ſolches 
Lexikon zu lobende Sprache, wenn es heißt: „Die Haupt⸗ 
regeln der Durchforftung find in der auszuhauenden Holzart 
und Menge, im Alter des Holzed, für den Anfang und in 
den Perioden der Wiederholung zu fuchen. Das fol 
nämlih dem BZufammenhange nach, in welchem der Sag 
fiehet, heißen: Worzüglich wichtig ift eö, den Anfang der 
Durchforſtung, die Menge bed wegzunehmenden Holzes u. 
f. w. richtig zu beflimmen -und dafür Regeln zu geben. 
Vermiſſen wir auf ber einen Seite jede wiffenfchaft: 
liche Behandlung der Gegenflände, fo treffen wir dagegen 
wieder auf eine Menge anderer Artikel, bie offenbar weit 
beffer mweggeblieben wären. Wozu fol z. B. die Anfühs 
rung daß Pulverhörner, aus Ochfenhörnern gefertigt, mit 
einem gebreheten hölzernem Stoͤpſel verfchloffen, mit */s bis 
1a Pfund Pulver gefüllt und dann in die Sagbtafche ges 
ftelt werden? Auch Leute, die gerade dad Pulver nicht 
erfunden haben, werden Herrn Behlend Lexikon fchwerlich 
nachſchlagen, um fich darüber zu unterrichten, daß die hörs 
nernen Pulverhörner aus Ochfenhörnern gemacht, mit ges 
gebreheten Stöpfeln verfchloffen und gefüllt in die Jagd⸗ 
tafche geftecdt werden. Weit beffer wäre ed gewefen, ben 
Raum, ben folche Artikel einnehmen, die in Menge vor: 
fommen, dazu zu verwenden, andere zu vervolftändigen, 
wie z. B. „Reigen, Werfen” was bloß auf das Reigen 





des Wildes durch Raubthiere bezogen wird, nicht aber auf 
das des Holzes. 

Die Hoffnungen, die wir bei der Anzeige bes 1. Def: 
tes dieſes Lexikons ausfprachen (14. Band 2. Heft ©. 12) 
daß es wiffenfchaftlicher gehalten fein werbe ald das Harz 
tigiche Converſations⸗Lexikon, find gänzlich unerfüllt geblies 
ben, aber alle Befürchtungen, bie von vorn herein Herrn 
Behlend Art der Buchfchreiberei erregte, find. nicht bloß 
eingetroffen, fondern noch fehr übertroffen. Gewiß ift dies 
Real: und Berballeriton eine der fchlechteftlen Kompilatio: 
nen biefed fruchtbaren. Schriftftelers, und das will für: 
wahr viel fagen, denn er hat eine große Maſſe unendlich 
Schlechter geliefert. 


5. Geſchichte der Schöpfung. Cine Darftellung 
des Entwickelungsganges der Erde und ihrer 
Bewohner von Hermann Burmeifter, Pros 
feſſor der Zoologie in Halle. . Leipzig bei Dtto 
Wigand. 1843. VI 488 ©, 


Es⸗ iſt einer der wichtigſten Zwecke, welche durch dieſe 
Blaͤtter verfolgt werden ſollen, deren Leſer auf die neuen 
beachtenswerthen literariſchen Erſcheinungen in denjenigen 
Wiſſenſchaften aufmerkſam zu machen, welche den Forſt⸗ 
mann dirikt oder indirekt beruͤhren. Es kommt dabei aber 
oft der Fall vor, Daß der Herausgeber ſich kein Urtheil 
uͤber das Buch anmaßt, weil er ſich dazu nicht befaͤhigt 
fuͤhlt, ſondern nur auf deſſen Inhalt aufmerkſam macht, 
und etwa die neuen darin ausgeſprochenen Anſichten mit⸗ 
theilt, ohne weiter über ihren Werth oder Unwerth ents 
fheiden zu wollen. Es ſollte dann freilich die Anzeige 
nicht in der Abtheilung ſtehen, die durch die Ueberfchrift: 
„Recenfionen’ bezeichnet ift, und ed müßte eigentlich ein 
Unterfchied zwifchen den Eritifchen Anzeigen und den bloß 
veferirenden gemacht werden. Da Died jeboch nirgends 
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geichiehet, obwohl in vielen ber Literatur gewibmeten Zeit 
f&hrilten diefer Unterſchied ebenfalls vorkommt, fo haben 
wir ihn auch in bdiefen Blättern um fo weniger machen 
wollen, als es doch nicht möglich iſt, beide ganz fcharf zu 
trennen, indem es nicht zu vermeiben ift, bald in einer 
kritiſchen Anzeige bloß zu referiren, bald umgekehrt in eis 
nee veferivenden eine Kritik einzelner Säge einfließen zu 
laffen. Doch ift der Vorſicht wegen es ſtets bemerkt wors 
den, wenn über ein Buch bloß berichtet wird, ohne es zu: 
gleich zu beurtheiten, und auch in Bezug auf das vorlies 
gende bemerken wir, daß diefe Anzeige deſſelben nach der 
legtern Anfidht erfolgt. 

Der Verfaſſer defielben behandelt zuerſt bie Einmir: 
kungen, welche die verfchiedenen Naturbräfte des Waſſers, 
Feuers, ber Safe u. f. w. auf bie Bildung und Umänderung 
des Erdkoͤrpers gehabt haben, um eine Theorie der Erd⸗ 
bildung dadurch zu begründen. Hieran Enüpft er. bann, 
die Verfteinerungen dabei zum Anhalte nehmend, eine Ge 
fhichte der organifchen Weſen, wie fie nad und nad ents 
flanden find und die Erbe bewohnt haben. | 

Da ber Verfaſſer als Zoolog Feine Refultate ſelbſtſtan 
diger geognoſtiſcher Studien und Forſchungen geben kann 
und will, wodurch eine neue Anſicht hinſichts dieſer Ges 
genftände begründet würbe,. fo kann man bier auch nun 
bie Zuſammenſtellung ber Anfichten und Forſchungen an⸗ 
ever Benguoften erwarten, an bie er dann feine Schlüffe 
als Zoolog knuͤpft, um ein Bild ber von Zeit gu Zeit die 
Exde beichenden Thierwelt zu geben. Das Verdienſt des 
Buches kann daher feiner ganzen Natur nach nur darin 
beftehen, bereits anerkannte geognoſtiſche Forſchungen mit 
ihren Reſultaten ſo zuſammen zu ſtellen, daß mit Zufuͤ⸗ 
gung der zoologiſchen Ergaͤnzungen ein klares, dem allge⸗ 


mein gebildeten Leſer deutlich vor Augen ſchwebendes Bild 
ber Erde und ihrer organifchen Gebilbe in ihren verſchie⸗ 
benen Zufländen gegeben wird. Es hat baher auch, nach 
der eignen Erflärung ded Verf. in der Vorrebe, weniger 
eine wiflenfchaftliche Bedeutung, als den Zweck, das große 
gebitvete Publikum mit ben darin behandelten Gegenſtaͤn⸗ 
ben auf eine populäre Art und Weile befannt zu machen. 
Gerade deshalb erfolgt auch bier feine Beſprechung. 
Zuerft fucht der Berfafler die Veränderungen darzuftellen, 
welche die Erde noch fortwährend durch die Auſchwemmun⸗ 
gen und dad Abfpülen des Bodens durch das Waſſer, bie 
Flüffe und das Meer erleidet. Wir befigen jeboch bereits 
ein Werk, in Hoff's Veränderungen ber Erdoberfläche, wel: 
ches diefen Gegenfland weit vollfländiger behandelt. Se: 
dann gehet er zu den chemifchen Wirkungen ber Gewaͤſſer 
über, welche diefe noch gegenwärtig äußern, indem fie bie 
Geſteine auflöfen, womit auch zugleich die Darſtellung der 
ähnlichen Einwirkung der Luft verbunden wird. Neues 
enthält diefer Abfchnitt zwar mohl nicht, aber man findet 
darin eine überfichtliche Zuſammenſtellung der Erſcheinun⸗ 
gen, welche burch dieſe auflöfende und zerfebende Eigen: 
fchaft des Waffers hinfichts der Bodenbildung und auch ſelbſt 
der Bildung neuer Steine veranlaßt werben, indem die Mi: 
neraltheile die ed in fich aufnimmt, fich wieder als Tropf⸗ 
flein, oder ald den Sand zufammen kittend und neuen 
Sandftein bildende Kalkerde abſetzen. Beiläufig koͤnnen 
wir aber dabei bemerken, DaB, wenn der Verf. der Meis 
nung ift, die Vertiefung, welche man in bem Felfen am 
Bodethale findet, der mit dem Namen ber Roßtrappe be: 
zeichnet if, und die der ganzen Selfenpartie den Namen 
gab, fei das Produkt eined Werwitterungsprocefied, dies 
doch wohl eine Irrung iſt. Sie ift entfchieden nichts, als 








dasjenige des Steinmeiſels. Meferent, der vor 45 Jahren 
die forſtpolizeiliche Anfficht über den Wald führte, in. wels 
chem die NRoßtrappe liegt, weiß recht gut, daß, ald zu bie 
ter Zeit diefe Vertiefung, nachdem der Stein immermehr 
. verwitterte in welchem fie fich befindet, unfcheinbar wurde, 
die Führer diefelbe neu auffrifchten unb ausmeifelten, um 
das Mährchen von dem Sprunge bed Roſſes über dab 
Thal etwas pifanter zu machen, und .bie Form eines eins 
gedruͤckten Hufeiſens zu verbeſſern. Das ift aber wahr: 
febeinlich von jeher gefchehen, wenn auch ausgewitterter 
Feldſpath zuerft eine Vertiefung erzeugt haben mag. 

Auch die Gtetfcherbildung , die Entſtehung der Mord: 
nen oder fortgefchobenen Felfenblodreiben wird kurz durch: 
genommen, ohne daß jedoch des neuern darüber fo heftig 
geführten und durch Agaffiz und Huigi veranlaßten Streis - 
ted gedacht wird. Es fcheint und biefer intereffante Ges 
genftand nicht bloß fehr dürftig, ſondern felbft wohl unvoll⸗ 
fländig behandelt zu fein. | 

In gleicher Art werben bie Wirkungen bed Feuerd 
auf die Veränderungen ber Erdoberfläche kurz durchgenom⸗ 
men, nachdem vorher über das Weſen deſſelben und die Ei- 
genfchaften der vulkaniſchen Auswurfsmaffen die nöthigen 
Bemerkungen gemacht worden. Die wichtigſte Rolle das 
bei fpielen die Vulkane, deren verfihiebene Arten der Auss 
brüche hier befchrieben werden. Hieran reihet fich natur⸗ 
gemäß eine Beichreibung der mit den Vulkanen in fo ge 
nauer Verbindung flehenden Erbbeben, welche durch die in 
der Erde ſich bildenden, zufammengepreßten und einen Aus⸗ 
weg fuchenden Waflerdampfe und Gafe veranlaßt werden. 
Died nimmt man wenigftens. in der neuern Zeit allgemein 
als die Urſache biefer furchtbaren Naturerfcheinung an. 
Eine Veberficht der noch jest thätigen Vulkane und ihrer 
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Verbreitung uͤber die Erdoberfläche macht den Beſchluß dies 
ſes Abfchnittes, dem auch noch einige Bemerkungen über 
die Gegenden Deutfchlands beigefügt worden find, weiche 
Spuren einer erlofchnen vulkaniſchen Thaͤtigkeit enthalten, 
Die fehr kurzen, nun folgenden Bemerkungen über bie in⸗ 
nere Erdwärme und die bamit in Werbindung ſtehenden 
heißen Quellen laffen wünfchen, daß die Ausführung ber 
Darüber aufgeftellten Hypotheſen etwas vollftändiger er⸗ 
folgt wäre. 

Im folgenden neunten Abfchnitte gehet dev Verf. zur 
Theorie der Erbbildung über. Er folgt dabei der Anficht, 
daß der Erdkoͤrper im erflen Momente feines Dafeind ein 
durch hohe Temperatur gebildeter Gasball war, welcher 
durch allmälige Abkühlung von außen in die fpätere Bes 
ſchaffenheit langſam überging, wovon die noch jetzt bemerk⸗ 
bare hohe innere Erdwaͤrme hergeleitet wird. Ueber dieſe 
Dinge, ſo wie uͤber die Beſchaffenheit der uͤbrigen Weltkoͤr⸗ 
per, der Sonne, Sterne, des Mondes und der Kometen 
laſſen ſich allerdings viel Hypothefen aufſtellen, wir legen 
ihnen aber wenig Wichtigkeit, nicht einmal für die reine 
Biffenfchaft bei, da fie fi zu wenig durch Thatfachen 
begründen laffen, und vielleicht hätte der Verf. bei ihnen 
noch Fürzer fein koͤnnen ald er gewefen ift, ohne dem Werthe 
bes Buches Abbruch zu thun. Schon einen feilern Fuß 
faßt der Forſcher auf den ſich nad unb nach bildenden 
Sefteinen, und wenn er in den organifchen Weberreften, 
die er in ihren findet, ober nach der Art und Weife der 
Bildung dieſer Steinfchichten die nach und nad ſich aͤn⸗ 
dernden Buflände des Erbförperd, feiner Oberfläche und 
der organifchen Welen, die fich auf ihm anfiebelten, zu bes 
flimmen fucht. Die Darftelung der wahrfceinlichen Er: 
hebung der Gebirge zu verichiebenen Zeiten, die Dadurch 
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bewirkte Neigung ber Steinfchichten ift deshalb auch mit 
Recht umftänblicher. Der zehnte bis funfzehnte Abfchnitt 
geben auf beinahe 100 Seiten einen Weberblid der Refuls 
tate der geognoflifhen Forſchungen der neuern Zeit. 
Nach ihnen theilt der Verfaffer die verfchiedenen Perioden 
der Schöpfung folgendermaßen ein: Die erfle oder mythi⸗ 
fehe umfaßt die Zeit von der erften Entflehung der Erbe 
aus der chaotifhen Mifchung des Weltalls bis zur Bil⸗ 
bung bes organifchen Lebens auf ihrer Oberflaͤche. Sie 
umfaßt zwar wahrfcheinlich einen ungeheuern Zeitraum, 
über den aber natürlich nichtd zu fagen ift, da wir Feine 
folchen Weberrefte mehr aus diefer Zeit finden, aus denen 
wir Schlüffe machen könnten, wie der Zuſtand in biefer 
Beit war und ſich nach und nach änderte. In der zweiten 
Periode war die Erde fihon in einem Zufland gefommen, 
der demjenigen in Wefentlichen glich, in welchem fie fidy 
gegenwärtig befindet, und worin organifche Gebilde, aͤhn⸗ 
lich denen, welche die jebige tropifche Wegetation ers 
zeugt, gedeihen konnten. Die damalige Pflanzenwelt blieb 
ſich felbft an den Polen gleich, weit fie nicht von ber Sons 
nenwaͤrme allein abhängig war, wie jeht, fondern durch die 
noch dazu genügende Erdwärme vollfiändig erſetzt wurbe. 
Die kaͤltere Temperatur gegen die Pole hinıft daher erſt feit der 
Abkühlung der Erbe entftanden, von der jedoch der Verf. an« 
nimmt, daß fie fchon bei der legten Ummwälzungdepocheder Erbe 
ihre Strenge erreicht hat, und feit der hiftorifchen Zeit die 
Temperatur der Erde, fo weit fie durch die innere Wärme 
derfelben bedingt wirb, unverändert geblieben iſt. Die 
dritte Periode beginnt dann mit dem Auftreten des Men- 
fhengefchlechted, oder nach der lebten Umwaͤlzungskataſtro⸗ 
phe, bei welcher zugleich der Zonenunterfcbied eintrat. 
Diefe erflärt der Werf. dadurch, dag eine fortfchreitende, 
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wenn auch hoͤchſt Iangfame Bewegung der großen Achte, 
unferer Erdbahn gegen die Aequinoktialpunkte flattfinder. 
Hierdurch wird eine Aenberung der Jahreszeiten auf bei 
den Erohälften, der nörblihen und füdlichen bewirkt, Die 
in einem Cyklus von 21000 Jahren beendigt wird. Im 
Jahre 1243 war nach der Berechnung ber Aftronomen im 
Deutfchland der Frühling und Sommer am längften und 
folglich die gefammte Summe der Jahreswaͤrme am größs 
ten, wogegen fie am Suͤdpole um diefe Zeit am Bleinften 
war. Seitdem bat fie durch die Veränderng der Stel: 
lung der Erdachfe bei uns fchon fo weit abgenommen, daß 
wir jeßt um einen Tag Sommer und Frühling weniger 
und einen Bag Winter und Herbfi mehr haben, was dem 
Klima des Suͤdpols zu gute gefommen if. Noch jebt iſt 
aber die nördliche Halbkugel der füdlichen um 7 Lage Soms 
mer voraus, was den Grund bildet, warum biegleichen Brei: 
tengrade gegen ben Suͤdpol hin einen niedrigern Tempera⸗ 
turgrad haben, ald die nach Norden zu. Sm Sahre 11784 
unferer Zeitrechnung wird aber, da bis dahin die Tempe⸗ 
ratur ſich fortwährend durch die veränderte Achienflelung _ 
zu Gunften des Suͤdpols fi ändert, diefer am vollſtaͤndig⸗ 
fen im Vortheil der größern Wärme fein, und der Nord⸗ 
pol das Fältere Klima haben, fo daß fih dann wahrfchein- 
lich das ewige Eid bis zum 60. Stade N. B. herunter 
erfireden wird. Durch die ungeheuere Anhäufung von 
Eismaffen an dem einen Pole, die ſich bis auf dem Boden 
des Meered drängen und über demielben aufthuͤrmen wird 
gegenwärtig am Südpole der größern Maffe des Lande, 
die am Norbpole liegt, dad Gleichgewicht gegeben. Wenn 
aber die größere Wärme am Südpole dieſe Eismaſſen 
ihmelzen wird und fie flürzen dann in das Waſſer, fo 
wird nicht bloß dieſes Gleichgewicht aufgehoben, fondern 
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es werden auch dadurch ungeheure Waſſermaſſen von Suͤ⸗ 
den nach Norden gedraͤngt werden und dieſen uͤberflu⸗ 
then, gerade ſo wie dieſe zu der Zeit, wo dies ſchon ein⸗ 
mal der Fall war, die Suͤndfluth erzeugten und das noch 
im Eiſe des Nordpols vorhandene Mammuth aus den 
waͤrmern Gegenden dahin ſchwemmten. Es wird das 
dann lebende Geſchlecht ſo ſchwer im Stande ſein, ſich vor 
den andrängenden Wogen zu retten, wie die zur Zeit 
Noahs lebenden Völker, wenn ed auch die vom Nordpole 
ber anwachjenden Eismaſſen ald ein warnendes Zeichen ber 
nahenden Eündfluth erkennt. 

Dabei kann man aber nicht unterlaflen zu fragen, 
warum denn im Jahre 1248 oder früher eine folche Uebers 
ſchwemmung auögeblieben iſt? Diefelbe Erfcheinung, die 
Anno 11,750 am Suͤdpole eintreten wird, trat ja Damals 
am Rorbpole ein, d. b. ed war hier am wärmften, und es 
mußten ja alfo auch bier. die aus ber Falten Zeit herruͤh⸗ 
renden Eismaſſen fchmelzen und die Fluth gegen Süden 
bintreiben. Wenn auch ohnflreitig am Norbpole größere 
Landmaſſen liegen ald am Suͤdpole, fo ifl das noͤrd⸗ 
liche Polarmeer doch groß genug, um in dieſem Falle, zus 
mal wenn fi) dad ewige Eis bis zum 60. Grade N. B. 
heraberſtreckt hätte, eine folche Erfcheinung unaudbleiblich 
bervorzurufen. Diefe mußte dann ganz unbezweifelt in 
die hiftorifchen Zeiten fallen, worin ſich aber feine Spuren 
einer folchen entdeden Iaffen, da mit der Sundfluth erſt 
die gegenwärtige Erdperiode beginnt. Die von dem Herrn 
Berfaffer angenommene Hypotheſe über die Urfachen der 
großen Erdrevolution fcheint baher auch nicht mehr Gehalt 
zu haben, als andere früher. aufgeftellte und wieder vers 
worfene, und die Prophezeifung ihrer Wiederkehr zu einer 
beſtimmten Zeit bürfte fich denjenigen anreihen, woburd fo oft 


ſchon der jüngfte Tag zu beflinmter Zeit und Stunde an- 
beraumt worben ifl. 

Pit dem fiebenzehnten Abfchnitte beginnen die Unterfichus- 
gen über bie Art und Weiſe der frühern organifchen Natur ihr 
Weſen und bie Bedingungen, unter denen fie fi ausbilden 
Tonnte. Buerft wird vom Weſen der Organifation überhaupt 
gehandelt, dann von dem Unterſchiede zwifchen Pflanze und 
Thier, und von bemjenigen der materiellen Grundformen im 
Pflanzen: und Thierreiche, wobei natürlich der Verf. auf einem 
feftern Boden ftehet, als da, wo er ſich mit der vorweltli⸗ 
hen Zeit befchäftigt. Intereffant iſt vorzüglich Die Ueber: 
ficht der Srundformen des ganzen Thierreiched, die wir Sex 
dem, ber fich eine folche zu erwerben wünfcht, empfehlen 
fönnen, auch wenn er fich mit der Lehre von. ben Verſtei⸗ 
nerungen weiter nicht zu befchäftigen geneigt iſt, ber fie 
gleichfam zur Einleitung dient, indem ihr die Darfielung 
ber Organtfation.ber Pflanzen und Thiere folgt, weiche zu 
verfchiedenen Zeiten bie Erbe bewohnt haben. Die Unters 
fuhung: ob es präabamitifhe Menfchen gegeben habe, — 
was vereint wird, — und ob die Menfchen von einem Eitern- 
paare abflammen, — was ber Verfaſſer ebenfalls beftreitet, — 
macht den Beſchluß. Bekanntlich hat Alerander von Hums 
boldt in feinem Kosmos bie leßtere Frage mit überwiegens 
den Gründen bejahet oder doch wenigſtens bei den Menfchen 
feinen vom Urfprunge an flattgefundenen Racenunterfchieb 
angenommen. 

Aus dieſer Nachweifung bed Inhalted ber vorliegens 
den Sefchichte der Schöpfung werben unfere Leſer erſehen, 
daß es ein intereffanted Buch iſt, um fich über die früs 
bern Erbzuflände und die darüber aufgeftellten Hypotheſen 
zu unterrichten, unb dabei zugleich eine Ueberſicht ber 
Seundformen aller organifchen Weſen die zu-verfchiebenen 


— 


— 40 — 


Zeiten die Erbe belebten, zu erhalten. Demjenigen, wel: 
cher mit den darin behandelten Gegenfländen noch wenig 
vertraut ift, wirb es dazu gewiß. genügen; in wiefern es 
ben eigentlichen Fachgelehrten, nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft, befriedigen wird, muß durch 
urtheildfähigere Männer entfchieden werden, ba die gegen⸗ 
wärfige Anzeige einen ganz andern Zweck hatte, als bars 
über ein Urtheil abgeben zu wollen. 


6. Neues Taſchenbuch für Natur⸗, Forſt- und 
Jaagdfreunde anf die Jahre 1844 und 1845. 
Herausgegeben von G. v. Schultes, Herzogl. 
Sädhf. Negierungsrath und Forftmeifter zu Ko- 
burg. Fünfter Zahrgang mit 5 Kupferu (Li⸗ 
thographien). Weimar 1845. Drud uud 
Verlag von B. 5. Voigt X. 162 ©. 


Dies uns fchon von früher her befannte, gewiß von 
den mehrften Lefern gern gefebene, Taſchenbuch beginnt 
mit der Erflärung der beigegebenen Abbildungen, die mir 
nur als fehr gewöhnliche Lithographien bezeichnen Fönnen, 
wie fie jegt jedem Bilderbuche für Kinder beigegeben wer⸗ 
den, und mit denen fich der Verleger eben nicht fehr ruͤh⸗ 
men kann. Derielbe bat überhaupt für die: Ausflattung 
einer folchen einen Schrift wenig gethan, obwohl man 
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bei einem Rafchenbuche immer einen größern Anfpruch auf 
Eleganz macht, als bei einem gewöhnlichen Lehrbuche. Die 
Abbildungen enthalten eine Spielart der Rabenfrähe und 
den Wespenbuſſard in feinem oft fehr verfchiedenartigen 
Kleide, fo wie eine fehr fchlecht gerathene Darftelung der 
Kaiferflaufe in den bairifchen Alpen. 

Der erfte Auffab hat die Weberfchrift: Ueber den na⸗ 
türlihen Wechfel der Holzarten in den Wäldern. Er be⸗ 
handelt die fchon fo vielfach aufgeftellte Behauptung: daß 
die Natur dahin ftrebe, eine andere Holzart an die Stelle 
derjenigen zu bringen, welche ben Plag bisher eine lange Zeit 
eingenommen hat. Es werden bie größtentheild befannten 
Erfcheinungen: dad Werdrängen des Laubholzed durch die 
Nadelhoͤlzer, die plößliche Erfcheinung von Birken, As⸗ 
pen und andern Holzarten, bie hier nie vorhanden waren, 
wenn ber Boden feinen Holzbeftand verliert, angeführt. 
Der Verf. ift mit Recht der Anficht, daß diefer Wechſel 
feineöweges in ber Natur begründet fei, fondern nur das 
"Durch veranlaßt wird, daß durch die von dem Menfchen 
herbeigeführte Verminderung der Bodenfraft die Holzgat⸗ 
tungen, die einen fruchtbaren Boden bedärfen, vertrieben 
werben und denjenigen Platz machen müffen, bie mit einem 
geringern vorlieb nehmen. Mit volllommnen Rechte be: 
haupt, er, daß, wenn in einem Urwalde die Fruchtbarkeit 
des Bodens unverändert bleibt, berfelbe auch in einem und 
demſelben Waldzuftande beharrt und nicht die geringfte Neis 
gung zu einem MWechfel zeigt. Dabei hat derfelbe aber 

wohl vergeften zu bemerken, daß wenn ja ein Wechſel flatt« 
findet, dies nur in ber Art gefchehen Tann, daß, den Holz⸗ 
arten, die mit einem aͤrmern Boden zufrieden find, biejenis 
gen. folgen, welche einen beſſern verlangen, nachdem bie 
orten ihn fo weit verbefiert haben, daß der. größere Hu⸗ 


musreihthum die Armuth an Mineralftoffen weniger nach⸗ 
theilig macht. Diefe Art von Wechfel erfolgt unläugbar 
und ift klar vor Augen liegend in dem eigentlichen Wefen 
ber Natur und der Dinge begründet. Die Flechten und 
- Moofe bereiten zuerft nach der Entflehung des Bodens, 
indem fie den Humus erzeugen, den die Gewächfe einer 
höhern Ordnung bedürfen, diefen einen paflenden Stand: 
ort vor, und bie Gewaͤchſe wechfeln in dieſer Beziehung 
fo, wie ber Boden fich verbeflert. Eben fo duͤngt auch die 
genügfame Kiefer den armen Meeresfand fo lange, bis die 
Eihe und Buche Nahrung genug in ihm findet, um fich 
darin anfiebeln und zuletzt bie Kiefer verdrängen zu ons 
nen, wehn der Menfch die Natur nur nicht in ihren Oper 
rationen flört. Was man aber von dem nothmwenbigen 
Wechfel der Holzarten wegen Erhöhung bes Holzertrags, 
analog dem Wechfel mit ben Getraidearten in ber Land: 
wirthſchaft, gefafelt haft, follte nun wohl endlich einmal 
in die Plunderfammer der abgelegten Moden im Forſtwe⸗ 
fen geworfen werben, mo die nordamerifanifchen Holzarten, 
bie Raupenzwinger, das Baumfeld, dad Hundeshagenfche 
Nußungsprocent, die Hoßfeldſchen ellenlangen Formeln 
und manches Andere zur Ergößung ber wißbegierigen Ens 
fel und Urenkel aufbewahrt wird, wenn diefe fpäter fich 
einmal an diefen Antiquitäten vergnügen wollen. Zu ei⸗ 
nem Wechfel mit ben Getreidearten ift man gendthigt, 
weil dieſe felbft bei der flärkfien Düngung ben Boden au 
Mineralftoffen erichöpfen, Die mit den Ernten weggenonts 
men umb ihm nicht wieber zurüdgegeben werben. Dem 
Walde kommt aber durch bad Laub, wenn ihm dies ganz 
verbleibt, ein fo großer Theil der confumirten Mineralftoffe 
wieder zu gute, daß mit benjenigen, bie fich fortwährend: 
wieder aud den Steinen und Erben ausfcheiben, eine aͤhn⸗ 
D2 
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liche Erſchoͤpfung wie bei dem Getreidebau niemals in ge⸗ 
ſchloſſenen Holzbeſtaͤnden zu fuͤrchten iſt. Im Gegentheile 
kann man vielmehr die Behauptung aufſtellen, daß, ſo wie 
Weizenſtroh den beſten Dünger für ein abermals mit Wei: 
zen befäemtes Feld abgiebt, weil es unter allen Strohar⸗ 
ten die Beftandtheile in größter Menge enthält, welche ber 
Weizen zu feinem Wachsthum bedarf, aud auf einen ge- 
fchloffenen Buchenbeftand am zweckmaͤßigſten abermald Bus 
chen folgen, weil dad abgefallene Buchenlaub den für den 
Wuchs diefer Holzart günftigften Humus liefert, indem es 
gerade die Beftandtheile enthält, welche die Buche verlangt. 

Der zweite Aufſatz: „über dad Leben der Wälder” vers 
foricht mehr als er hält. Der Herausgeber und Referent 
las ihn mit großer Spannung, benn dad, was uns jeßt 
im Forſtweſen obnflreitig am meiftennoth thut, ift daß wir 
und etwas näher um bas naturgemäße Leben und die Eis 
genthuͤmlichkeit der Bäume kuͤmmern, mit denen wir es 
zu thun haben, die wir erziehen follen. Daß die ganze 
Richtung unferer Wiſſenſchaft eine falfche gewefen ift, ins 
dem fie eine mathematifche wurde, flatt eine forftbotanifche, 
im richtigen Sinne des Wortd, zu werden, allenfalls auch 
eine chemiſch⸗phyſikaliſche, hat uns fo fehr zurüdgebracht. 
Niemand wird den hohen Werth der Mathematit als Wiſ⸗ 
fenfchaft und für fo unendlich viele Gewerbe verkennen. 
Fa wir wollen auch gern zugefiehen, daß fie ſchon als alls 
gemeine Bildungswiffenfchaft indirekt einen fehr großen für 
die Bildung des Forſtmannes hat, ba fie die Köpfe aufs 
raͤumt, und die Verſtandeskraͤfte vielleicht noch beffer entwickelt 
ald alte Sprachen, und daß deshalb Die ausgebehntern 
mathematifhen Studien .auf den Forftlehranftalten, wohin 
fo viel junge Leute gingen, benen die nöthige Schulbildung 
und barum Verftandesentwidelung mangelte, von vortreffs 
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licher Wirkung geweſen ſind. Eben ſo wird kein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch bezweifeln, daß die Mathematik eine ungemein 
wichtige Huͤlfswiſſenſchaft fuͤr uns iſt, die bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Ausdehnung als ganz unentbehrlich erſcheint, und daß 
ein Forſtmann ſeinen Forſt muß vermeſſen, die noͤthigen 
ſtereometriſchen Aufgaben loͤſen, und uͤberhaupt alle die 
Rechnungen, die wirklich im praktiſchen Forſthaushalte 
und taͤglichen Geſchaͤftsleben vorkommen, durchfuͤhren koͤn⸗ 
nen. Dabei ſind aber unſere mathematiſchen Forſtleute 
nicht ſtehen geblieben, ſondern haben dem ganzen Forſthaus⸗ 
halte eine mathematiſche Grundlage geben wollen, indem 
ſie nicht blos die ganze wahrſcheinliche Produktion des 
Waldes durch bloße Rechnung vorausbeſtimmen und den 
ganzen Betrieb nach beſtimmten Formeln regeln wollten, 
fondern fogar den Wuchs der Bäume nach dieſen zu ord—⸗ 
nen firebten, indem fie den erforderlichen Abfland und 
Wahdraum eines jeden durch bloße Rechnung zu beftim- 
men fuchten. Auch haben fie dad, was fich mit der al: 
lereinfachften Rechnung ded gemeinen Lebens fehr gut ab: 
- machen läßt, in das myſtiſche Dunkel der combinirteften 
Formeln zu verhüllen ſich bemüht. Dies ift aber ein in die 
Augen fallender Mißgriff, denn der Holzwuchs und die 
Holzerzeugung eines ganzen Waldes erfolgen niemals nad 
beflimmten Gefegen, und es laffen fi baher auch ‚keine 
Zormeln finden, nad benen fie berechnet und voraud be: 
flimmt werden können. Die Natur nimmt dabei ihren eis 
genthümlichen, durch eine unendliche Menge verfchiedenar: 
tiger und oft fehr zufälliger Einwirkungen bedingten Gang; 
eine zweckmaͤßige Bewirthichaftung und Benugung des 
Waldes ift von fo mannigfaltigen Rüdfichten abhängig, 
daß ed ganz undenkbar ift, die fünftigen Wachsſthums⸗ und 
Wirtbfchaftörefultate durch bie fcharfiinnigfte Rechnung ſchon 
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voraus beflimmen zu wollen. Darum kann man das, was 
dem Walde frommt, was dazu bient, dem Zorfigrunde den 
größten Ertrag abzugewinnen, feinen normalen Zuflend, 
felbft nicht einmal das, was wir wahrſcheinlich von ihm 
nachhaltig benugen koͤnnen, nicht in der Stube berechnen 
wollen, fonbern muß ed durch dad Studium des Lebens 
der Bäume, ded Waldes und aller der Dinge, die auf feis 
nen Zuſtand einen Einfluß haben, zu entdeden fuchen, 
Davon werben aber gerade die Mathematiker abgeleitet 
und leiten felbft wieder davon ab, indem fie nicht dem nas 
türlihen Gange der Dinge im Walde nachipüren, fondern 
in der Stube aus einer Thatſache, die oft unendlich vers 
fhieden fein fann, eine große Menge Folgerungen ziehen, 
die nicht einmal den Werth einer Wahrfcheinlichkeitörech: 
nung haben, und bie fie doch ald ganz untrüglich anſehen, 
weil fie fich bewußt find, daß bie Rechnung, auf welche fie 
biefelbe begründen, ganz richtig durchgeführt iſt. 
Hierin liegt ganz einfach der Grund warum alle unfere 
rein mathematifchen Korfimanner ohne Ausnahme die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft auch nicht um einen Schritt weiter gebracht haben, 
während dagegen der praftifche Werth guter Kenntniffe in ver 
Botanik, Zoologie, Chemie und Phyſik, felbft Mineralogie, 
fi) bei jedem Schritte im Walde nachweiſen läßt. Selbft 
in der Taxation, einfchließlich der Waldwerthberechnung kom⸗ 
men wir immer mehr und mehr von der Anwendung der Ma: 
thematik zur Löfung verwidelter Rechnungsaufgaben zurüd, 
und begnügen und mit dem allereinfachften Verfahren, bid 
zur Flächentbeilung herab. Darum finden wir auch, daß 
unfere ausgezeichneten Zorfimänner,, wie Hartig, Cotta, 
Hundeshagen, entweder gar Fein Mathematiker waren ober 
doch wenigftens Feine praßtifche Anwendung von der außds 
gedehnten Mathematif machten, und baß felbft unfere geift: 
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reichſten Forſtmathematiker niemals populaͤr geworden ſind, 
wenn man ſich fo ausdruͤcken darf, und ihre Wirkſamkeit 
weniz in das praktiſche Leben uͤbergehet, ſo geſchaͤtzt ſie 
auch von den gelehrten Forſtmaͤnnern ſein moͤgen. 

Dieſelbe Idee ſpricht auch Herr von Greyerz als Verf. 
in dem vorliegenden Aufſatze aus, indem er ſich darin be⸗ 
klagt, daß die mathematiſchen Studien auf den forſtlichen 
Bildungsanſtalten ſo ſehr von der Beobachtung des Le⸗ 
bens der Baͤume abgezogen haben, und wir freuen uns, 
daß dies vielleicht auch in den ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern geleſen 
wird, da gerade hier von jeher die Mathematik die andern 
Huͤlfswiſſenſchaften geradezu erdruͤckte. Was uns nun aber 
der Verf. in dieſem Aufſatze uͤber das naturgemaͤße Leben 
der Waͤlder bringt, iſt nicht ſehr viel, und es waͤre wohl 
zu wuͤnſchen geweſen, daß er tiefer in ſeinen Gegenſtand 
eingedrungen waͤre. Wir finden mehr allgemeines Raiſon⸗ 
nement über den Vortheil der räumlichen Stellung der 
Baͤume, im Gegenſatze der gedraͤngten, der Lockerung des 
Bodens und aͤhnliche oberflaͤchliche Moderphaſen, als ein 
gruͤndliches Studium des Holzwuchſes, wie er ſich im Ur⸗ 
walde zeigt. Einige Ideen aus Liebichs Reformation 
der Forſtwiſſenſchaft uͤber die Nachtheile der Samenbaͤume 
in den Schlaͤgen, und den Vortheil des Baumfeldes u. ſ. w. 
ſcheinen Herrn Forſtinſpektor von Greyerz die Veranlaſſung 
zu dieſem Aufſatze gegeben zu haben, weniger die Urwal⸗ 
dungen der Alpen und ihr Zuſtand, die nur beilaͤufig darin 
erwaͤhnt werden. 

Gerade die Beobachtung des Lebens der Baͤume im 
Urwalde haͤtte aber dem Herrn Verfaſſer leicht die Ueber⸗ 
zeugung verſchaffen koͤnnen, daß alle die Ideen von Baum⸗ 
feld, Luftduͤngung durch Lockerung, ſteter räumlicher Stel: 
lung, worauf Herr Kiebich feine Reformation der Forftwil 
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ſenſchaft begruͤnden will, durchaus nicht mit der Natur der 
Baͤume uͤbereinſtimmen, daß der Herr Reformator dieſe 
gar nicht kennt, und feine Unwahrſcheinlichkeitsrechnungen 
auch nicht den geringften praßtifchen Werth haben. Be⸗ 
trachten wir doch z. B. einmal die Eiche im Urwalde, wo 
wir fie doch unflreitig in ber größten Vollkommenheit, vom 
hoͤchſten Alter und in der audgezeichnetflen Größe finden, 
und wir werden aus ihrem Verhalten in biefem reinen 
Naturftande, worin fie ganz frei von ber Einwirkung des 
Menfchen bleibt, manche nügliche Folgerungen ziehen koͤn⸗ 
nen, wie fie behandelt werben muß, um zu nutbarem 
Schiffbauholze erzogen zu werden. Aber freilich iſt Dies 
eine Holzart, deren Erziehung Herr . ganz und gar 
verwirft. *) 

Die Beobachtung bed Lebens und Verhaltens der 
Bäume im Walde, wie ed fich naturgemäß und ohne alle 
Einwirkung der Menfchen gefaltet, iſt eine der intereffans 
teften Aufgaben, die fih ein Forſtmann überhaupt ftellen 
fann, und von ihrer Loͤſung find die allerwichtigften Er⸗ 
folge für unfere Wiffenfchaft und die Verbeſſerung unferer 
Wälder zu erwarten. Es ift daher auch wohl zu hoffen, 
daß fich die Korfimänner, fo wie fie mehr mit den Naturflus 
dien vertraut werden, fich denfelben mehr hingeben, und 
bann bie Fünftlich mathematifhe Richtung in eine na- 
türliche forftbotanifche umgewandelt wird, wovon wir ges 
wiß nur die erfreulichiten Folgen erwarten Tonnen. Um 
dazu mehr anzuregen, anzubeuten, wad und wie viel 
bier noch zu fludiren und aufzullären if, hat der Her: 
ausgeber diefen Auflat zur Veranlaffung genommen, dars 


°) Siehe den unten folgenden Auffag: „Reiſereſultate“, wo der was 
türlide Gang des Entſtehens und Fortwachſens der Wälder angedeus 
tet wird. 
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auf aufmerkſam zu machen. Es kann ubrigens das da⸗ 
bei Geruͤgte zugleich als ein Urtheil uͤber die folgende kleine 
Abhandlung gelten, welche ſich mit dem Vorkommen und Ver⸗ 
halten der Birken und Kiefern beſchaͤftigt, wobei vorzuͤg⸗ 
lich die Schweiz in das Auge gefaßt iſt. Auch bei ihr 
verſpricht die Ueberſicht mehr als der Inhalt leiſtet, und 
Herr von Greyerz vermeidet jedes tiefere Eingehen in den 
Gegenſtand, und begnuͤgt ſich mit ſehr oberflaͤchlichen Re⸗ 
densaͤrten, mit denen ſehr wenig geſagt iſt. 

Auch den groͤßern folgenden Aufſatz von dem Heraus⸗ 
geber des Taſchenbuches ſelbſt, „ein Ausflug in die Kar⸗ 
pathen⸗Gegend“ überfchrieben, koͤnnen wir nicht ganz frei 
von einer folchen Oberflächlichkeit fprechen. Die Karpathen 
find eine dem deutfchen Forftwirthe beinahe noch ganz un⸗ 
befannte Waldgegend, und bergen doch für ihn in ihrem 
Innern bed Intereffanten fehr viel, und vielleicht mehr als 
irgend ein anderes beutfched Gebirge. Bei einem oft vor: 
trefflichen Holzwuchfe findet man bier noch einen unbe 
rührten Urwald, und an den Abdachungen derfelben nach 
Süden und Norden wahrjcheinlich die Eiche in der hoͤch⸗ 
fien Vollkommenheit, wie die vom Fuße der Karpathen 
aud Polen gebrachten Stämme zeigen. Hier wäre daher 
dad naturgemäße Leben der Bäume im Urwalde, die Ei- 
genthümlichteit des Bodens, den die verfchiedenen Gefteins 
arten liefern, wenn ber Menfch ihn noch unberührt gelaf: 
fen bat, zu flubiren und kennen zu lernen, wozu man je: 
doch freilich mit den nöthigen naturwiffenfchaftlichen und 
forftlihen Kenntniſſen audgerüftet fein muß. Was uns 
mitgetheilt wird, befchränft fich jedoch auf Dad, was dem 
Auge des Reifenden fich ohne weitere Forfhung und 
gründlihes Studium des Waldes auf einem rafchen 
Durchfluge darbietet. Die Aufführung der Holzarten, die 
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hier vorkommen, mit einem allgemeinen Urtheile uͤber guten 
und ſchlechten Wuchs, einige Notizen, die adminiſtrative 
Verwaltung betreffend, vermiſcht mit einigen die Sache 
illuſtrirenden poetiſchen, witzigen oder es ſein ſollenden Re⸗ 
densarten und Jagdgeſchichten oder Jagdbemerkungen, if 
ziemlich Alles, was uns in dieſer Reiſebeſchreibung geboten 
wird. Das iſt ſehr zu bedauern, denn dem Verf. fehlt es 
gewiß nicht an der Befähigung, Werthovoolleres zu geben, 
was er fchon vielfach bewiefen hat, und man Fann ed nur 
beilagen, daß wir blos luͤſtern danach gemacht werden, 
diefe intereffante Waldgegend näher kennen zu lernen, ba 
er doch gewiß vermocht hätte, den angeregten Appetit zu 
befriedigen. Indeſſen auch dies Wenige wollen wir mit 
Dean? annehmen, den der Berf. fchon darum verdient, 
weil er gerade die am wenigften von ben beutichen Forſi⸗ 
männern gekannten öftlihen Waldgebirge bereifte, uns 
mehr damit befannt macht, und dadurch vielleicht andere 
befäbigte Forſtmaͤnner anregt, fie näher zu durchforfchen. 

Die „Abendunterhaltung beim Waldwirth“ befpricht bie 
tadelnswerthe Richtung der Forſtſchulen, eine zu gelehrte 
Zheorie ohne praktiſche Befähigung zum Hauptzwecke des 
Unterrihtö zu machen, tadelt dad Verdraͤngen ber Laub⸗ 
hoͤlzer durch das Nabelholz, rügt die reine Geldwirthſchaſt in 
den Staatäforften und enthält Vieles, was wahr iftz nur find 
diefe Dinge ſchon vielfach grünblicher behandelt worden. 
Ueber Zihodes Wirkfamkeit ald Forſtmann im Kanton 
Aargau wird auf 6 Seiten eigentlich nur gefagt, daß er 
fi Verdienſte um die dortigen Forſten erworben und bie 
Alpenwälder und den Gebirgsförfter gefchrieben habe, Buͤ⸗ 
cher, die wohl hier über die Gebühr gelobt werden. Naͤhe⸗ 
res erfahren wir daruͤber nicht. 

Der Aufſatz: „Ernſt, Herzog zu Sachfen, ein Fürft uns 
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ter den Jaͤgern und ein Jaͤger unter den Fuͤrſten“, enthält 
ein VBerzeichniß des von diefem jagbliebenden Fürften in 40 
Jahren geichoffenen Wildes. Cine Nachweifung, was dies 
Wild im Forſte und Felde für Schaden gethan und was es 
dadurch dem Lande gekoftet hat, iſt nicht hinzugefügt, und 
doch mwürbe dies ber intereffantefte gewefen fein denn ed if 
die Frage, ob jener Schaden mit den viel verbreitet gewe⸗ 
fenen fchlechten Coburgifchen Srofchen zu bezahlen gewes 
fen wäre! Mehr noch wird vielleicht den norddeutſchen 
Säger der folgende Sagdetat der Waldämter Auffee, Sfchl, 
Hallſtadt, Ebenfee und Gmünden im Kaiferlihen Salz: 
Fammergute intereffiren, da man daraus erfiehet, daß ber 
Beftand an Gemfen in diefen Revieren und Gebirgen noch 
zu 448 Stud angegeben wird, von denen 71 nachhaltig 
abgeſchoſſen werden folten, und daß dieſe Wildgattung 
Daher hier fich gewiß erhalten wird. 

Wenn fi) zum Schluffe der Herausgeber darüber era 
ereifert Daß ein Franzoſe, der Directeur du moniteur des 
eaux et forets, ruͤhmt, daß die Franzofen überhaupt 
viel weiter in ber Forſtkultur fortgefchritten fein fol 
len ald die Deutfchen, und, um davon die Weberzeugung 
zu gewinnen, ed nur nöthig fet, die Werke dieſes Directeurd 
zu lefen, fo thut er Unrecht. Ob die Franzoſen oder die 
Deutfchen ihre Wälder zweckmaͤßiger behandeln, kann erft 
nach einer forgfältigen Prüfung der Wirthichaft in den gut 
behandelten franzöfifchen Forſten an Ort und Stelle ent: 
fchieden werden, denn diefe kennen wir noch viel zu wenig, 
um fo geradezu darüber abzufprechen. In der Theorie 
mögen die Deutfchen wohl voraus fein, ob uns aber 
die Sranzofen nicht am Ende dennoch in der prak—⸗ 
tifchen Auffaffung der vortheilhafteften Benugung ihres 
Forfigrundes, wie in vielen andern praktifchen Dingen 
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überlegen find, muß erft näher im Walde ſelbſt feſtge⸗ 
flelt werden. Daß dabei der Herr Directeur felbft ſich 
für den erften Forſtmann und Forftfchriftfteller hält, finden 
wir auch ganz in der Drbnung, denn er iſt ein Franzoſe, 
ber fich und fein neu entfiehenbed Journal in ächt franzds 
fiicher Manier empfiehlt. 

Die Jagdchronik ift ein gewöhnlicher Witterungss und 
Jagbbericht, und die nachfolgenden Gedichte find alle ge: 
reimt, infofern fich dies auf gleich lautende Endfylben be- 
ziehet. 

Man kann nicht läugnen, daß Dad Taſchenbuch, gegen 
bie frühern Jahrgaͤnge gehalten, nicht blos an Volumen, 
fondern aud an innerm Gehalte abgenommen zu haben 
fcheint, und troß dem, daß es erft 5 Jahrgänge erlebt hat, 
in feinem bürftigen Gewande etwas alteröfchwach ausfiehet. 
Doch wäre fein frühzeitiges Abfterben fehr zu bedauern, da 
wir an ihm einen Führer in manche unbelannte intereffante 
Waldgegend verlieren würden, und wir wünfchen daher 
recht herzlich, daß unfere Lefer es freundlich aufnehmen und 
pflegen mögen, damit ber Herausgeber deffelben fich veran- 
laßt fühlt, ihm neues Leben einzuhauchen, und der Verle⸗ 
ger, ed etwad beffer gekleidet in die Welt zu fenden. An 
Vorbildern dazu fehlt es ihm ja nicht; er darf nur andere 
Jagdalmanache und Unterbaltungsfchriften mit diefem Ta⸗ 
fchenbuche vergleichen. 
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7. ZTheoretifchspraftifhe Anweiſung zur Erziehung, 
Behandlung und Benntzung der Privatfor- 
fien, von Daniel Poock, Nentmeifter und 
Dberförfter, In Commiffion bei Kirften und 
Möltenhoff in Mühlheim an der Ruhr. (Dhne 
Jahreszahl) XV. 334 ©. 


Mir haben in der neuern Zeit vorzugsweiſe viel 
Lehrbage der Privatforſtwirthſchaft erhalten, zum Theil 
von Leuten, die der Aufgabe, ein ſolches zu ſchreiben, wohl 
nicht ganz gewachſen waren. Das liegt offenbar darin, 
daß man dabei von der Anſicht ausging, dem Privatforſt⸗ 
befitzer genuͤge eine ganz einfache Forſtwirthſchaft, und er 
könne viel von der gelehrten Staatsforſtwirthſchaftslehre 
entbebren, ed komme alfo nur darauf an, aus biefer bie 
wichtigften Hauptfäge und einfachften Lehren der Holzzucht 
u. f. w. berauszuziehen und fie in faßlicher Art mitzutheis 
len. Das ift nun aber eine gewaltige Irrung, benn es 
ift für den Forſtmann gerade die allerfchwierigfte Aufgabe, 
ein gutes Lehrbuch für Privatforfibefiger zu fchreiben. Es 
ift dies eben fo, wie ein Muſiker leichter ein fchönes Kon 
cert oder eine gelehrte Kirchenmufil Fomponiren Tann, ale 
ein Volkslied, und gute Volksfchriften ſchwieriger und felts 
ner find als gelehrte Abhandlungen für irgend eine, Aka⸗ 
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bemie der Wiffenfchaften. Der Grund davon ift aud 
“nicht ſchwer aufzufinden. 

Zuerft ift der Begriff einer „Privatforfhwirthfchaft” ein 
fehr unbeflimmter in Bezug auf die Berfchiedenheit der 
Grundſaͤtze, die bei ihre befolgt werden follen, gegen bieje- 
nigen, die man bei der Staatöforftwirthichaft als die rich: 
tigen anfiehet. Die Forſten des Fürften Eflerhazy find 
auch Privatforften, fie find aber größer ald die gefammten 
Staatöforften des Königreichs Würtemberg, und eine große 
Menge Gutöbejiger in Defterreich und Preußen haben viel 
bedeutendere Wälder ald bie Herzogthuͤmer Anhalt, Cöthen, 
Bernburg und Deffau, die Fürſtenthuͤmer Hohenzollern, 
Siegmaringen, Hechingen, Eichtenftein u. f. w. Staatöfors 
ſten befiten. Je größer aber die Privatforften find, defto 
mehr müffen fie auch nach den Srundfägen ‚behandelt wers 
den, die man in der Staatöforftverwaltung befolgt, und 
. werden ed auch in der That; je Bleiner Dagegen der Pris 
vatforftbefig iſt, deſto cher kann er auch gärfnermäßig und 
nach den individuellen Anfichten feined Eigenthümers hints 
ſichts der vortheilhafteften Benusungsart behandelt werden, 
wenn biefem überhaupt freigeftellt ift, denfelben zu folgen. 
Das liegt fo Flar vor Augen, daß ed wohl überflüffig tft, 
es weitläuftiger auseinander zu fehen. 

Dann ift aber auch die Privatwirthichaft, vorzüglich 
in den Bleinen Forſten, weit abhängiger von den aͤußern 
Berhältniffen, unter denen man fie benußt, als Die viel 
felbftftändigere Staatsforftwirthfchaft, und darum auch 
weit mannigfaltiger. Der eine Forftbefiger verlangt nichts 
old Brennholz, weil er feinen Bauholzbedarf wohlfeiler 
anberweitig befriedigen kann, ald aus dem eignen Forfte, der 
andere will das Baus und Nutzholz felbft erziehen; dieſer legt 
hohen Werth auf die Weidenutzung, jener achtet fie gar 


nicht, und bier wirb eine Liebhaberei in der Holzerziehung 
befolgt, der manche Opfer gebracht werben, die man an 
keinem andern Drte finde. Dann kann bei biefen klei⸗ 
nen Forſten auch jeder einzelne Fleck mehr nach feiner 
Eigenthümlichfeit benugt und bewirthfchaftet werden, da 
bier eine Waldgärtnerei eher ausführbar iſt, und fie eignen 
fich weit eher zu Verfuchöforften als die großen Staats: 
waͤlder. So trifft man denn auch in den Privatforften 
eine weit größere Mannigfaltigkeit der Wirthfchaftsführung 
als in den Staatöforften, und ed kommen bier nicht blos die 
Extreme der beften und der ſchlechteſten Wirthfchaft, fons 
dern auch alle möglihen Wirtbfchaftöformen vor. Ein 
Lehrbuch der Privatforſtwirthſchaft kann daher fchon an 
und für ſich Feine fo beflimmten WirthichaftSvorfchriften 
enthalten wie ein folches, welches die große Staatöforft> 
wirthichaft im Auge hat; dann aber muß es ſich auch weit 
mehr den Eigenthümlichkeiten der Gegend anpaflen, für 
die es beſtimmt ift, denn die Behandlung ber Forflen im. 
Großherzogthume Pofen bleibt im Allgemeinen zwar wohl 
bei den Staatöforften mit denen am Rheine gleich, nicht 
aber bei denen, welche Privatperfonen gehören. 

Das vorliegende Lehrbuch iſt nur für die Waldeigen⸗ 
thumer in Rheinland und Wefiphalen von einem alten 
Forſtmann gefchrieben, der lange in diefen Gegenden ge: 
lebt und praftifch gewirkt hat. Wir wollen feinen Inhalt 
Daher auch nur nad) diefer provinzielen Beflimmung bes 
trachten, um ihm fein Unrecht zu thun, denn ein Forfibes 
figer in den öftlihen Provinzen Preußens bürfte ed wohl 
kaum benugen koͤnnen, um fich über die Behandlung feis 
ner Forſten Daraus zu unterrichten. 

Es beginnt die Schrift mit einer Anweifung zur 
Grenzberichtigung und Verweſſung bed Forſtes, als Vor⸗ 
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arbeit zum Uebergange aus dem ungeregelten zum regel: 
mäßigen Forſtbetriebe, was aber offenbar durchaus unges 
nügend behandelt if, da dad Ganze ſich auf einzelne apho⸗ 
ftifche Säge beſchraͤnkt. Daffelbe gilt von dem, was über Wahl 
der Holzart, Feſtſetzung des Umtriebes und ber Betriebs⸗ 
art, und dem Entwurf des Wirthſchaftsplans gefagt tft. 
Man findet hier nichtd als einige allgemeine, weiter nicht 
begründete Regeln, die Jeder, der Forfimann ift, gewiß fchon 
kennt, und der, welcher ed nicht ift, nicht benugen Tann, 
weil feine weitere Anleitung zu — richtigen Anwendung 
gegeben wird. 

Dann folgt S. 26 die —* Abtheilung, die Er⸗ 
ziehung des Holzes behandelnd, wovon der erſte Abſchnitt 
die natuͤrliche Holzzucht enthaͤlt. Man findet hier nichts 
als durchaus bekannte, zum Theil wohl auch veraltete und 
als unrichtig erkannte Regeln der aͤltern Lehrbücher. So 
werden z. B. zur Verjuͤngung des Nadelholzes, wobei 
immer alle Nadelhoͤlzer hinſichts ihrer Behandlung zuſam⸗ 
mengeworfen werden, die Kuliſſenhiebe als die bewaͤhrteſte 
und ſicherſte Art von Samenſchlaͤgen empfohlen (S. 55). 
Die Vermengung von Laub: und Nadelholz wird als uns 
vortheilhaft verworfen, höchftens die Vermiſchung der Buche 
und Lerche als zuläffig erklärt. Die Behandlung bed 
Mittels und Niederwaldes wird in biefer Abtheilung ganz 
mit Stillſchweigen übergangen, da Beides nad) der Anficht 
bed Verf. in die Lehre von der kuͤnſtlichen Holzzucht oder 
vom Anbau bed Holzes gehört. Dieſe ift in ber zweiten 
Abtheilung des zweiten Abfchnitted ausführlicher gelehrt - 
als die natürliche Holzzucht, enthält über dennoch nichts 
ald die allerbefannteften Regeln für die Holzkultur, wie. 
wir fie z. B. in Hartigs Anweifung zur Holzzucht ober 
feinem Lehrbuche für Förfter eben fo gut oder beſſer darge⸗ 
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ſtellt finden. Dabei find dem Verfaſſer die neuern Erfah⸗ 
tungen. Die man z. B. über den Anbau der Buche durch 
Pflanzung im Freien und ihre Erziehnng in Saatlämpen 
gemacht hat, ganz unbefannt geblieben. Auch ift die Be: 
zeichnung des Bodens, da dem Berf. eine wiffenfchaftliche 
Bodenkunde ganz fremd zu fein fcheint, fo unbeflimmt, 
daß es oft ſchwer iſt, zu errathen, von welcher Befchaffens 
heit der Boden eigentlich ift, deffen Anbau und Bearbeis 
tung gelehrt. wird. So wird z. B. der Auddrud „richs 
tig mafliger Boden‘ ©. 143 gewiß manchem Lefer 
fremd fein. Oder man lefe nur, was er über den Boden 
(S. 96) fagt, den die verfchiedenen Holzarten lieben und 
bedürfen, wo der Verf. fich fehr einfach begnügt, zu fagen 
z. B. „die Linde liebt einen guten, nicht bindenden Boden”, 
- und bann wieder bei andern folgenden Hölzern nur wies 
berholt „wie die Linde.” Gehet er etwas mehr in das 
Einzelne ein, wie bei der Lerche, fo ift dad, was er fagt, 
geradezu unrichtig. Won bdiefer Holzart behauptet er (S. 
98), daß fie fandigen, magern gelben Lehmboden, fchroffe 
Bergköpfe, Rüden und Wände, aud Geftein beftehenden 
Boden nicht vertrage, während es doch gerade bad größte 
Verdienſt diefer Holzart ift, daß man fie noch auf dem Ar: 
mern Boden erziehen kann, worauf andere mehr Bodens 
kraft bedürfehde Hölzer den Anbau nicht mehr belohnen. 
ir wollen dem Verf. gern einräumen, daß er viel Holz: 
faaten und Pflanzungen mit Erfolg gemacht haben kann, 
aber um ein Lehrbuch darüber zu fchreiben, genügt das 
noch nit, denn dad an einem Orte mit Erfolg anges 
wandte Berfahren iſt noch nicht immer das richtige für 
andere Verhäliniffe. Eben fo wenig werden die manchers 
lei Koftenfäße der verfchiedenen Arten der Kultur, mit des 
nen viele Seiten gefült worden find, überall paſſend fein. 
21. Band II. Heft. € 
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Am beften bat und das gefallen, was über die Behandlung 
des’ Laubholzhochwmaldes, mo Buchen und Eichen gemifcht 
find, nach der die Räumung der Schläge bis zur Haubar⸗ 
keit, gefagt ift, um bie Eichen darin zu erhalten und bers 
auf zu ziehen, worin Manches vorlommt, was Beachtung 
verdient. Die Behandlung der Nadelholzforften fcheint da⸗ 
gegen dem Verf. ganz fremd zu fein. Der Niederwaldbe⸗ 
trieb wie er am Rheine vorkömmt, denn anders fcheint ihn 
Herr Pareck ebenfalls nicht zu kennen, iſt zwar kurz, aber 
genügend behandelt, wogegen dad, was über ben Mittels 
wald gefagt iſt, wieder vorzüglich eine normale Stellung 
und Wertheilung des Oberbaumes im Auge hat, die doch 
fo durchaus unpraftifh if. Was über die Umwandlung 
der Betriebsarten beigebracht wird, iſt fehr unvollftändig, und 
die Haubergswirthfchaft, die doch für einen großen Theil 
von Weſtphalen fo wichtig ift, daß hier ein rationell be⸗ 
gründetes Urtheil über fie erwartet werben mußte, wird auf 
einer einzigen halben Seite abgefertigt. 

Viel meitläuftiger ift die dritte Abtheilung, von ber 
Benugung der Wälder, behandelt, in welche auch zugleich 
die Lehre von der Wirthfchaftseinrichtung und nachhaltigen 
Ertragsermittelung aufgenommen worden ift, ober, richtiger 
ausgedrüdt, darunter verftanden wird, da über die eigentliche 
Ausnußung des Holzed gar nichtd.gefagt if. Der Verf. 
folgt dabei im Allgemeinen den Taxationsvorſchriften von 
Hartig, ohne jedoch deffen regelmäßige Abtheilung ber 
Wirthfchaftöfiguren anzunehmen, giebt aber Feine beutliche 
Anſicht der leitenden Idee, die er bei der Betriebsregulirung 
zur Sicherung der nachhaltigen Venutzung verfolgt, ſon⸗ 
bern fucht dieſe vielmehr durch eine Menge von einzel 
nen, audgeführten Beiſpielen ber Berechnung einzelner 
Beflände, und Zufügung einer großen Anzahl von Tabel⸗ 
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len deutlich zu machen. Ob er dadurch irgend einen Pri⸗ 
vatforſtbeſitzer in den Stand ſetzen wird, ſeinen Wald 
zweckmaͤßig zu ordnen, und den Abgabeſatz richtig und 
nachhaltig zu beſtimmen, iſt ſehr zu bezweifeln, da es ge⸗ 
wiß keinem ſolchen, der noch gar nichts von Forſttaxation 
verſtehet, moͤglich werden wird, ſich von dem ganzen Verfahren 
einen ſo klaren Ueberblick zu verſchaffen, daß er ein ſolches 
ſeinem Walde zweckmaͤßig anpaſſen koͤnnte. Daß aber 
daſſelbe vielfach wird geaͤndert werden muͤſſen, auch wohl 
viel Ergänzungen bedarf, da z. B. die Taxation des Mits 
telwaldes ganz mit Stilfchweigen übergangen iſt, wird 
wohl felbft von denjenigen zugeftanden werden, die mit 
dem Berfahren im Allgemeinen einverflanden find. 

Daß das Buch nicht den allergeringiien wiflenfchafts 
lichen Werth hat, und der Verf. auf dem Standpunfte 
eined gebildeten Forfimanned etwa aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts flehet, dürfte aus der Nachweifung 
feines Inhaltes hervorgegangen fein. Ob aber nicht ein 
weftphälifcher oder rheinifcher FZorftbefiger etwas Nutzbares 
und Belehrendes darin findet, wird von Dem Grade der 
forftlihen Bildung deffelben abhängen. Befigt er eine 
ſolche noch durchaus gar nicht, fo kann dies wohl der Fall 
fein. Dadurch wird aber die Herausgabe eines folchen 
Buches noch immer nicht gerechtfertigt, indem wir eine 
Menge Bücher befigen, aud denen eine Belehrung weit 
befier zu erlangen iſt, als aus dem vorliegenden. 
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1. Abhandlungen. 





Die Arbeiternoth in-Dentfhland, 
und was fann der Korfimann dazu beitra= 
gen um fie zu vermindern? — 


Von dem Derauögeber. 


Die Sorge, der fih fo raſch mehrenden Armern 
Volksklaſſe, die auf die Ernährung durch ihrer Hände Ar: 
- beit angewiefen ift, eine lohnende Beichäftigung und da 
durch eine geficherte Eriftenz anzuweiſen, befchäftigt in ganz 
Europa die ſtark benölferten und gewerböthätigen Länder 
Man erkennt ed deutlich, daß diefe befiglofe Volksklaſſe 
wenn fie zugleich erwerbslos wird, der Krebsſchaden ift, 
der an dem Wohle vieler Länder und Gegenden nagt, und 
den der ganzen europäifchen Kultur Verderben brohet. 
Daher fehen wir aud überall Vereine ſich bilden, welche 
ſich der Arbeiter annehmen wollen, weil ſie die Groͤße der 
Gefahr, womit uns die Arbeiternoth bedrohet, wohl er⸗ 
kennen. 

Der Forſtmann, von groͤßern Staͤdten in der Regel 
entfernt lebend, kann an dieſem Vereinen ſelten Theil neh⸗ 
men, es fehlt ihm daher an Gelegenheiten Reden, zu halten 
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und fi an mwohlbefesten Tafeln über die Arbeiternoth zu 
unterhalten, und folglich bie wefentlichfle und wichtigfle 
Pflicht eined Vereinsmitgliedes zu erfüllen. Er iſt auch 
nicht in ber Lage der Fabrifheren, die fo fehnlichft wuͤn⸗ 
fchen, daß die Arbeiternoth ein Ende nehmen möge, damit 
fie im Stande find, das Lohn ihrer Fabrifftlanen noch weis 
ter berabzufegen, und beshalb eifrige Vereinsmitglieder 
werben. Aber er kann, auch ohne ein folches zu fein, oft 
mehr tbun, um den Arbeitern eine Beichäftigung zu ver: 
fchaffen, die nicht blos fie ernähret, fondern auch für Ber: 
mehrung des Nationalvermögens vortheilhaft ift, ald mans 
cher. in ben Bereinen dad Wort führende Literat, der den 
Gewerbetreibenden einen weit größern Gefallen thun würde, 
wenn er feine Rechnungen bezahlte, ald wenn er zu — 
Gunſten ganz unpraktiſche Reden haͤlt. 

Wenn wir daher dieſen Modeartikel auch in dieſen 
Blaͤttern zur Eroͤrterung bringen, ſo geſchiehet es nicht, weil 
“er eine fo vortreffliche Gelegenheit zu einem monatlichen 
Zweckeſſen giebt, fondern weil wirklich der Forſtmann bes 
rufen iſt, ja vor vielen andern berufen, Gelegenheit zu eis 
ner vortheilhaften Anwendung von Arbeit zu verichaffen. 
Es wird fich vieleicht dabei auch rechtfertigen laffen, 
wenn wir den Gegenfland zuerſt aud dem allgemeinen 
Geſichtspunkte auffaffen und erörtern, und ihm dann erfl 
eine fpeciele Beziehung zum Xorftbetriebe geben. Einmal 
erhält diefe Dadurch eine beffere Begründung, und dann 
ift der Forſtmann doch auch Menſch und Staatöbürger, dem 
Dinge, bie fo tief in das Privat: und Staatöleben eingreis 
fen, wie die Arbeiternoth und das Proletariat, nicht fremd 
bleiben Eönnen. Doc koͤnnen ja auch Diejenigen, welche 
dad Allgemeine nicht intereffirt, es leicht überfchlagen. 

Das Wort arm wird fehr oft nur beziehungsmeife 
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gebraucht. Ein Prinz mit taufendb Thaler Appanage iſt 
ein fehe armer Prinz, ber Handwerker in einer kleinen 
Landſtadt mit 400 Thaler Einkommen ift ein fehr wohls 
babender Mann, und ber Nagelöhner, der neben feinem 
Tagelohn ein Kapital befikt, das ihm alle Jahre 30 Tha⸗ 
ler Zins einträgt, wirb von allen feinen Kameraden bie 
nichts haben als ihr Taglohn, für einen reihen Mann 
erfläst werben. Wir wollen aber einen beflimmten Bes 
griff mit diefem Worte verbinden, und benjenigen arm 
nennen, ber nicht im Stande ifl, burch feine Arbeit fo viel 
zu erwerben, ober von feinem Antheile an dem gefamms 
ten Nationalvermögen fo viel zu beziehen bat, daß er feine 
wirklichen Bebürfniffe zu befriedigen vermag. ALS) wirk: 
liche Bedürfniffe erkennen wir die an, welche nad) Sitte 
und Gewohnheit eined Landes bei allen feinen Stans 
beögenoflen Durch dad Wolf als folche anerkannt werden, 
denn auch dieſer Ausdruck ift fonft ebenfalls nur ein un: 
beflimmter Begriff.” Für den Prinzen ift ein Bedienter 
und eine Equipage ebenfo wirkliches Beduͤrfniß ald für 
den Mittelftand anfländige Kleidung und eine Mag, und 
für den Xagelöhner ein Gemach mit den allernöthigften 
einfachen Mobilien, worin er mit den Seinigen zufams 
mengedrängt wohnt. 

Die Aufgabe der Gefellfchaft ift nun, die eigentliche 
Armuth zu verhindern, d. h. Niemanden, der hinreichende 
Arbeitskraͤfte befigt und den Willen hat, fie anzuwenden, 
in die Lage fommen zu daß er lafjen, damit nicht fo viel 
erwerben fann, um im Stande zu fein, feine wirklichen 
Bedürfniffe zu befriedigen. Died ift ber Menſch dem 
Menschen fchuldig, aber auch die Gefellichaft nicht minderfich 
felbft zu ihrem eignen Vortheile. Mit der Armuth Hand 
in Hand gehet' die Unmoralität und das Verbrechen. Bei 
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den Armen gährt ein fortwährender Neid, oft Haß gegen 
ben Reichen, fie führen einen fortdauerndeu flillen Krieg 
gegen den Befiß, deffen offenbarer Ausbruch mit ber ras 
fchern Entwidelung des Proletariatd in der neuern Zeit Drohet. 

Bei der erften Bildung einer bürgerlichen Geſellſchaft 
giebt ed eigentlich weder Reiche noch Arme; der Unterfchieb 
im Befiße kann nur gering fein, wie er durch größere Ars 
beitötüchtigfeit und größere Fähigkeiten, auch wohl das, 
was wir Gluͤck nennen, nach und nach entflehet. Bei eis 
ner geringern Bevölkerung kann Jeder einen folchen Ans 
. tbeil am Boden erhalten, wie er ihn zu bearbeiten und 
zu benugen vermag. Ererbte Vermögen giebt ed dann 
noch nicht, und Jeder befigt, was er erwirbt. Die Demo: 
kratie in den Hinterwäldern Amerikas ift daher eine ganz 
natürliche. Steigt die Bevölferung bis zu einem gewiſſen 
Grade, fo kann nicht mehr Jeder Grundbeſitzer fein, und 
je älter die Gefelfchaft wird, deſto ungleicher wird ber Bea 
fig. Die preußifhe Quadratmeile enthalt 22222 Mg., 
wovon nur in feltenen Fällen 20000 Morgen nusbarer 
Grund find, und wenn auf ihr 8000 Menfihen leben, fo 
würden einfchließlic) ded Waldes, der Wohnpläge u. f. w. 
_ aufden Kopfnur 2% Mrg. kommen. Das wäre eine Theilung 
Des Bodens, bei welcher der Eigenthuͤmer Feine Beichäftigung 
mehr bei deſſen Bearbeitung fände, und bei welcher jedes 
Bolt verhungern müßte, dad auf die Ernährung durch 
Bearbeitung des Bodens ausſchließlech angewiefen wäre. 
Es muͤſſen deshalb mit der fleigenden Bevölkerung ſtets 
eine Menge Menfchen vom Grundbefige audgefchloffen 
und auf die Ernährung durch ihre in anderer Art ald 
durch Bebauung des eignen Grumbbefiges hingewieſen werden. 

Das ift im Anfange kein Uebel. Der Menfch bedarf 
zu feiner Erhaltung nicht die rohen Produkte des Bo⸗ 
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dens allein, dieſe müflen vielmehr verarbeitet und veredelt 
werden. Der Grundbefiger vertaufcht gern fein Korn, 
Vieh u. f. w. gegen Kleidungsflüde, Mobilien, ober bes 
zahlt damit Maurer, Zimmermann, Schloffer, Xifchler. 
Da die Verarbeitung. der Produkte eine befondere Geſchick- 
lichkeit erfordert, fo wird fie in der Regel beffer bezahlt, 
ald die einfache Arbeit des Landbauers. Daher flammt 
dad Sprihwort: „Dad Handwerk hat einen golbnen 
Boden.” 

So lange’ die Bevölkerung des Landes nicht größer 
ift, ald daß alle disponible Arbeit vol und nußbar vers 
wanbt werben kann, um werthoolle Güter herzuftellen, die 
zur Befriedigung von Bebürfniffen verlangt werden, wird 
auch Jeder, der arbeiten kann und will, diefelbe fo bezahlt 
erhalten, daß er feinen verhältnigmäßigen Antheil an ben 
durch die Arbeit hervorgebrachten Gütern erhält. Dies iſt 
bei einer felbft ſtarken Bevoͤlkerung noch ber Fall, wenn 
fie allein für ihre Bedürfniffe forgen muß, und dieſe 
durch ihrer Hände Arbeit befchaffen fol. -Dies liegt darin, 
daß jeder Menih im Stande ift, mehr Güter hervorzu⸗ 
bringen, als er zur Befriedigung feiner aller dringenbflen 
Bebürfniffe, zur bloßen Erhaltung bed Lebens bedarf. Je⸗ 
bed Volt, das aus dem Jäger: und Nomadenleben zur 
Arbeit oder, was gleich ift, zum Aderbaue übergehet, er: 
zeugt daher immer mehr, ald ed zum unentbehrlichften Les 
bendunterhalte bedarf, und fchreitet ftetS nach und nach von 
dem Unentbehrlihen zu demjenigen fort, was dad Leben 
bequem und angenehm macht, von dem Angenehmen zum 
Lurus. Die Arbeit wird erft Durch die Noth erzwungen, 
bald aber Bedürfnig für dad ganze daran einmal gewöhnte 
Volk, und wenn fie nicht auf etwas wirklich Unentbehrii, 
ches verwandt werden kann, fucht man zuletzt irgend etwas 


dadurch herzuftellen, was einen Menfchen einem Genuß ges 
währt, beflände er auch nur in der Einbildung, in der 
Hoffnung, daß er für die daran gewandte Arbeit irgend 
eine Vergütigung gewähren wird. Das ift eine Erfah⸗ 
rung, welche fich bei der Bildung jeder neuen Kolonie, bei 
jeder Anfiedelung in Amerika oder Auftralien jedesmal wies 
derholt, eben fo wie fie fich auch bei uns in jeber einzelnen 
Familie darfiellt. Der Anfiebler beginnt mit der Urbarmas 
hung und Einzaunung des urbar gemachten Landes, ber 
Erbauung des rohen Blockhauſes, der Herftelung der ein» 
fachften Geraͤthe für die dringendſten Beduͤrfniſſe des Les 
bend, Ale Arbeit in einer neu entſtehenden Kolonie hat 
nur Werth, wenn fie zur Herfielung materieller Güter 
verwandt wird, welche geeignet find, die Beduͤrfniſſe bed 
Volkes zu befriedigen. Man bauet Mühlen, Kanäle, 
Kunſtſtraßen und Eifenbahnen, aber man befchäftigt fich 
nicht mit Wiftenfchaften und Künftenz; man errichtet Kits 
hen, Schulen und Serihtöhäufer, aber denkt weder an 
Funftreiche Dome noch an Zriumphbögen, Monuntente und 
Zurusbauten. Darin liegt ed, daß die Norbamerilaner, 
welche noch ein neues Wolf find, das feine Bodenkultur 
nicht ererbt hat, fondern theilweife noch neu herftellen muß, 
bei denen noch fo Viele für die erfien Bebürfniffe des Le: 
bend zu forgen haben, wohl unfere Lehrmeifter im Müh: 
len: und Mafchinenbaue, bei den Eifenbahnen werden koͤn⸗ 
nen, aber dad Land noch Feine Philologen, Archäologen, 
Philoſophen, und nicht einmal Maler, Bildhauer und ges 
ſchickte Baumeifter für Prachtbauten befist. Man hat dort 
noch zu viel mit der Ausbildung der erften Kultur des 
Landes zu thun, um dem geifligen Luxus — das find 
phnflreitig Archäologie und gewiſſermaßen auch Philofophie 
und Philologie — viel Zeit widmen zu koͤnnen. Aber bie 
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Zeit, wo dieſe Befchäftigungen bes menfchlichen Geiſtes 
auch in den Hinterwäldern Amerilad getrieben werben, 
wird auch kommen, ja fie wird es weit rafcher, als bies 
in Europa der Fall gemefen iſt, weil diefelben mit Huͤlfe 
europäifcher Bildung, und mit Benutzung ſchon befannter 
Huülfsmittel der Kultur, raſcher und mehr erzeugen, als 
vor Sahrhunderten in Europa möglih war, und fo fi 
früher in den Befitz des Unentbehrlichen und Nothwendi⸗ 
gen ſetzen koͤnnen, folglich auch der Uebergang zum Schoͤ⸗ 
nen und ſelbſt Ueberfluͤſſigen ſchneller erfolgen muß. 
Jede Generation eines arbeitſamen Volkes uͤberliefert 
als Erbſchaft der nachfolgenden eine Menge Dinge, die 
viel Arbeit erforderten, die nun verwendbar wird, da fie 
einmal hergeſtellt ſind. Wege, Kanaͤle, Haͤfen, oͤffentliche 
und Privatgebaͤude, die ganze Bodenkultur, ſogar die ganze 
Summe der erworbenen Erfahrungen und des Wiſſens, 
die erſt nach vieler vergeblichen Arbeit gemacht und erwor⸗ 
ben wurden, erben dereinſt die Urenkel der jetzigen Anſied⸗ 
ler im Weſten Amerikas. Alle die Arbeit, welche ſie erfor⸗ 
derten, kann auf andere Gegenſtaͤnde der Bequemlichkeit 
und des Luxus verwandt werden, und muß es dann; was 
wollte man ſonſt mit den arbeitsfaͤhigen Haͤnden machen? 
Fuͤr ein Volk, wie fuͤr den Einzelnen iſt es immer noch 
beſſer, etwas Unnoͤthiges ja Unnuͤtzes zu thun, als gar 
nichts, „denn der Muͤßiggang iſt aller Laſter Anfang.“ 
Man eifert oft gegen den Luxus, und er iſt doch nichts als 
das Produkt der ſchaffenden Thaͤtigkeit jedes arbeitſamen 
Volkes. Er iſt die nothwendige Folge des Ueberfluſſes 
von unentbehrlichen Gebrauchsgegenſtaͤnden, hergeſtellt durch 
die Arbeitſamkeit eines Volkes. Der italieniſche Lazaroni 
. wird fo ſicher vor allem Luxus fein, wie der arbeitsſcheue 
Neger. Wenn dad LUnentbehrliche nicht mehr vermehrt 
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werben ann, weil es genugfam vorhanden iſt, wendet man 
die Arbeit auf dad Entbehrliche. If dies beichafft auf 
das Weberflüffige und zuletzt auf Alles, was irgend Je⸗ 
mandem, ber eine Vergütigung dafür leiften fann, einen 
Genuß verfpriht. Das ift fo bei der einzelnen Familie 
wie bei ganzen Völkern. Wo man noch die Füße eines 
Menfchen bedarf, um hinter den Schafheerden herzulaufen, 
und fie täglich mit zwei Thalern bezahlt, wird man fie 
gewiß nicht zu Pirguetten Dingen, und wo es gilt ben 
Ader zu roden, um im naͤchſten Jahre effen zu können, da 
würde Lifzt fih umfonft zu Klavierflunden zu 21. Sils 
bergrofchen anbieten. Wo die Frauen Leinwand zu Hem⸗ 
ben und Zeug zu Röden weben müfjen, wenn die Bevök 
kerung gekleidet gehen fol, da werben feine Spitzen ges 
macht und gedeihen feine Putzmacherinnen, wo aber ſchon 
mehr Leinwand und Tuch gefertigt als gebraucht wird, 
da rechtfertigen fich Die BIC RARWEREEEIN und Brüffeler 
Kanten volftändig. 

Eine Ungleichheit des Vermögens if niemald zu ver: 
hüten. Wuͤrde morgen eine ganz.gleiche Xheilung erfolgen, 
fo hätte übermorgen der Sparfame mehr als der Verſchwen⸗ 
der, und in einem Sahre wo ber Fleißige und Gefchidte 
wieder viel weicher ald der Faule und Ungeſchickte. Wollte 
man die Idee der Kommuniflen durchführen und Alle 
gleih viel arbeiten laffen, um für Seden gleichen Er: 
werb zu behalten, fo müßte nothwendig Zwangsarbeit wig 
im Zuchthaufe eingeführt werden. Wollte man jedem Mit: 
gliede der Gefenfchaft täglich gleichen Antheil an dem Er; 
werbe- auszahlen, um dad Vermögen Aller gleich zu 
erhalten, fo würden alle Mitglieder einer folchen Geſell⸗ 
fhaft den Sklaven gleichgefielt, denen der Herr täglich 
gleiche Koft, und aljährlih ein gleiches Gewand giebt. 
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Und wollte man dann den Werth aller Arbeit gleich ftels 


len, fo müßteman biejenige bed Düngerladerd eben fo hoch 
anfchlagen ald des geiftreichen gebildeten Landwirths, wel⸗ 
cher dem Boden durch feine zweckmaͤßige Behandlung eis 
‚nen fehr hohen Ertrag abgewinnt. So lange nicht ber 
Fleißige dem Faulen, der Gefchidte dem Dummen feinen 
Erwerb abzutreten gezwungen wird, fo lange der Spar⸗ 
fame nicht das dem Verſchwender erfegen muß, was diefer 
vergeubete, wird es auch Reiche und Arme geben. Das 
beißt folglich: ein Xheil des Volkes wird im Befi bes 
Grundeigenthbumes, der nach und nach hergeftellten Vor⸗ 
raͤthe, oder, was gleich ift, des allgemeinen Tauſchmittels, 
bed Geldes, fein, von deffen Ertrag er eine angenehme 
Eriflen; ohne eigentliche Arbeit genießen kann, und der ans 
dere Theil wird von der immer noch erforderlichen mates 
riellen Arbeit leben müffen. Wenn nun aber ber Reiche 
in den audfchließlichen Beſitz der Urquelle aller materiellen 
Güter, in benjenigen bed Bodens kommt, fo hat er bie 
Verpflichtung, jedem Mitgliede der bürgerlichen Gefellichaft 
fo viel davon zulommen zu laffen, als biefer zu feiner 
Exiſtenz bedarf. Aber nicht ald Almofen, denn ed wäre 
der Untergang jedes Wohlftandes, wenn der Xheil der 
Bevölkerung, welcher ſich durch die Arbeit feiner Hände 
ernähren fol, durch Almofen erhalten würde. Das lehrt 
Stalien und Spanien mit feinen durch die Klöfter erhals 
tenen Bettlern. Seder Menfch, welcher keinen Antheil an 
dem Kapitalvermögen einer Nation befikt, muß fich den 
Antheil am Nationaleintommen, den er zu feiner Eriftenz 
bedarf, durch feine Arbeit verfchaffen. Wird diefe nicht 
mehr. zur Herftelung unentbehrlicher Dinge bedurft, fo ift 
nichtö dagegen zu fagen, wenn derjenige, der fie bezahlen 
fol, verlangt, daß etwas Entbehrliches dafür hergeſtellt 
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werde, wenn es ihm Genuß gewährt. Jeder große Grund: 
befiger, hat die Verpflichtung das Getreides, welches er ge: 
winnt und welches zur Ernährung des Volkes bedurft wird, 
auf den Markt zu bringen; jeder Kapitalift wenigftens 
‚ die moralifhe, fein Kapital fo zu benugen, daß «8 
im Nationalhaushalte fo angelegt wird, daß die Bevoͤlke⸗ 
rung, die nichtd bat ald ihre Arbeit, diefe nutzbar anwen⸗ 
den kann. Erfüllt er diefelbe nicht, fo ift die Regierung vers 
pflichtet, dieſe darzubieten und noͤthigenfalls berechtigt, durch 
Beſteuerung der Reichen ſich die erforderlichen Mittel dazu 
zu verſchaffen. Aber es kann auch wieder nichts dagegen 
eingewandt werden, wenn der reiche Gutsbeſitzer ſeine Arbeiter, 
die er beſchaͤftigen will oder muß, zu Parkanlagen verwendet, 
wenn in der Scheune und auf dem Acker keine hinreichende 
Arbeit fuͤr ſie iſt. Eben ſo muß es dem reichen Kapita⸗ 
liſten freigeſtellt bleiben, ob er Maurer, Zimmerleute, Gold⸗ 
ſchmiede, Kuͤnſtler, Spitzenkloͤpplerinnen oder Damaſtweber 
beſchaͤftigen will. Tadel verdient es nur, wenn ein geizi⸗ 
ger Filz Niemanden an ſeinem Einkommen will Theil neh⸗ 
men laſſen, der irgend bereit iſt, ihm einen Genuß zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Luxus wird Pflicht eines Volkes, vorzuͤglich 
aber der Reichen, ſo bald ohne ihn nicht mehr alle Arbeit 
deſſelben zu benutzen iſt. Es iſt Pflicht der Regierung, 
fie hat das Recht, die Reichen ſelbſt um bloßer Lurxusbau⸗ 
ten willen zu beſteuern, ſobald dieſe eine ſolche Pflicht nicht 
erfuͤllen. Aber ſie darf keinen Luxus treiben, ſo lange 
noch Arbeit fuͤr das Noͤthige oder gar Unentbehrliche zu 
verwenden iſt. Wo noch Straßen, Kanaͤle, Schulen, Ho⸗ 
ſpitaͤler fehlen, da ſollte man keine Triumphboͤgen, Dome 
und Mauſoleen bauen. So ſehen wir denn im Alterthume 
den Vorrath von Guͤtern ſich in den hochkultivirten Staa⸗ 
ten, wie Griechenland und Rom, ſich ungeheuer vermehren, 
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ohne daß wir auf ein Mißverhältniß zwifchen dem Bedarfe 
von Arbeit und dem Angebote berfelben floßen, obwohl 
5 B. die Bevölkerung Attikas, und auch felbft wohl des 
mittlern Italiens, ftärker war, als fie wohl ein Staat der 
neuern Zeit hat.*) Auch bier wußte man im Lanbbaue, 
bei demjenigen, was des Lebens Nothdurft erfordert, Teine 
Arbeit mehr zu verwenden, aber Zempel und andere Mos 
numente waren binreichend, fie aufzunehmen. In bem 
volfreihen Egypten baucte man Pyramiden, und es tft, 
wenn fonft die Arbeitskräfte Dazu Disponibel waren, nach 
eben dem Gefihtöpunft zu loben, nach dem Eltern ed gern 
fehen, wenn die Kinder fih mit der Erbauung von Häufern 
aud Sand oder Lehm befchäftigen, die in der naͤchſten 
Stunde in Trümmer zerfallen. Es iſt immer beffer, fie 
thun, etwas was Niemandem fehadet, ald gar nichtö ober 
etwas, was ihnen und Anderen nachtheilig werben Tann. 

Dem Beobachter muß ed auffallen, wie bei ben fo 
dicht bevoͤlkerten Staaten. des Alterthumes niemald ein 
Mißverhaͤltniß zwiſchen Angebot und Nachfrage hinſichts 
der Arbeit entſtand, waͤhrend es bei uns ſchon uͤberall ein⸗ 
tritt, wo bie Dichtigkeit der Bevoͤlkerung bis zu 3 und 
4000 Menfchen auf der Duadratmeile fleigt. Dies um fo 
mehr, ald unläugbar in der gegenwärtigen Zeit weit mehr 
Hände der materiellen Produktion entzogen werden ald im 
Alterthume. Die flehenden Heere Fannten die Völker des 
Altertbums nicht, mit Ausnahme der Römer in ber ſpaͤ⸗ 
teen Zeit. Aber auch felbft in diefer entzogen fie nicht. 
eine foldye Menge Hände der produktiven Arbeit, ald jetzt 
in::Europa ausfchließlih mit Handhabung der Waffen be 
Pr F - 


*) In Attifa Iebten auf 37 TMeilen 500,000 Menfchen, folglich 
über 13000 auf der Meile, Böck, Haushalt der Athenen 1.8: 42. 
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ſchaͤftigt ſind. Auch die Kriegs» und Hanbelsmarine ge⸗ 
waͤhrt gegenwärtig mehr Menſchen Beſchaͤftigung als früͤ⸗ 
her. Die Zahl der Beamten waͤchſt fortwaͤhrend, der Stand der 
Gelehrten, Lehrer und Geiſtlichen zuſammen duͤrfte in Deutfch- 
land jetzt zahlreicher ſein, als in Rom und Griechenland zu 
ſeinen bluͤhendſten Zeiten, gewiß aber werden gegenwaͤrtig mehr 
Menſchen durch Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft beſchaͤf⸗ 
tigt, als früher zu irgend einer Zeit in dem kultivirteſten 
Lande. Rechnen wir dabei unfere Eifenbahnen, Feſtungs⸗ 
bauten, die Anlage von Kunftfiraßen, Kandlen und öffents 
lihen Bauten und deren Unterhaltung, fo dürften dieſe 
auch wohl nicht weniger Procente der Benölferung in An: 
fpruch nehmen, als das Zeitalter des Auguft oder Peris 
tled in Rom oder Griechenland. Dazu kommt noch, daß 
unfere gegenwärtigen Gewerbe mannigfaltiger find, als 
diejenigen der Worzeit, die Konfumtion im Allgemeinen 
wohl größer ift, denn nicht eine einzelne Stadt, wie Rom 
und ihre Millionaͤre kommt dabei in‘ Betrachtung , ſon⸗ 
bern die ganze Bevölkerung kultivirter Länder. 


Und dennoch ift das Angebot ber Arbeit gegenwärtig 
in einem größern Mißverhältniffe zum Bebarfe bderfelben 
vorhanden als je. Wo irgend eine lohnende Beſchaͤftigung 
entdeckt wird, firömen Tauſende von Arbeitern zu; in je. 
bem Gewerbe ift eine Ueberfüllung von ihnen, die für ihre 
Erzeugniffe keine Käufer finden. Eine Menge berfelben 
gehen häufig aus Mangel an lohnender Beichäftigung mis 
fig, darben und drohen in der Verzweiflung mit Angrif⸗ 
fen auf den Befig der Wohlhabenden; andere fischen die 
Arbeit in den Wuͤſten fremder MWelttheile auf. Dabei‘. 
fleigt die Erzeugung aller Probufte des Bodens und der 
Arbeit überhaupt fortwährend in einem weit flärkern Maße 
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als ſelbſt die Bevoͤlkerung, ſo raſch dieſe auch waͤhrend ei⸗ 


nicht unintereſſant ſein, erſt einen Blick auf die Urſachen 
dieſer früher noch niemals bemerkten Erſcheinungen zu 
werben. Jenes dürfte fogar nöthig fein, wenn man bens 
felben in ihren nachkheiligen Folgen begegnen will. 

Der eſte Grund einer unverhältnißmäßig flarken Pro: 
buction in allen Gewerben ift, die erſt in dem legten Jahr⸗ 
bunberle immer mehr ausgebildete Theilung der Ars 
beit, die vorzüglich in England in einer früher nicht ges 
ahndeten Art und Weile vervolllommnet worden ifl. Sie 
beginnt zwar ſtets fo, wie fich die Kultur entwidelt, übers 
flieg aber erſt dann einen beflimmten Punkt, als man viele 
Arbeiter zur Hervorbringung ein und beffelben Gegenftans 
bes in einer Fabrik vereinigte. So lange ed nur noch 
Handwerker gab, konnte fie niemals dieſe Ausdehnung 
erreichen. Der erfle Anfiebler in einem Urwalbe gleicht 
einem Robinfon auf einer einfamen Infel, er mn$ fein 
eigner Schneider, Schufter, Schmidt, Baumeifter, Tifchler 
u. f. w. fein. So wie die Zahl der Bewohner einer Ges 
gend fich vermehrt, theilt fich die Arbeit, weil man einfies 
bet, daß jeder einzelne Zweig berfelben eine beſondere 
Kenntniß, Uebung und Gefchidlichfeit verlangt, wenn man 
darin etwas leiften will, die man nur erlangt, wenn man 
ſich ausfchlieglich damit befchäftigt. Aber die Theilung der 
Arbeit wird in der erflen Zeit immer noch unvolllommen 
bleiben. Der Schmidt muß noch alle Eifenarbeit verrichs 
ten, Hufſchmidt, Schloffer, Waffen: und Büchfenfchmidt 
fein, fo wie ber erfte Krämer in der Anftebelung den Ein⸗ 
kauf aller möglichen Dinge die feine Nachbarn bedürfen, 
beforgt. Je größer dad Beduͤrfniß an Erzeugniffen bes 
Kunftfleißes und der Gewerbsthätigkeit wird, befto mehr 
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theilt fich die Arbeit, und beflo mehr kann bann der Ar: 
beiter produciren und überhaupt in dem Zweige ber Pros 
duktion leiften, den er ſich gewählt hat, eben weil die uns 
unterbrochene Belchäftigung mit einem und demfelben Ges 
genfland ihm Gelegenheit giebt, fich eine befonbere Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fertigkeit bei Anfertigung befjelben zu erwers 
ben. Wie viel Zeit würde wohl der geſchickteſte Uhrmacher 
nöthig haben, um eine gewöhnliche Taſchenuhr ganz allein 
zu verfertigen; wie wenig bürfte biefe den Anforberungen 
entiprechen, die man jebt an eine folche macht, und was 
würde fie Eoften! Ein Büchfenmacher, der alle Metalle 
. und Holzarbeit an einem Gewehre felbft ganz allein vers 
fertigen follte, würbe wohl allenfalls ein folches liefern 
koͤnnen, das gut fchießt, aber gewiß Fein elegant gearbeites - 
tes, und doch fehr theuer fein müffen. 

So lange die Zünfte in voller Kraft beflanden, und 
immer nur einzelne Meifter mit wenig Gefellen die Ferti⸗ 
gung aller Gegenflände des Verbrauchs übernahmen, war 
eine volftändige Theilung ber Arbeit unmöglich, ſchon weil 
jeder Arbeiter fich nicht ausfchließlich für einen Gegenfland 
allein ausbilden konnte, fondern das Gewerbe im ganzen 
Umfange zu erlernen verpflichtet und zu betreiben genöthigt war. 
So wie aber der Unternehmer einer großen Gewerböanftalt 
fih für alle befonbern heile der Arbeit auch befondere Arbeis 
ter ausbilden konnte, die nur diefe verrichteten, bildete fich Die 
Theilung ber Arbeit immer mehr und mehr aus, wodurch 
bie Zörberung berfelben außerordentlich begünfligt wurde, 

Man kann in der That fagen, unfere ganze Kultur, 
die Hortfchritte, die wir in Kunft und Wiffenfchaft machen, 
find vörzüglich mit das Produkt der Theilung ber Arbeit, 
denn dieſe findet ſowohl bei ber geiftigen Beihäftigung des 
Menſchen ſtatt als bei ber materiellen: Bei der Errichtung 

21. Band II, Heft. F 
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ber Univerſitaͤt in Bologna trug ein Profeſſor die ganze 
Jurisprudenz, einer die ganze Mebicin und dabei auch 
wohl noch die Aſtronomie war, fo wie Theologie, Philolo- 
gie und Philofophie in einem und demfelben Vortrage zu⸗ 
fammen gefaßt wurden. Die Altern Polyhiftoren, wie de 
Crescentiis, Eolerus, Florinus und Andere, lehrten in ein 
und demfelben Buche die ganze Regierungskunft, Landbau, 
Jagd, Forſtwiſſenſchaft, Baukunſt, Feldmeffen, Arzneitunde, 
Aſtrologie, und noch eine ganze Menye anderer Dinge. 
Jetzt theilen fich die Mediciner nicht blos in innere Aerzte 
und Chirurgen, fondern, wo fehr viele zufammen wohnen, 
wählt jeder für. fih womöglich eine Lieblingöfrankfheit die 
er beſonders ſtudirt; menigftend verfolgen aber die Lehrer 
ber Arzneitunde nur einzelne Disciplinen an den Univers 
fitäten, und es dürfte einem Profeflor nicht gut gedeutet 
werden, wenn er Chirurgie, Anatomie, Geſchichte der 
Medicin, Pathologie und Therapie zu gleicher Zeit vors 
tragen wollte. In gleicher Art trennen fich die Vorleſun⸗ 
gen über römifches Recht, Naturrecht, Kriminal⸗, Kirchen, 
Lehnreht u. f. w. Man bat viel über dies Berfpalten 
und Zertrennen der Wiffenfchaft geklagt. Es liegt aber 
ganz in der Natur der Sache. Se größer die Summe 
des Wiffend wird, deflo weniger kann ein Geift Alles 
gleichmäßig umfafjen, und es muß fi) dann felbft der 
Gelehrte, fo wie der Naturforfcher, begnügen, von dem 
Ganzen zwar die allgemeine Grundlage — dad Spftem, 
wovon bad Einzelne einen Theil bildet — kennen zu ler⸗ 
nen, dann aber diefen Gegenftand vollfländiger und er: 
fhöpfender zu bearbeiten, als es demjenigen moͤglich iſt, 
welcher das Ganze umfaſſen will. 

Dieſe hortſchreitende Theilung der Arbeit, die man als 
eine Eigenthuͤmlichkeit der neuern Zeit bezeichnen kann, 
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erfirecdt fi) auch auf bie ganze Staatöverwaltung, und 
das wad ein Produkt der fich immer mehr und mehr ents 
widelten Kultur ift, wird fo oft mit Unrecht als willkuͤhrliche 
Verfchwendung im Haushalte der Völker getadelt. Im 
erſten rohen Zuftande der Gefelichaft beforgen deren Mits 
glieder die allgemeinen Gefchäfte derfelben ſelbſt, es giebt 
keine bezahlten Beamten. Bei einer Zufammenkunft ber 
Xelteften werden die etwa vorgefallenen Streitigkeiten 
geichlichtet, Steuern giebd es nicht zu erheben, bei öffent; 
lichen Bauten, Anlagen von Wegen u. ſ. w. leiflet Ies 
der Hand» und Spanndienfte, und wenn Gefahr von 
Außen drohet, ergreift Seder die Waffen. So wie ber Vers 
Fehr fich vermehrt, die Streitigkeiten verwidelter und zahl: 
reicher werden, bedarf es befonderer Richter, die fich durch 
eine befondere Rechtöbildung zu ihrem Amte gefchidt mas 
‚hen, ihre Zeit ganz demfelben widmen. Den Richtern muͤſ⸗ 
fen die Lehrers, die gelehrten Priefter folgen, fowie man 
dad Beduͤrfniß des Unterrichtes fühlt, und fobald fich die 
Staatsanftalten audbilden, muß man ' Steuern: Erheber 
und Verrechner derfelben haben, um den Aufwand beftreiten 
zu Tonnen. So lange noch Die Schlacht durch ben Muth 
und die Kraft der einzelnen Kämpfer entfchieven wurbe, 
Tonnte man die Kriege mittelft eined Aufgebotd der wafs 
fenfähigen Mannfchaft eines Volkes führen. So wie aber 
bie Kriegsführung fo Fünftlich wurde, wie fie gegenmwärs 
tig ift, eine-fo große Mafle von Kenntniffen erheifcht,, fo 
lange Uebung, Vorbereitung unerläßlih macht, wie z. 3. 
eine gute Artillerie und felbft Reiterei erfordert, mußte eine 
Theilung ber Arbeit zwifchen demjenigen Bürger bes 
Staats, welcher fich feiner Vertheidigung widmet, und 
demjenigen, welcher den Boden bebauet, die Gewerbe bes 
treibt, ſich den wiffenfchaftlichen Beichäftigungen hingiebt 
52 
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u. ſ. w. erfolgen. Man Elagt über die ſtehenden Heere 
und die Koften, die fie verurfachen, und bedenkt nicht, 
daß fie dad Produkt der höhern Kultur, der Theilung 
der Arbeit, find, wodurch viel Zeit, Geld und Kräfte ge: 
ſpart werben, und ber Zwed der Landesvertheidigung doc) 
nothwendig beſſer erreicht merben muß, ald mit ber 
zehnfachen Zahl von unausgebildeten, aud dem Bolt auf: 
gebotenen Landflürmern. Dieſe würbe man einer disciplis 
nirten Armee gegen über nur zur Schlachtbank führen, 
und wenn fie fich überhaupt noch führen ließen; das haben 
die Kämpfe undisciplinirter Truppen gegen regelmäßige 
europäifhe Soldaten genugfam gezeigt, wo nicht etwa 
ungugängliche Gebirge Gelegenheit zum vortheilhaften 
Einzelnlampfe gaben. Daß man, wenn man übers 
haupt dem Angriffe eined europäifchen Heeres wiberfles 
hen will, ihm geübte, fchlag: und Pampffertige Soldaten 
muß entgegenfegen können, wird Feiner Erörterung bebürs 
fen. Daß man biefe aber nur erhalten Tann, wenn fie bie 
große Maſſe leitenden, höhern und niedern Befehlshaber, Die 
Offiziere fich ausfchließlich Der Kriegskunſt widmen, die Solda⸗ 
ten felbft ſich hinlaͤngliche Zeit vollſtaͤndig einüben, wird jeder 
Unbefangene eingeflehen. Koftet ed nun aber wohl Deutfchs 
land weniger, wenn bie Miliz, wie fie z. B. in Nordame⸗ 
rita ift, fo lange jedes Jahr verfammelt würde, bis fie die 
volftändige militärifche Ausbildung erreicht hätte, um ſich 
mit Erfolg einem vuffifchen oder franzoͤſiſchen Heere ges 
genüber ſtellen zu koͤnnen? Die preußiiche Landwehr ift 
eine bereitd eingeübte und disciplinirte Truppe, ihre Les 
bungen find nur Repetitionen, welche das früher Erlernte 
erhalten folen. Man frage aber einen Landwehroffizier, 
. einen Gewerbetreibenden, einen Landwirth, der in feiner 
Wirthſchaft beichäftigt ift, was ihm eine ſolche Uebung 
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koſtet! Man wuͤrde, wenn man bie Rechnung aufftel⸗ 
len wollte, was fich jeder Einzelne eines Landwehr⸗Re⸗ 
giments für eine volle Uebungszeit an Koften und Ber: 
fäumniß rechnet, wahrfcheinlich zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß, wenn eine. folche Uebung jedes Jahr flattfände, 
ein Landwehr: Regiment Preußen höher zu flehen Fame, 
als die höchft beföldete Garde in Europa — die englifche. 

In gleicher Art ift ed Tächerlich, über die Vermehrung 
der Beamten in der neuern Zeit zu Flagen — fie ift nichts 
als das ganz unvermeidliche Produft der Kultur, der noth⸗ 
wendigen’ Zheilung ber Arbeit, und je mehr bie Bodenkul- 
tur fleigt, die Gewerbe fich vervollfommnen, die geiftige 
‚ Kultur fi erhöhet, die Bevölkerung eines Landes ſich dar⸗ 
um vermehrt, weil mehr Menfchen darin Beichäftigung 
und Ernährung finden, und je beffer dieſe Bevölkerung 
Befchäftigt und ernährt wird, deſto mehr Beamte werben 
unvermeidlich fein. Im Mittelalter verwaltete ein Holzs 
Inecht mit 10 Thaler Gehalt Alles in Allem ein Revier 
von 30,000 Morgen, und in Rußland giebt es noch Forfts 
lieutenants, welche die Aufficht über eine Million preußi⸗ 
ſcher Morgen führen. Ein folches Revier gab aber gar 
Feinen oder einen höchft geringen Ertrag, und bie ruffifchen 
Forſtinſpektionen von Millionen Morgen tragen vieleicht 
“noch nicht einmal die verhältnigmäßig fehr geringen Ad⸗ 
miniſtrationskoſten. Gegenwärtig ſtellt man in Deutichland 
für jene 30,000 Morgen, einen Forſtmeiſter und 6 bis 8 Res 
vierverwalter, ohne die Schugbeamten zu rechnen, an, bie 
mehr ald das Hundertfache an Gehalt befommen, ald ber 
Holztnecht vor 400 Zahren. Iſt das ein Verluſt fär ben 
Staat oder die fisfalifchen Einnahmen? Gewiß nicht, wenn 
die Kultur und die Benutzung des Waldes dies ſtaͤrkere 
Berwaltungsperfonale erfordert. -.&8 wird. wahrfcheinlich 
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noch mehr vermehrt werden muͤſſen, wenn wir uns mehr 
mit der Waldgaͤrtnerei beſchaͤftigen und veranlaßt ſind, 
durch ſorgfaͤltige Kultur jeder einzelnen Flaͤche den hoͤch⸗ 
ſten Ertrag abzugewinnen. Der Werth der Forſten ſteigt 
in dem Maße, wie von ihrem Ertrage mehr Arbeit bezahlt 
werden kann, auch im ſtaatswirthſchaftlichen Sinne. Vor 
zwei Jahrhunderten waren in Berlin einige wenige Rich⸗ 
ter genuͤgend, um alle Rechtsgeſchaͤfte zu verrichten, und 
jetzt finden wir ein Stadtgericht mit 90 Directoren, Raͤ⸗ 
then und Aſſeſſoren, ohne ein wahres Heer von Unterbe⸗ 
amten. Kann man den Juſtizminiſter deshalb 'anklagen, 
daß er fo viel Zuftizbeamte in Berlin anftelt, und fie 
fortwährend durch Hülfsarbeiter vermehrt, die Koften ber 
Auftizuerwaltung von Jahr zu Jahr wachen? Gewiß 
nicht, wenn dargethan ift, daß diefe Suftizbeamten unter 
der Laft ihrer Arbeit beinahe erliegen, und gewiß mehr 
arbeiten als die 3 oder 7 Nichter vor 200 Jahren, weil 
die Zahl der Nechtöftreite, der Pupillen- und Kriminalſa⸗ 
chen, der Konkurſe und Subhaftationen fih fo unendlich 
vermehrt hat, Died aber nicht etwa blos im Verhältniß der ge- 
fliegenen Bevölkerung, fondern weit mehrnocd aus Veranlafs 
fung ber vermehrten Geſchaͤfts⸗ und Gemerböthätigkeit; denn 
diefe machte es nöthig, die Berichte in mannigfaltige Abs 
theilungen, für Vormundſchafts⸗, Kriminal:, Handels;; 
Subhaftationd:, Bagatell-⸗Sachen u. |. mw. zu theilen, und 
für jede befondere Richter zu beflimmen.. Was würde 
wohl ein Kläger fagen, wenn man ihn mit feiner Klage 
abmeifen wollte, weil es fie zu unterfuchen an Richtern 
fehlteg_ So Fönnten wir die fortfchreitende Theilung der 
Arbeit im ganzen Leben eines Eultivirten europäifchen Vol⸗ 
kes nachweiſen. Wir begnuͤgen uns jedoch, ſie etwas genauer 
in ihren Folgen auf die Gewerbe und die dadurch bes 
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wirkte Vermehrung ber Erzeugung ber Ge—⸗ 
werbsthätigfeit zu unterfuchen. Br 

Das Princip, die Arbeit fo zu theilen, daß jeber eins 
zelne Arbeiter nur einen beflimmten Theil der Fabrikation 
eines‘ Gegenftandes übernahm, hat zuerft die Beranlaffung 
zur Errihtung großer Gewerbsanſtalten, wo die Gefchäfte 
unter viele verfchiedene Arbeiter vertheift find, und die wir 
Fabriken nennen, gegeben. Schon hierdurch wurde bie 
Maſſe der hergeftellten Produkte vermehrt; denn da man 
die Arbeit fo vertheilen Fonnte, daß Jeder, welcher babei 
beſchaͤftigt war, ein feinen Kräften und feiner Geſchicklich⸗ 
feit angemefjenes Geſchaͤft erhielt, fo konnte man Kinder 
und Weiber befchäftigen, und erhielt dadurch mehr und 
wohlfeilere Arbeiter, als der Handwerker in feinen Gefel 
len und Lehrburfchen befaß, die auch vielleicht fich jeber 
für das, was er zu thun hatte, eine größere Fertigkeit er⸗ 
warben, als jene, die fo verfchtedenartige Dinge fertigen 
mußten. a 

Bei der Ausdehnung, welche man hierdurch einer Fa⸗ 
brik zu geben im Stande war, da biefe wohlfeiler arbeitete, 
als der einzelne, Arbeiter, und deshalb mehr Abfab hatte, 
lag ed ganz nahe, zu der Zertigung von folchen Fabrikaten, 
die duch Mafchinen gearbeitet werden koͤnnen, Diefe zu 
verwenden. Es fällt in die Augen, daß ber bloße Hand: 
werker mit beſchraͤnktem Betriebskapitale und Abfage keinen 
Gebrauch von ihnen machen kann, und daß ſie nur fuͤr den 
Werth haben, der im Großen fabricirt. Mit der Entdeckung 
der Wirkung des Dampfes, mit der Anwendung der Che⸗ 
mie, Phyſik und Mathematik auf die Geſchaͤfte des prakti⸗ 
ſchen Lebens, vermehrten und vervielfaͤltigen ſich die Mas 
ſchinen ungeheuer, und mit ihnen vervielfaͤltigten ſich die 
Arbeitskraͤfte bis in das Unendliche. Die Fabrikation ſtieg 
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raſch und bis zu einem Maße, baß die Konfumtion viels 
fach die erzeugte Maſſe von Zabrikaten nicht mehr aufzus 
nehmen vermag. Da nun aber bie Mafchinen immer 
wohlfeiler, oft fogar befler und genauer arbeiten, als bie 
Menfchenhände, fo lag ed ganz in ber Natur der Sache, 
daß diefe zuerft unbefchäftigt blieben. 

Es wäre lächerlih, über die Verbeſſerung und Ver⸗ 
mehrung der Fabrikation durch Mafchinen klagen zu wols 
len. Sie nehmen ben Menfchen einen Theil der oft fchwes 
zen Arbeit ab, fie fielen wöhlfeilere Fabrikate her, und 
machen ed daher dem Aermern möglich, fich ihrer zu bes 
dienen, fie vergrößern Dadurch die Konfumtion und befoͤr⸗ 
bern fo wieder die Induſtrie im Allgemeinen. Es wäre zu 
wünfchen, daß noch viele fehr anftsengende ober wohl gar 
ungefunbe Arbeiten den Mafchinen ausfchließlich übertragen 
werben Eönnten, um fie den Menfchen abzunehmen. Es 
wird jeder Menfchenfreund, welcher einen verkruͤppelten 
Spinner in Schlefien betrachtet, fich freuen, wenn er das 
burch von diefer Körper und Geiſt zerfiörenden Arbeit bes 
freiet wird, daß die Spinnmafchine flatt feiner den Faden 
drehet. Ob diefer dabei etwas weniger feft wird, ift ganz 
gleich. 

Aber auf der andern Seite ift doch auch wieder nicht 
zu läugnen, daß durch bie ungemein rafche Entwidelung 
des Mafchinenwefend in der neuern Zeit manche höchft bes 
klagenswerthe Erfcheinungen in dem Gewerböwefen veran- 
laßt find. Es iſt gewiß etwas Erfreuliches, daß gegenwaͤr⸗ 
tig, flatt daß ber Papiermacher im Naſſen an ber Büt 
ftand und nichts that, als die Form eintauchen und den 
Bogen Papier davon abdruden, die Machine im ruhigen 
Gange bas reine mechanifche Gefchäft verrichtet, die Lofe 
Papiermaffe auf feinem Drabtgewebe zu vertheilen und bad 
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fertige Papier auf eine Walze zu rollen, welches weit gleicher 
und fchöner. ift, ald das früher gefchöpfte. Aber darum 
find die Beinen Papiermüller, die bei zwei und 3 Buͤten 
ihr anfländiges Auskommen hatten, doch unläugbar fehr 
übel daran, daß durch die Mafchine ihr Eigenthum beis 
nahe werthlo8 wurde. Die entlaffenen Papiermacher, bie . 
nun nichts mehr zu fchöpfen haben und doch auch Fein 
anderes Gefchäft erlernten und verrichten können, haben 
nicht weniger Grund, über die Papiermafchinen’zu Flagen, 
als die brodlofen Spinnerinnen über die Spinnmaldinen, 
oder die Spigenklöpflerinnen im Erzgebirge über die auf 
Stühlen gewebten wohlfeilen Spitzen. Der Troſt, daß 
bie Mafchinen bei weit größerer Konfumtion der mohlfeis 
lern Artikel fpäter eine eben fo große und noch größere 
Bevölkerung ernähren werben, als früher die theurere und 
unvolllommnere Handarbeit, ift für Die, welche bis dahin 
{hr Brod verlieren, ein leidiger. ü 

Die Maſchinen haben aber noch einen weit größern 
anbderweitigen Nachtheil als blos den, daß fie den Mens 
fhenhänden bie Arbeit entziehen. Das ift der, daß fie den 
ſelbſtſtaͤndigen und unabhängigen Arbeiter zum abhängigen 
Fabriffllaven machen und das ganze Gewerbe blos in bie 
Hände der reihen Unternehmer bringen. rüber war die 
Zuchfabrifation unter die einzelnen Tuchmacher vertheilt. 
Der Meiſter Faufte feine Wolle ein, verarbeitete fie mit 
feinen Leuten, nachdem fie auf dem Lande oder von Mens 
fchenhänden gefponnen war, auf feinen Stühlen, trug fie 
in die Walke feined Gewerkes, und der Zuchfcheerer gab 
ihr dann die verlangte Appretur, um fie zur Meſſe ſchicken 
zu fönnen. Sobald aber Spinn⸗ und Dampfmafchinen zur 
Zuchbereitung nöthig wurden, um mit ausländifchen Kaͤu⸗ 
* fern konkurriren zu können, wurbe zu berfelben. ein ſo gros 
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ßes Betriebskapital erforderlich, daß nur ſehr vermoͤgende 
Leute eine Tuchfabrik anlegen konnten, indem dann die 
fruͤher unabhaͤngigen und ſelſtſtaͤndigen Geſellen und Mei⸗ 
ſter nur als Handarbeiter beſchaͤftigt wurden. Dieſe hats 
ten, ſo lange ſie das Geſchaͤft fuͤr eigne Rechnung ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig betrieben, immer noch die Ausſicht, wenn fie auch 
arm begannen, durch Geſchicklichkeit, Sparſamkeit und Fleiß 
nach und nach ihr Geſchaͤft auszudehnen und ſich ein ſol⸗ 
ches Vermoͤgen zu erwerben, welches ſie ſicher ſtellte, wenn 
unguͤnſtige Verhaͤltniſſe eintraten. Das iſt aber jetzt nicht 
mehr der Fall. Der Fabrikarbeiter hat keinen ſolchen Ge⸗ 
winn mehr von ſeiner groͤßern Geſchicklichkeit und ſeinem 
Fleiße, daß er hoffen koͤnnte, ſeinen Erwerb dadurch mehr 
ausdehnen und ein eignes Vermoͤgen erlangen zu koͤnnen, 
ja es haͤngt das Gedeihen der Fabrik, worin er arbeitet, ſo⸗ 
gar weniger von ſeiner Geſchicklichkeit ab, als von den 
Mitteln, die beſten Maſchinen anzuſchaffen, von der Groͤße des 
Betriebskapitals und der Geſchicklichkeit des Unternehmers, 
ſeine Unternehmungen richtig zu berechnen und ſcharfſinnig 
zu ſpekuliren. Die Groͤße des Betriebskapitals, das in 
die Induſtrie eines Volks verwandt werden kann, iſt es 
zuletzt beinahe ausſchließlich, was daruͤber entſcheidet, ob 
ſie mit derjenigen anderer Voͤlker auf fremden Maͤrkten 
die Konkurrenz auszuhalten vermag oder nicht. Das iſt 
eben ſo bei dem Einzelnen; das große Vermoͤgen vernichtet 
dadurch den Wohlſtand der nur ein geringes Betriebskapital 
habenden Gewerbtreibenden, weil mittelſt deſſelben ſolche Mit: 
tel zum vortheilhaften Betrieb des Gewerbes zu Gebote ſtehen, 
auch ſelbſt bei dem großen Geſchaͤfte ein geringerer Gewinn ge⸗ 
nuͤgt, als bei dem kleinen, ſo daß kein kleiner Betrieb mehr ne⸗ 
ben dem großen beſtehen kann. In dem Mitwerben des Be: 
triebskapitals bei der Produktion iſt vorzugsweife der Grund 
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zu fuchen, warum die Fabrifen das Handwerk unterbrüden. 
Auf diefe Weife verfchwindet im Gewerbe der wohlhabende 
Mittelftand, indem alle Fleinen Vermögen der Handwerker 
durch das große des Fabrifunternehmerd verfchlungen wer: 
ben; weil er die ganze Fabrifation übernimmt, entflehet _ 
‚der beklagenswerthe Zuftand, ber in allen Fabrifländern 
getroffen wird, daß man nur eine geringe Zahl reicher und _ 
ſehr reicher Fabrikanten, und eine fehr große ganz armer 
Babrikarbeiter findet. 

Dies iſt ein für den Staat weit gefährlicherer Zuſtand 
als derjenige, worin Polen und Rußland jebt zum Theil 
noch iſt, und worin früher der größte Theil von Europa 
fi) befand, wobei der Landbefiß unter wenig reiche Guts⸗ 
befiter vertheilt war, und die Maffe der Voͤlker aus be: 
fißlofen Arbeitern und Fröhnern befland. Auch diefer war 
nicht erfreulich, aber der Zuftand diefer Laßbauern oder 
Lafliten, wie man fie nannte, war ein weit geficherterer als 
derjenige unferer jetigen Fabrikarbeiter. Ihre Arbeit wurde 
immer gleichmäßig bedurft, und ed lag im Sntereffe des 
Eigenthümers eines Gutes fie zu erhalten, denn ohne dieſe 
Arbeiter würde died felbft werthlos geworden fein. Die 
Eriftenz diefer Leute war daher gefichert, und ihr Leben 
verfloß gewöhnlich zwar in Armuth, aber in einer von 
Tugend auf gewohnten und ungeflörten Art. Auch waren 
fie fo mit der Scholle, auf der fie geboren waren, zufam: 
mengewachfen, daß fie felbft fich nicht davon getrennt ben: 
‘fen konnten, und nur ein außergewöhnlich hartherziger 
und trenger Grundherr Klagen bei ihnen erzeugte. Ganz 
anders iſt es mit dem Fabrikarbeiter. Sein Leben iſt oft 
ein ſtetes Schwanken zwiſchen reichlichem Verdienſte und 
gaͤnzlichem Mangel, da fein Erwerb ſtets von den Kon: 
junfturen abhängt, die Einfluß auf den Abfab der Erzeug: 


niſſe einer Fabrik haben. Auch kann er nicht blos für laͤn⸗ 
gere Zeit, ſondern vielleicht auch fuͤr immer verloren gehen, 
wenn neue Entdeckungen und Erfindungen der Fabrikation 
eine andere Richtung geben, die Mode wechſelt und Waa⸗ 

ren unverkaͤuflich macht. Der Fabrikarbeiter haͤngt mit 
der Fabrik in keiner andern Art zuſammen als der gewoͤhn⸗ 
liche Tagloͤhner mit ſeinem Lohnherrn. Wenn dieſer Ar⸗ 
beit bedarf, ſo dingt und bezahlt er den Tagloͤhner, und 
lohnt ihn ab, wenn er keinen vortheilhaften Gebrauch mehr 
daran machen kann. Eine andere Verbindung zwiſchen 
Beiden, als in der Art, daß der Fabrikherr fuͤr eine gewiſſe 
Summe ein beſtimmtes Arbeitsquantum fordert, findet nicht 
ſtatt. Wohl aber beſtand zwiſchen Gutsherrn und Guts⸗ 
arbeiter ſonſt die geſetzliche und moraliſche Verpflichtung, 
daß erſterer fuͤr ſeine Gutsangehoͤrigen in allen Faͤllen 
Sorge tragen mußte, wie denn gewiſſenhafte Landherrn 
da, wo der Gutöbefig nicht wechſelt, noch jetzt ihre Ein⸗ 
faffen als ihnen mehr oder weniger angehörig anfehen, ob: 
wohl ſich die politifchen Beziehungen Beider zu einander 
ganz geändert haben. Mit dem Tage, wo ber Arbeiter 
aus der Fabrik ausfcheidet, iſt er diefer fo fremd wie ein 
in einem ganz andern Melttheile lebender Arbeiter, und 
der Fabrikherr läßt ihn gehen, fobald er Beinen Gewinn 
mehr von der Arbeit bat. Die Induſtriellen find gegen: 
wärtig fo reine Geldmenſchen, und müffen es fein, wenn 
fie befteben follen, wie die Banquierd. Der Spinner gilt ihm 
gerade fo viel, als eine Aftie oder ein Staatöpapier dem 
Wechsler. Wenn die Fabrifate gute Preife verfprechen, 
nimmt er Arbeiter an, gerade wie diefer Staatöpapiere 
fauft, wenn ein Steigen bed Kurſes in Ausſicht flehet ; 
Beide entfchlagen ſich möglichfl rajch der Arbeiter wie Pas 
piere, wenn ein Fallen der Waaren und ein Sinken des 
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Kurfes zu fürchten ifl. Darum gelten den Fabrifanten 
feine Arbeiter gerade nicht mehr als andere Geräthe und 
Werkzeuge feiner Fabrik, eben fo wie aud die Fabrifarbeis 
ter nur allein eine Anhänglichkeit an den Zahltifch befigen, 
fo Lange ihnen Sonnabends das verdiente Wochenlohn 
darauf aufgezählt wird. Die Berührungen zwilchen Brod⸗ 
beren und Arbeiter befchränfen fich darauf, daß der erſte 
fo wenig Lohn, ald nur immer moͤglich iſt, zu zahlen fucht, 
um fo wohlfeil, als ed nur immer gefchehen Tann, zu pro⸗ 
duciren, der andere alle Mittel auffucht, um fein Lohn zu 
erhöhen, oder doch wenigftend zu verhindern, daß ed nicht 
. berabgefeßt wird. Kommt die Vermuthung auf, daß der 
Fabrikherr den Arbeiter ohne dringende Veranlaſſung blos 
aus Eigennub das Lohn zu fchmälern fucht, fo laſſen fich 
- bei diefem Verhältniffe die Ausbrüche des Haſſes gegen 
die Lohnherrn bei den Arbeitern Leicht erklären. Diefe find 
um fo heftiger, als der fo gewöhnliche Gegenfat zwifchen 
bem verfchwenberifchen Lurus der Kabrifherrn und dem 
Elende der Arbeiten der Haß in dem Gemüthe der letz⸗ 
tern oft ſchon lange genährt hat, ehe er zum Audbruche 
gefommen if. Wie könnte ed auch anders fein, wenn der 
Arbeiter von der Anficht audgehet, daß diefe Schwelgereten 
auf Koften feiner hungernden Familie gehalten werden, und 
daß dieſe Paläfle und Parks es find, um beretwillen er 
bie Lagerflätte in der feuchten Kellerluft fuchen muß. 

So find ed gewiß zum großen Theile die Mafchinen’ 
dad jeßt für einen erfolgreichen WBetrieb der Gewerbe er- 
forderliche fehr große Betriebskapital, was ber neuern Zeit 
den Kreböfchaden des Proletariatd zugezogen hat, der an 
der Ruhe und Kultur Europas fo drohend nagt. Nicht 
Geſchicklichkeit ringt mehr mit Geſchicklichkeit, nicht Fleiß 
mit Fleiß, Sparſamkeit mit Sparſamkeit im Gewerbe, um 
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den Sieg davon zu tragen, ſondern Kapital mit Kapital. 
Und in dieſem Kampfe iſt der Sieg ſtets ſchon im Vor⸗ 
aus entſchieden, denn das große Kapital verzehrt allemal 
das kleine, ſo daß, je ausgebildeter die Induſtrie wird, die 
Kluft zwiſchen arm und reich immer groͤßer wird, indem 
ed zuletzt nur noch ſehr Arme und fehr Reiche giebt. Das 
ift der ganze Grund ded Streites der Induſtriellen in 
Preußen mit der Seehandlung. Erſt haben die Fabrifanz 
ten die Handwerker, die größern Gewerbtreibenden die klei⸗ 
nern unterdrüdt, und nahmen dabei Orden und Ehrenzeis 
chen, geheime und nicht geheime Kommerzienräthe ald Bes 
lohnung für Beförderung der Snduftrie in Anſpruch. Die 
großen Tuchfabriken würden fich fehr gewundert baben, 
wenn man ihnen vorgehalten hätte, dag neben ihnen alle 
die einzelnen Zuchmacher zu Grunde gehen müßten, und - 
das ganze Publitum würde nur einen Schrei des Unwils 
lens auögeftoßen haben, wenn man es hätte verpflichten” 
wollen, fortwährend auf fchlechted Bütenpapier zu fchreis 
ben, und das Einführen von Mafchinen verboten worden 
wäre, um bie Eleinen Papiermühlen zu erhalten. Nun 
aber die Seehandlung mit größerm Kapitale und vielleicht 
auch mit einer intelligentern Leitung der Gefchäfte mit den 
Fabrikanten in die Schranken tritt, glauben fich diefe in 
ihren Rechten beeinträchtigt, da fie dieſe Konfurrenz nicht 
aushalten zu Fönnen vermeinen. Sie find aber immer 
noch in einer günfliger Lage gegen die Seehandlung, ald 
ein einzelner Zuchmacher gegen einen Zabritunternehmer 
mit 200,000 Thaler Betriebskapital; denn die Seehand: 
lung bat Fein bundertfaches Betriebskapital mit dem fie 
den Kampf beginnen fönnte, wohl aber der Fabritant zum 
Kampfe mit dem einzelnen Handwerker. 

Es ift aber nur erft die eine Schattenfeite unferer 
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jegigen Mafchinen » Induftrie berührt worben: bie Ver⸗ 
nichtung der Selbſtſtaͤndigkeit der Arbeiter und des Mits 
telftandes in den Gewerben. Wir müffen aber auch noch 
ber andern, beinahe noch verberblichere Folge bderfelben 
gedenken: der unnatürlichen Vermehrung der Fabrifarbeiter 
und ber induſtriellen Bevölkerung überhaupt. Diefe ent: 
fpringt daraus, daß die Arbeiter in den Fabriken, die in 
der neuern Zeit doch vorzugäweife auf den Gebrauch vers 
volllommneter Mafchinen begründet find, weit leichter und 
fruͤher Familien bilden, als die bei dem Aderbaue ober im . 
eigentlichen Handwerfe es thun, ba ed ihnen leichter wird, 

Sn der Fabrik, und vorzüglich wenn fie mit Mafchis 
nen arbeitet, werden Männer, Frauen, Kinder beinahe jes 
bed Alters gebraucht. Die Eltern fchiden dieſe daher 
ſchon frühzeitig und oft noch ehe fie der Schule entwach⸗ 
fen, find auf Arbeit, wo fie zur Ernährung der Familie 
mit beitragen müffen. Kaum verdient-ber heranmwachfende 
Arbeiter fo viel, daß er ſich durch feine Arbeit felbft erhal; 
ten zu koͤnnen glaubt, fo fucht er fidy auch von feinen Els 
tern unabhängig zu machen, gegen bie er ohnehin wenig 
Verpflichtungen zu haben wähnt, da er ihnen die Koften, 
welche feine Erziehung verurfachte, ſchon durch fein Vers 
dienft zurüdgezahlt hat, und fie für diefelbe weiter Beine 
Opfer gebracht haben. Er rechnet darauf, daß feine Frau, 
ebenfalls Arbeiterin in der Fabrik, ihr Theil zur Erhal⸗ 
tung des Hausftandes ebenfalld erwerbe, auch fpäter die 
Kinder ihr heil dazu beitragen werden, und fo ift_der: 
felbe bald begründet, da er kaum dazu etwas Anderes be> 
darf, ald das Miethen eined Gemachs mit dem allernöthigs 
fien Hausgeräthe, wozu bie in den Fabrikgegenden fo häufigen 
Fafernenartigen Familienhäufer bald Gelegenheit darbieten. 

Ganz anderd aber ift Died auf dem Lande, bei den 


Aderbau treibenden Bevoͤlkerung. Hier finden die Kinder 
erfi Befchäftigung, wenn. fie die Schule verlaſſen haben 
und zu ben mehr Kräfte verlangenden Arbeiten hinreichend 
erftarkt find, eine Familie ift ſchon darum nicht fo Leicht 
zu erhalten. Dann werben aber auch fehr viele landwirth⸗ 
fchaftliche Arbeiten von dem eigentlichen Geſinde verrichtet, 
was immer unverheirathet if. Die Beſchaffung einer 
Wohnung, die Einrichtung eines Hausſtandes iſt hier 
nicht blos fchwer, fondern Eltern und Angehörige wachen 
auch weit mehr über leichtfinnige junge Leute und verhin- 
dern eher folche Ehen, wo keine Ausficht auf einen fichern 
Erwerb zur Erhaltung eines Hausflandes ifl. Die jun: 
gen Leute find mehr von dem Urtheile der Gemeinde, in 
der fie leben wollen abhängig, und achten bied auch mehr. 

Eben fo bietet das Handwerk mehr Hinderniffe dar, 
einen felbftftändigen Hausſtand fo früh zu begründen als 
die Fabrikarbeiter finden, Da bei ihnen fchon eine Art von 
Betriebskapital verlangt wird, um es betreiben zu koͤnnen. 
Zwar ift dies durch diein der neuern Zeit eingeführte Ges 
werbefreiheit ungemein gegen früher, wo ed noch ge 
fchloffene Zünfte gab, erleichtert worden, aber dennoch ift 
in dieſer Hinficht noch ein großer Unterfchied felbft bei den 
Handwerkern, die das allerkleinfte Betriebskapital bedürs 
fen, wie Schufler, Schneider, Glaſer u. f. w. gegen bie 
Sabrifarbeiter. Zuerſt muß der Handwerker längere Zeit 
zubringen, ehe er fein Gefchäft fo betreiben lernt, baß er 
glauben Tann, mit Altern geſchicktern Meiftern concurris 
ven und deren Kundſchaft am fich ziehen zu können. Der 
Sabritarbeiter, der immer nur ein und daſſelbe Gefchäft 
verrichtet, ober vom GHten Jahre an von einem zu dem 
andern übergegangen ift, fo wie feine Kräfte erftarkten, 
erwirbt die verlangte Gefchiclichleit weit früber., Der 


"Handwerker muß doch wenigftend eine Ausfiht auf Kunds 
ſchaft haben, der Fabrikarbeiter bedarf nur die, in ber Fabrik 
Arbeit zu erhalten, die ihm-nicht mangelt, fo lange diefelbe 
befchäftigt if. Ob fie ed immer fein wird, Tann er nicht 
beurtheilen, ſetzt es aber wenigftend voraus. Der Hand: 
werfer muß Handwerkszeug, Worrath an Lebensmitteln 
haben, um bis zur Bezahlung feiner Arbeit leben zu koͤn⸗ 
nen; er bedarf eine Wohnung, in der er arbeiten kann, 
muß auch wohl Stoffe -worräthig haben, und hat Feine 
Ausficht, daß Frau und Kinder verhältnißmäßig gegen Daß, 
was. fie Eoften, mit verdienen werden. Das ift Alles 
‚ganz anderd bei dem Zabrifarbeiter, und darin liegt bie 
Erklärung, warum in allen Fabrikgegenden bie Bevölke⸗ 
sung viel raſcher anwächlt, als in ben Ländern, bie mehr 
Aderbau treibend find oder nur Handwerker befigen. Rech: 
nen wir nun das Alled zufammen: die Vermehrung ber 
Fabrikation durch Theilung der Arbeit, durch Mafchinen, 
durch ein ungeheuer vermehrte Betriebskapital, indem 
man eine Maffe der allerverfchiebenartigften Papiergelber 
erfchuf, die rafche Vergrößerung ber Fabrikbevoͤlkerung, fo 
tft e8 nicht zu verwundern, daß die Produftion aller Ges 
genflände der Induftrie fo ungeheuer wuchs, daß ein Mißs 
verhältniß derfelben zur Konfumtion entfland. 

In der eigentlichen. Heimath der MafchinenInduftrie, 
wo fich die Gewerböthätigkeit am raſcheſten und volkftäns 
digſten entwidelte, weil die geifligen Eigenfchäften, die 
materiellen Hülfsmittel und ‘die praßtifchen Einrichtungen 
fie am mehrften begünftigen, in England, fühlte man zuerft 
bie Mothmwendigkeit, dies Mißverhaͤltniß dadurch auszu⸗ 
gleichen, daß man nicht blos fuͤr das eigene Land, ſondern 
auch für die Bevoͤlkerung anderer Länder fabricirte. Die 
Vertheilung des Grundeigenthumes noͤthigt hier, einen Chef 
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der Einwohner vorzugsweiſe auf Handel und Gewerbe 
hinzuweiſen; die Neigung der Einwohner, ihre geiſtigen 
Anlagen, beguͤnſtigen dies eben fo ſehr, wie die inſulariſche 
Bage des Landes, die ed von Natur zu einem Handel unb 
Schifffahrt treibenden Volke ſchuf. Der ungeheure Borrath 
von: wohlfeilem Brennmaterial und Eifen, Das erworbene 
Angeheure Betrieböfapital gab ihm ein Uebergewicht über 
‚die mehren gleichfalls fabricirenden Länder, daß biefe auf 
remden Märkten nicht mit ihm konkuxrixen konnten. 
Seine Kolonien, ſeine Herrſchaft auf dem Weltmeere gab 
Sigſen eine ungeheure Ausdehnung, und ed erzeugte ſich 
dadurch eine fo ungeheure Maffe von Fabrikaten, wie 
fie noch niemals ein Land vor ihm geliefert hat. Der 
HGowinn, den ed davon zog, war außerordentlich und kam _ 
ſelbſt dan Landbeſitzern wieder zu Gute, welche die Erzeug⸗ 
ale des Bodens theild zur Ernährung der im Handel und 
‚In. den Bewerben beichäftigten Bevoͤlkerung abgaben, theils 
auch. die Rohſtoffe von Wolle, Flachs, Hanf, Eifen, Stein: 
Brhlen. lieferten. Das Beiſpiel Englands, auch wohl 
Fragkreichs und Belgiens, forderte die mehrſten europaͤi⸗ 
ſchen Boͤller, und vor allen Deutſchland, auf ihm zu fol 
gen. Ein langer Friede, die Entfeſſelung der Landwigth⸗ 
ſchaft, die angeregte geiſtige Thaͤtigkeit des deutſchen Volks 
sutwidehte. raſch bie Bodenkultur, ſo daß deren Produkte 
im Allgemeinen im größerer Menge angeboten als bedurft 
wurden und eine größere Konſumtion im eignen Lande 
nſchenowerth erſchien, da das Ausland fich oft waigerte, 
den Ueberfluß aufzunehmen. Eine ungeheure Menge zum 
heil Tünflich erfchaffener Kapitale erzeugte ein ungewoͤhn⸗ 
liches, raſches Sinken des Zinsfußes, unb verlangte eine 
vortheilhaftere Anwendung, als es bei dem Ankaufe von 
geriag xentirendem Grundeigenthume möglich war. 


Man Tann fragen, woher biefe Maffe von Kapital 
in fo kurzer Zeit nach einem 23jährigen verheerenden Kriege 
Fam, deſſen Schauplat vorzugsweife Deutichland war, das 
jeder Franzofe, vom Kaifer bis zum gemeinen Soldaten 
und Bebienten der Kommiffäre fo lange geplündert und 
gemißhandelt hatte? Die Antwort ift nicht fchwer! Nur 
zum kleinſten Theile beflehet e3 in wirklichen Exrfparniffen, 
‚wohin wir die Kapitale ber Sparkafien, der Lebens: umb 
Beuerverficherumgd = Anflaten mitrechnen, bie zwar große 
Summen betragen, jedoch immer nur unbebeutend gegen 
das gefammte Betrieböfapital find, welches jetzt im Rational: 
haushalte Deutfchlands umläuft. Eben fo hat ſich zwar 
burch Bodenkultur und Gemerböthätigkeit dad Nationals 
vermögen Deutfchlands gewiß bedeutend . vergrößert, aber 
auch died genuͤgt noch nicht, die Summen zu deden, welche 
zu neuen Unternehmungen fortwährend verlangt werben. 
Der größte Theil derfelben ift nichts weiter ald in Be: 
triebskapital verwandeltes Grundeigenthum ober ein auf 
Kredit begruͤndetes Papiergeld, welches nur fo lange Werth 
bat, als dieſer nicht erfchkttert wird. Die große Maffe 
der Stastöfchuldfcheine repraͤſentirten, als fe ausgegeben 
wurden, den Werth der Domainen des preußiſchen Staats. 
Eben fo haben alle deutſchen Regierungen das Grundeigen⸗ 
thum bed Staats ben Glaͤubigern deſſelben verpfändet, und diefe 
betrachten bie baruber auögeftellten Schuldbocumente aldbaar 
Geld. Die große Menge ber Pfandbriefe d. h. der Schulb- 
fibeine, die auf die Nittergütes ber oͤſtlichen Provinzen 
Preußens ald erfie Hypothek eingetragen find, haben auch 
den größten heil dieſes großen Grunbbefiged in umlaus 
fendes Kapital verwandelt. Dazu tritt noch das eigent⸗ 
liche Papiergeld jeber Art, bad dem Metallgelde ganz 
gleich ift, fo lange Diejenigen, weiche es auögegeben haben, 
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es gegen dieſes ſtets einzutaufchen im Stande find, oder 
auch der Glaube herrſcht, Daß dies gefehehen werde. Wenn 
man bie koſtbaren Revolutionskriege ald bie Urſache an⸗ 
fiehet, daß. alle diefe Schulden gemacht wurden, beten 
MWerbriefungen jest einen fo großen Theil bed Betriebs⸗ 
kapitals in Deutfchland bilden, fo koͤnnte man leicht zu 
der paradoren Behauptung kommen, daß biefe ed gemeien 
find, die den früher unerhörten Ueberfluß von Kapital, 
welcher die größten induftriellen dinternehmungen geftattet, 
eigentlich erichaffen haben. Doch würde died allerdings 
nicht der Fall geweſen fein, wenn nicht jebt durch bie 
‚Verbindung, in welcher alle Börfen und Geldmaͤnner Eu: 


ropas und felbft Amerikas und Afiens untereinander fleben, 


bad Geld fih überall da hinzöge, wo ed gute Zinfen 
und Gewinne verfpricht. Wenn die 4 Procent. Zinfen 
tragenden : Stantöfchuldfcheine zu 70 Procent zu haben 
waren, fo_fanden fie von dem Zage an gern Käufer, wo 
man bie Ueberzeugung ‚gewann, daß dieſe Zinfen richtig 
bezahlt werden und diefelben nah und nach fleigen umd 
dann vol gelten würden, gleichwiel, ob man fie von ben 
Börfen von Hamburg, Frankfurt, Berlin, London, ii 
dam und Paris zu verkaufen fuchte. 

Dies Betrieböfapital, mit Umficht von der Induſtie 
verwandt, verdoppelte ſich aber bei jeder gelungenen Spe 
kulation. Wenn vier Millionen an eine Eifenbahn . ge: 
wandt werben, fo geben nur bie. Heinflen. Summen 
davon. für Schienen und Mafchinen in das Ausland, 
und vielleicht. auch bald dies nicht mehr. Der: größte 
Theil, den die Arbeiter, Maurer, Zimmerleute, Architekten, 
Wagenbauer und felbft. die Beamten der Bahn erhalten, 
beiebt .vie Konfumtion und fließt in ben Rationalhaushalt 
ald umlaufendes Kapital zurüd.. Wenn aber: bie Aktien 
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der Eſenbahn auf: 39 Procent uber Pari:fleigen, fo iſt 
das Betrieböfapital um 6 Millionen erhoͤhet, deun. im: 
Beſitze diefer Aktien, Die man an jeder Boͤrſe verkaufen Tann, 
if man im Stande, eben fo gut eine Dampfmuͤhle, oder 
eine Spinnerei, oder ein Kohlenbergwerk zu unternehmen, 
als eine neue Eifenbahn „zu erbauen. In dieſer ungeheus 
ren Vermehrung des Betrieböfapitald, welches nur felten 
durd, mißlungene Altien- und. Fabrif:Unternehmungen eine. 
Berminderung erlitten bat, liegt die Erklaͤrung, woher bie 
Millionen fommen, die überall, wo irgend eine Gewinn 
verſprechende Unternehmung projeßtirt wird, fich dazu draͤn⸗ 
gen, darin verwandt zu werden. 

Dies iſt aber keine natuͤrliche Entwickelung der In⸗ 
duſtrie, die auf einer ſoliden Baſis ruhet, ſondern eine 
ſolche, welcher theils aller reeller Halt fehlt, da ſie mit 
einem Betriebskapital unterhalten wird, was jeden Augen⸗ 
blick bei irgend einer bedeutenden Stoͤrung der Ruhe Eu⸗ 
ropas in Rauch aufgehen kann, und die dann auch die 
Produktion weit uͤber das eigentliche Beduͤrfniß hinaus 
ſteigert, um den Ueberfluß von Kapital zu benutzen. Der 
erſte Kanonenſchuß aus irgend einer Feſtung, an der eine 
Eiſenbahn durchziehet, wird deren Aktien entwerthen, und 
Millionen Kapital aus den Händen ihrer Beſitzer ver- 
fhwinden laffen. Irgend ein Ereigniß, welches die Börfen 
beunruhigt, wird dieſes FTünftlich erzeugte Geld knapp 
machen, und die Unternehmungen, welche damit betrieben 
werden, müflen dann nothwendig in das Stoden gerathen. 
Melchen gefährlichen und Unglüd verbreitenden Einfluß 
dies dann auf die Wohlfahrt des Theils der Bevoͤlkerung 
haben muß, welcher mit feiner Eriftenz auf dieſe induftriellen 
Spekulationen angewiefen iſt, das wird unten näher erörtert 
werden: Aber fchon gegenwärtig, ohne dag eine folche 


Störung erfolgt iM, leidet der fabrieirende Theil Europas 
unter :der Ueberfuͤlle der Erzeugnifie der Induſtrie, die im 
ber unendlichen Theilung ber Arbeit, in ber ungeheuer 
vermehrten unb mitarbeitenben Maſchinenkraft, in der raſch 
anwarhfenden Fabrikbevoͤlkerung und bem überflüffig vorhans 
denen und gleichfalls probucirenden Betrieböfapitale ihren 
Srund hat. Am deutlichſten fpringt England in das Auge, 
das fich doch der günftigften WBerhältniffe in Bezug auf 
Fabrikation erfreuet, und dabei den größten Abſatz bat, 
indem es ben Weltmarkt größtentheil& beherrfcht. Das 
Elend einer zahlreichen Bevoͤlkerung bei jeder Stodung 

des Abſatzes ift fo oft befehrieben, daß es hier nicht erft 
noch einmal befchrieben zu werden braucht. Die ganze 
Eriftenz dieſes reichen Landes beruhet darauf, daß der Abs 
faß feiner Fabrikwaaren nicht blos erhalten, fonbern auch 


fortwährend in demfelben Berhältniffe vermehrt wird, wie ' 


fih Maſchinen, Bevoͤlkerung und neue: Fabriken in jebem 
irgend noch Gewinn bringenden Zweige der Induſtrie vers 
mehren. Bei der unbegrenzten Steigerung, deren jetzt bie 
Erzeugung von Fabrikaten fähig iſt, mo der rohe Stoff 
aus allen Welttheilen herbeigefchafft werden kann und. in 
Ueberfluß vorhanden ift, wo bie Mafchinen mit willkuͤhrlich 
zu vermebrender Arbeitskraft feine Verarbeitung uͤberneh⸗ 
men und dies bis in das Unendliche ausdehnen können, 
faͤllt es in Das Auge, daß eine Krifis auch für dies vand 
zulegt unvermeidlich iſt, wenn die Vermehrung ber Pros 
duktion in dem Verhaͤltniſſe fortgefebt wird, wie fie bisher 
flattfand; denn eine folche des Abfabes in gleichem Maße 
gehört in das Meich der Unmoͤglichkeiten. Schon jest iſt 
dies um feine Gewerbthätigkeit, feinen Reichthum und 
feine Kultur beneibete Land in einer eben fo Tünftlich ges 
ſtuͤtten als gefährlichen Lage. Seiner Regierung ift keine 


wichtigere Aufgabe gegeben, als biefer unntituͤrlichen Induſttie 
Befchäftigung und Abfag zu verſchaffen. Scene wwiint kann 
nicht die des Rechts, ber Billigkeit fein, feine Gefeggebung 
Tann. nicht darauf berechnet werben, daß jeder fremde Staat; 
fowie jedes Individuum in England ſelbſt, ſein Reit finder; 
fie kann nicht den Grundfägen der allgemeinen Moral fol: 
gen, fondern fie hat den alleinigen Geſichtspunkt Im Auge, 
denjenigen als Freund zu behandeln, der Dem Lande recht viele 
feiner Fabrikate ablauft, und den ald Feind anzufehen, der 
fie nicht annimmt, und wäre es felbft Sift, was man ihm 
anbietet, oder der auf fremden Märkten ihm den Abſas 
engliſcher Waaren ſchmaͤlert. 

Doch beſchraͤnken wir uns mit unſern A RED 
auf Deutichland, obwehl es gewiß belehrend If, auf dieſen 
Muſterſtaat der Induſtrie hinzubliden, wenn von des 
Gefahren die Rede iſt, welche — beissen ven 
herbeiführen: Fann. 

Sn Deutfchland hat Tu Fr Bmweiskihätigteit kei 
Großen zuerfi in einigen Gegenden entwickelt, wo der 
Boden zu arm war, um bie Bevölkerung allein zu erg 
nähten, wieim Erzgebirge, im Riefengebiche, im Thuͤringer⸗ 
walde, oder in einzelnen Städten, die einen zu Meinen 
Gruͤndbeſitz hatten, um vom Aderbau zu leben, wie Nuͤrn⸗ 
berg, Fürth und andere Orte in Nord» und Gübdentfchlanb: 
Eine raſch fleigende Bevölkerung in denſelben, ‚eine fchnelkert 
. Sonderung ber Reichen und -Armen, der Fabrikherren ımd 
ihrer Arbeiter war die natürliche Folge davon, weil ſie in 
ber Sache felbft begründet ift, wie dies oben auseinander 
gefeßt wurde, So lange biefe hier bluͤhenden Goͤwerbe ent: 
weber nur den innern Markt verforgten oder auf ben fremi 
den Märkten keine Mitbewerber fanden, welche fie veb 
drängen konnten, wurben fie als ein Segen des Landis 
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geprieſen. Sie ernaͤhrten eine Bevoͤlkerung reichlich, die 
ohne fie gar Feine Exiſtenz. gehabt hätte, gewährten dem 
Landwirthe Gelegenheit, feine Erzeugniſſe vortheilhaft abs» 
zufehen, deckten bie Bahlungen für fremde Erzeugnifle, bes 
ſchaͤftigten die Haͤnde, für die der Ackerbau keine Arbeit 
darbot. . Die Verhältniffe änderten fih aber. Der Krieg 
flörte den Abfab und die gewohnten Handelöverbindungen, 
die Induſtrie Englands, Frankreichs, der Schweiz, Belgiens 
überflügelte theilweife diejenige Deutfchlands, da dies weit 
mehr unter den Revolutionskriegen litt ald jene Länder, 
‚und ſchon darum ihnen nicht folgen konnte, wodurch eö 
die fremden Märkte fchon zum Xheil verlor. Was ihm 
davon noch blieb, zaubte ihm ber Zollkrieg, den bie vers 
fchiebenen europäifchen Staaten unter einander begannen, 
ald der Länderkrieg aufgehört hatte, da jedes größere Land, 
nachdem es Feine Provinzen mehr erobern konnte, wenig: 
fiens die fremde Induftrie aus feinen Grenzen zu verdrängen 
ſuchte. Das kosmopolitiſche Deutfchland, in viele Kleine, 
größtentheild unmächtige Staaten getheilt, fpielte zuerſt in 
biefem Zollkriege biefelbe leidende Rolle wie früher im 
Länberkriege, d. 5. es trug die Koften deſſelben, indem es 
ſich geduldig ausbeuten ließ, während feinen Fabrikanten 
überall böhnifch die Thüre gewiefen wurde. Doch ermannte 
man fich endlich und einigte fich, wie früher 1813 im Länder 
kriege, nun auch im Zollfriege, um ben Angriffen auf bie 
einheimifche Snduftrie beſſer widerſtehen zu koͤnnen, zum Zoll 
vereine. Indem er einen größern geſchuͤtzten Markt erfchuf, 
auf welchem die Arbeiter ihre. Fabrikate verwerthen koͤnnen, 
wirkte er unleugbar höchft wohlthätig für die Beichäftigung 
berfelben. Doch ift eineötheild die deutliche Induſtrie ſchon 
fo weit ausgebildet, daß fie der Konfumtion mehr barbietet, 
als. Diele innerhalb bed Zollvereind aufzunehmen ‚nermag, 
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dann iſt anderntheils aber auch wieder das Ausland in vielen 
Gewerbzweigen durch die Natur, Kapitaluͤberfluß und höhere 
Sewerbsausbildung Deutfchland fo überlegen in ber Far 
krifation, daß ſelbſt ſchon ziemlich hohe Schutzzoͤlle nicht 
genügen, um im Inlande die inländifkhe Induftrie gegen Die 
niederdruͤckende Konkurrenz ber einfinömenden fremden Waas 
ven zu ſchuͤtzen. Zu der erften Art gehört bie Fabrikation 
ber Einnenwaaren, betjenigen von mandherlei Geweben aus 
Wolle und felbft Baumwolle, zu dev andern die Erzeugung, 
von Roheiſen, die Spinnereien von Garn u. f. w. 

Diejenigen Fabrikanten, welche mit dem Abfabe ihrer. 
Erzeugniffe auf fremde Märkte ganz ober theilmeife anges 
wiefen find, verlangen nun, daß ihnen biefer möglich ges 
macht werde. Sie fordern Handelötraftate mit fremden 
Voͤlkern, welche ihre Produkte abnehmen Eönnen, deutſche 
Bletten, Kolonien, Häfen, Eifenbahnen, mwohlfeile Robfloffe, 
mit einem Worte, alled dad, was bie Fabriten und den 
Handel begünftigen Tann. Prüfen wir zuerft die Zuläffigfeit 
ihrer Forderungen. 

Im Allgemeinen Fönnen wir wohl von der Anficht 
ausgehen, daß von denjenigen Waaren, die Deutfchland 
auf fremde Märkte zu bringen vermag, im Ganzen 
mehr fabricirt wird oder doch wenigſtens werben kann, als 
auf denfelben irgend abzufeßen iſt. Es kann daher auf 


ihnen nur derjenige auf dauernden Abfa rechnen, welcher 


fie wohlfeiler oder beſſer als feine Mitbewerber zu liefern 
vermag. Darin fiehbet Deutfchland aber offenbar bei ben 
mehrften Gegenftänden des Weltverkehrs England, Frank 
reich und ſelbſt Belgien nah, da dieſe nicht bloß 
durch eine Menge natürlicher Verhaͤltniſſe weit mehr be 
günftigt werben, fondern auch die erften beiden Länder 
als Seemächte und im Kolonialbefige ihrem Handel pplis 
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tiſche Vortheile verfchaffen können, die Deutfchland nienials 
haben wird. Nur in folden Waaren, wozu ben Rohſtoff 
Deutfchland felbft bietet, und die mehr durch menſchliche 
Hände ald durch Mafchinen gefertigt werden, können wir 
bei der größern Genuͤgſamkeit der deutfchen Arbeiter und 
dem mwohlfeilen Arbeitslohn mit England auf den fremden 
Märkten die Konkurrenz aushalten. Sonſt ift uns dies 
burch feine wohlfeilen Steintohlen, feine alten Handelövers 
bindungen und Erfahrungen, feine Betriebskapitale, feine 
Mafchinen und eingeübten Arbeiter jeder Art, bie wohl: 
feilere Befchaffenheit der wichtigften Robftoffe, wie Baum: 
wolle, Eifen, Yarbewaaren und aller Kolonialprodukte, fo 
bald fie nicht durch Konfumtionsffeuern vertheuert werden, 
fo überlegen, daß ed Faum denkbar ift, daß ber deutſche 
Fabrifant den englifhen von den bedeutendern ‚fremden 
Märkten verdrängen wird, weil er befiere Waaren mohls 
feiler verfauft, wenn es nicht folche find, die, wie Leins 

wand, Ruh und dergleihen, ald ein naturgemäßes 
Produkt des deutſchen Kunftfleiges betrachtet werben 
koͤnnen. 

Aber wir wollen einmal annehmen, es gelaͤnge dem Zoll 
vereine wirklich, mit den amerikanifchen Staaten fo vor: 
theilhafte Dandelöverträge zu fehließen, daß Die beutfihen 
Fabrikanten alle Stoffe von Wolle, Baummolle, Seide, 
Eifen u. f. w. für diefen Welttheil ganz oder größtentheits 
fertigten, und wir Dagegen von ihm unfere Kolonialpro⸗ 
dukte eintaufchten — fragen wir uns, was dann bie: un⸗ 
ausbleibliche Folge ſein wuͤrde? 

Die erſte unlaͤugbar eine ungeheure Ausdehnung. un: 
ſerer Fabriken und mit ihnen eine eben ſo raſch wachſende 
Fabrikbevoͤlkerung. Es llegt in der Natur der ganzen 
durch Maſchinen belebten und betriebenen Gewerbtthaͤtig⸗ 
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keit, daß ſie ſich, ſowie ſie Sewinn bringend iſt, immerfort 
außerordentlich ausdehnt, bis der Gewinn aufhoͤrt. Dieſer 
iſt, ſo lange das Geſchaͤft gut rentirt, natuͤrlich in dem 
Maße groͤßer, wie die Quantitaͤt der gefertigten Waaren 
ſteigt. Ja, indem er an einer beſtimmten Quantitaͤt kleiner 
wird, vermehrt wo moͤglich der Fabrikant dieſe noch, ſo lange 
irgend nur uͤberhaupt noch ein Gewinn bei ihrer Fertigung 
übrig bleibt, um das durch die Maſſe zu erſetzen, was 
er dadurch etwa im Preife gegen früher verliert. Da nun 
auch die Mafchinen die Gelegenheit bieten, fobald nur das 
Betriebskapital da iſt, jeder Fabrik eine willkuͤhrliche Aus⸗ 
dehnung zu geben, ſo iſt gewoͤhnlich der Erfolg jedes neuen 
and vermehrten Abſatzes, daß die Produktion in einem 
noch weit rafcheren Maße fleigt als dieſer, und dies deſto 
mehr, je lohnender er iſt. Died fehen mir in England. 
Kaum nehmen einmal die überfeeifhen Märkte, -wie bei 
der Eröffnung der chineſiſchen Häfen, alle vorhandenen 
Vorraͤthe auf und verfprechen einen vortheilhaften Abſatz, 
fo bleibt man nicht mehr bei der alten Erzeugung flehen, 
ob dieſe ſchon mehr lieferte, ald man bedurfte, fondern es 
erheben ſich urplöglih eine Mafle neuer Etabliffements, 
welche die Menge ber gefertigten Waaren in weit größerem 
Maße fleigern, ald es eigentlich der erwartete größere Abſatz 
verlangt. Darin, daß mit jedem "vortheilhaften Betriebe 
einer Fabrik ſich dad WBetrieböfapital raſch vermehrt und 
daß, wenn dies da ift, Beine Grenze für die vergrößerte 
Mafchinenthätigkeit vorhanden iſt, da die erforderlichen 
Arbeiter bald herzuſtroͤmen und leicht angelernt find, liegt 
der Beweis der Richtigkeit des Satzes: ba Fein Markt, ex 
fei noch fo groß, jemals die ihm zugeführten Waaren wirb 
aufnehmen koͤnnen, fo lange diefe noch einen Gewinn 
für den Fabrikanten abwerfen, und foweit fie_aus einem 
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willkuͤhrlich zu vermehrenden Robfloffe gefertigs werden. 
Seen wir alfo die deutfchen Fabrifanten durch Die. vor; 
theilhafteften Handelstraktate in den Beſitz aller amerifanis 
fhen und anderer überfeeifhen Märkte, fo wird unfere 
Induſtrie ganz denfelben Gang nehmen, ben bie englifche, 
und die von Manchefter, Lyon, des Erzgebirge, des Ries 
fengebirgeö und aller. Fabrifgegenden der Welt genommen: 
bat, das heißt: die Kabrilanten werben fich nicht bamit 
begnügen, fo viel Waaren zu fertigen, ald ber naturge: 
mäße Bedarf diefer Märkte iſt, fondern ihre Fabrikation 
immer mehr ausdehnen, um von. bem vergeößerten Ges 
ſchaͤfte auch einen vergrößerten Gewinn zu haben. Neue 
Anlagen werben von neuen Unternehmern begründet wer⸗ 
ben, und es wirb abermald eine Ueberfülung bed Marktes 
eintreten, bie erſt eine Herunterdruͤckung der Preife und 
Löhne, und dann eine Stodung des Abſatzes herbeiführen 
wird, welche um fo verderblichere Bolgen haben, je ausgedehn⸗ 
ter die Zabrifation und je größer die Bevölkerung iſt, die 
fih damit befchäftigt. Wenn heute 300 Millionen Chinefen 
ſich bereit erffären, ihren Bedarf an baummollenen Waa⸗— 
ven aud Europa zu nehmen, und die Fertigung und der 
Transport derfelben lohnt die Arbeit reichlih und gewährt 
dem Fabrifanten bderfelben einen guten Gewinn, fo wird in 
MJahren ganz beſtimmt mehr europäifcher Kattun nach China 
verfahren werden, ald die ganze Bevölkerung bedarf. Das 
iſt das Nachtheilige und Gefährliche der Mafchinen-Indufirie, 
daß fie fich fo leicht bi8 in das Unendliche ausdehnen laͤßt 
und beinahe gar Feine. Schranken fennt, und daß deshalb 
ein vermehrter Abſatz fletd nur eine vergrößerte Produktion 
zur Folge hat, bis fie auf dem Punkte anlangt, wo ber 
Ueberfluß, der producirt wird, Feine Abnehmer mehr findet. 
Dann ift aber auch die Noth und das Elend der zahl: 
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‚reichen Arbeiter, welche dabei befchäftigt waren, ſtets ent: 
ſchieden, und es giebt beinahe Fein Mitfel, ihnen zu bels 
fen, da fie- größtentheils ſogar fuͤr jede andere Arbeit un⸗ 
brauchbar ſind. 

Wenn wir die Verhaͤltniffe, unter denen Deutfchland 
als Fabrik⸗ und Handels⸗Staat auftreten kann, mit denen 
‚von England, Frankreich und felbft Belgien vergleichen, fo 
wird, wie fhon oben ausgeführt worden iſt, auf ben erſten 
Blick in das Auge fallen, daß diefe für ung viel ju un⸗ 
günftig find, als daß wir in den mehrflen Zweigen ber In: 
duſtrie mit diefen Völkern und den fremden Märkten kon⸗ 
Burriren können, oder gar im Stande find, fie davon zu 
verdrängen, nachdem fie ſchon von jeher im Beſitz des Han: 
dels mit ihnen waren. Es wird alfo von den beutfchen 
Zabritanten, wenn fie von den Regierungen bes Zollvereins 
verlangen, daß diefelben fie in den Beſitz dieſer Märkte 
fegen follen, um dahin Waaren von Baumwolle, Seibe, 
Eifen, Glas u. ſ. w. ausführen zu koͤnnen, fchon von vorne 
herein Etwas verlangt, was geradezu unmöglich iſt. Es koͤnnte 
fih diefe Forderung immer nur auf ſolche Gegenftände der 
Zabrifation beziehen, für welche biefe in Deutfchland unter 
weit günfligeren Werhältniffen betrieben werben Tann, als 
in andern Ländern. Aber wir wollen einmal von ber 
Voraudfegung auögehen, daß wir durch gegenfeitige Ab⸗ 
nahme ber dortigen Landesprodukte und in ben ausfchließ 
lichen Befitz des Handels mit Leinwand, wollenen Stoffen, 
Furzen Waaren u. f. w. in Brafilien, den Sid: und Nord⸗ 
amerifanifchen Staaten, ber Tuͤrkei und anderen fremben 
Ländern ſetzten. Fragen wir und, was die unausbleibliche 
Holge davon fein wuͤrde. Zuerft eine: zehnfache Fabrikbe⸗ 
voͤlkerung gegen jetzt, eine vermehrte Konfumtion, ein guößes 
rer Wohlſtand und alle die Erfcheinungen, die eine Iohnenbb 
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Gewerbaͤthaͤtigkeit begleiten. In dem Maße aber, wie un⸗ 
ſere Spinner und Weber flatt der in Irland und England 
bie Leinwand und die wollenen Stoffe lieferten, würbe dort 
bie Arbeiternoth zunehmen, der Abfag mangeln. Hier ift 
nun aber bie ganze Eriftenz des Landes und Volkes von 
dem unverminderten Abfage feiner Fabrikwaaren abhängig. 
Jede Stoͤrung deffelben in irgend einer Art erregt daher 
auch ſogleich das Gefchrei des Volkes und die Sorge der 
Kegierung, deren ganze Thaͤtigkeit darauf gerichtet ift, der 
im Handel und in den Gewerben befchäftigten Bevölkerung 
eine Iohnende Arbeit ficher zu fielen. Glaubt man num 
wohl, daß fie ruhig zufehen würde, wie’ die deutſchen Fa⸗ 
britanten und Kaufleute fich in den wichtigften Artikeln, von 
deren Fertigung Hunderttaufende in Großbritannien leben, 
der großen überfeeifchen Märkte bemächtigten und bie Eng» 
länder davon verbrängten? Wer dies glauben Fan, muß 
mit dem Gange der englifchen Politik, wie er feit Eliſa⸗ 
beths Zeit gleichmäßig befolgt wurde, fehr wenig vertraut 
fein! Zreilich würde einem für England gefährlichen Han: 
delötraktate nicht gleich eine Kriegserfiärung von bort aus 
folgen; das liegt nicht im Geifle ber Zeitz e8 würben vor⸗ 
loͤufig die Zeitungen und Volksverſammlungen den Ha 
gegen den gluͤcklichen Mitwerber im Handel und Gewerbe 
aufregen. Aber die Regierung mürbe ſchnell jede günflige 
Gelegenheit ergreifen, wo nicht eine folche herbeizuführen 
fucken, um durch Biobaben und. aubere Maßregeln den 
Handel . zu flören, ber ihrem Interaffe fo ſehr entge 
gen if. Bei der egoiflifchen Handelspolitik England be 
trachtet fein Volk und feine Regierung eben, ber. feinen 
Handel irgend beeinträchtigt, als feinen Feind und nur ſeine 
Kunden. fönnen auf bie Freundſchaft beider rechnen. Wel⸗ 
ches Elend wurde aber dann über Deutſchland hereinbrechen, 


— 11 — 


wenn bie Fabrikarbeiter unbeichäftigt bleiben müßten, _ 
weil der auswärtige Markt gefperrt if. Das ganze Elend 
der Weber in Schlefien hat nur darin feine Weranlaffung, 
daß durch den Krieg und. die Revolution in Spanien ber 
Leinwandhandel nach Cadix und von dort nach den fpa= 
nifhen Kolonien verloren ging, ba der vortheilhafte Abſatz 
dorthin eine Haupturfache der großen Ausdehnung der 
Fabrikation Leichter Peiwand gewefen war. ine deutfche 
Flotte, welche unferen überfeeifchen Handel gegen die jetzigen 
Seemaͤchte ſchuͤtzen könnte, fcheint fobald auch nicht in Aus⸗ 
ſicht zu fieben, und fo lange eine Fregatte an jedem deut: 
Shen Hafen hinreicht, ihn zu verfchließen, fo daß fein Schiff 

denſelhen verlaflen Fannz der Rhein und Donauhandel allein | 
davon abhängt, daß feine der an diefe Klüffe grenzenden 
Mächte. fie ſperrt: dürfte ed fehr gewagt fein, die Exiſtenz 
von HDumderttaufenden von Menſchen davon abhängig zu 
machen, daß diefe Häfen offen, die Zlüffe zur Ausfuhr der 
Paaren nach Antwerpen, Rotterdam, Galab und Konſtan— 
tinopel frei find. Die Kaufleute und Fabrikanten, welche 
die Ausſuhr ihrer Waaren in alle Theile der Welt zu ers 
fireden fuchen, haben nichtd vor Augen, als ihren augen: 
bli@lichen Gewinn; der Arbeiter ift ihnen Sonntags fremd, 
der am Sonnabend vorher abgelohnt wurde, weil die Ar: 
beit fehlt; eine Regierung muß aber weiter fehen, ehe ſie 
einen Zuſtand herſtellen läßt, welcher eine folche Maffe von. 
Elend, beinahe unamsbleiblich in feinen Folgen hat, wie.es 
in allen Zabrifgegenden ohne. Yusnahme gefunden wir, 
die ihre Märkte ganz oder theilmeife verloren ‚haben, 
Darum glauben wir, daß das Gefchrei der Zabrifanten und 
Kaufleute nach Beförderung der Ausfuhr auf fremde Märkte 
unbeachtes bleiben mug, felbft wenn vorübergehend den Ax⸗ 
beiten durch sine folche mehr Beſchaͤftigung verſchafft wuͤrde, 
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weil dadurd bie Noth in der Zukunft nur immer mehr wihrbe 
ausgedehnt werden. 

Mit mehr Recht Tann aber ohnflreitig der Arbeiter, 
oder der Fabrikant, weicher ihm Beſchaͤftigung giebt, ver- 
langen, baß.berjenige, welchem er feine Bebürfntffe abkauft, 
auch wieder feiner Hände Arbeit den fremden Waaren vor: 
zieht, oder, wa8 daſſelbe ift, daß eine Regierung das Zu⸗ 
firömen diefer aus der Fremde verhindert, fo lange diefels 
ben im eigenen Lande nicht blos gefertigt werben können, 
fondern auch müffen, um den Arbeitern Belchäftigung und 
dadurch eine Eriftenz zu verfchaffen. Es ſcheint und fogar-nicht 
einmal darauf anzukommen, ob diefe Waazen in einem 
fremden Lande beffer und wohlfeiler gefertigt werben, als 
im eigenen, .wenn bie Selbfifertigung durchaus nöthig iſt, 
um den feiernden Händen im Inlande Befchäftigung und 
Berdienft zu verfchaffen. Thorheit iſt e8 nur, bier theiter 
und fchlecht zu fabriciren, flatt gut und wohlfeil in der 
Fremde zu Laufen, wenn die Arbeiter bei einer andern Bes 
ſchaͤftigung, 3. B. bei dem Aderbaue, ein lohnenderes Produkt 
berftellen können, für das man die Gegenflände, die man be 
darf, vortheilhafter eintaufcht als felbft verfertigt. Es fei 
und vergönnt dies näher audzuführen. 

Bei einer dünnen Bevölkerung wird immer die Bes 
bauung ded Bodens die lohnendfte Arbeit fein, weil man 
dadurch Bodens und Arbeitörente zugleich beziehet, voraus» 
gefeßt, daß die dadurch hergeflellten ‚Produkte Abnehmer 
finden und auch benugt werden können. Wo daher noch 
unbebauter Boden iſt, wo noch Getreide, Flachs, Del und 
Handeldfrüchte erzogen, die Heerden vermehrt werden koͤnnen, 
um Butter, Käfe, Fleiſch, Häute, Wolle für den Handel zu: 
liefern: da werben die Kräfte vortheilhafter zum Pflügen, Huͤ⸗ 
then, Zlachöbrechen, Aernten und Drefchen verwendet, als zum 
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Bäummollefpinnen. Dan taufcht ben Twiſt lieber ein, wenn 
man Zaufchmittel mit Gewinn dafür geben kann. Mehren 
füh die Arbeitäfräfte fo, daß fie der Aderbau nicht mehr 
edle aufnehmen ann, fo: ift es naturgemäß, daß nun ein 
Theil derſelben zur Beſchaffung anderer Bebürfniffe vers 
wendet wird. Hierbei kann aber nun bei völliger Ham: 
delsfreiheit leicht eine Konkurrenz mit fremden Ländern eins 
treten, die in ber neuern Zeit weit gefährlicher geworden if, 
als fruͤher, weil die Kommunikationsmittel fo außerorbents 
Ih vervollkommnet worben find, fo daß jede Waare leicht, 
fhnel und wohlfeil bis auf jeden Punkt Europas zu brin- 
genift, fie mag gefertigt fein, wo fie will. Das war früher 
nicht fo, indem ſchon die Schwierigkeit, Unficherheit und 
Keftbarkeit ded Transports dem inländifchen Arbeiter. einen 
Schub gegen fremde Konkurrenz :verlieh, wie ihn jeßt kein 
Schutzzoll und Prohitivſyſtem gewähren kann. Bei: einer 
folchen Konkurrenz kann fich feine Induſtrie in einem: Bande 
entwickeln und ausbilden, fo lange man den fonft fo ſehr 
empfohlenen :Srundiab ‚befolgt, da zu Taufen, wo man 
«ine Sache am beſten und wohlfeilften erhält.” Dasjenige 
Bolt, welches ſchon im Befite geübter Arbeiter, zweck⸗ 
mäßiger bereits amestifinter: Anlagen :und . Einrichtungen, 
‚großes Kapitale und: Vorraͤthe iſt, wie es z. B. bie Eug⸗ 
laͤnder und Belgier ſeit Jahrhunderten hinſichts der Fabri- 
kation einer Menge von Gegenſtaͤnden ſind, wird dieſe ſtets 
wohlfeiler und. in. ver. Regel auch beſſer liefern koͤnnen, als 
der Anfänger. Iſt diefer daher nicht durch einen verhält 
nißmäßigen: Schußzoll. begünftigt, fo wird er. den Alten 
Sabrilanten felbft dann nicht einmal vom Markte im In⸗ 
lande verdrängen können, wenn bie Bebingungen ber Fa⸗ 
brikation in beiden Ländern gleich günflig find, noch viel 
weniger aber, wenn fich biefe für das fremde vortheilhafter 
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geftalten, wie bies z. B. in Englund mit ber; Berarbißk 
tung der Baumwolle und. ber Produktion des Gifeh& im. Were 
haͤltniß zu Deutichland der Fall iſt. Die Höhe dieſes Schutz⸗ 
zolls muß daher immer fo groß fein, Daß ber fleißige und 
geſchickte Fabrikant: dabei bie: Schwierigkeiten, die jede Ein⸗ 
führung einer neuen Induſtrie immer hat, nach unbinach 
zu uͤberwinden vermag, und fie mag vermindert werben ;: fb 
wie biefe Hinderniffe nach und nach.befiegt find. Allerdings 
iſt dies eine Steuer,.bie den: Konfumenten zu Gunfien Ber 
Arbeiter aufgelegt wird, aber die — — 
un bie es geben: kann. 
= er AN 
Der — wenn er eine Vertheilung des Ben 
andgens verlangt, um dem Armen ben "gleichen Antheil von 
Gütern: zu gewähren, wie bem Reihen, iſt ver hirnloſeſte 
Unfinn, den je ein verbranntes Gehirn ausgehedt, yatz bie 
Theilung würde alle vier Wochen wiederholt werben muͤſſen, 
d. bi fo lange noch überhaupt ein Bifig zu:theilen wäre, 
was nicht, zu lange der Fall fein bärfte, um dem Fau 
len, bem Säufer und Verſchwender das. wieder van tem 
Bermögen. des Fleißigen, Geſchickten, Sparſamen zuzütge 
sen, was jener durchgebracht und dieſer geinonnen ‚hätte. 
t Aber das iſt unleugbar eine. Verpflichtung "desjenigen „bg: 
‚ Am Beſitze des Grund und Bodens, der materiellen Suͤter 
des Landes if, Daß er den Armen fo weit unterffuͤtzt, daß 
biefer eine Exiſtenz bat. Nicht den Bettler und. Muͤßig⸗ 
gänger, :mohl aber den, der .bereit if, das, was zn.cchäfg, 
Durch Arbeit zu erwerben. Laͤßt ſich wohl ein Laudbedeu⸗ 
ken, in welchen große Reichthuͤmer aufgehaͤuft wären, wid 
man: aber keine Ausgaben machen wollte, um der aͤrmeren 
Bevoͤlkerung Gelegenheit zu geben; ſich zu beſchaͤftigen ünd 
Dadurch ihre Erxiſten; zu ſichern? — Gewiß, eine Hayes 
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rung, welche fich fcheuete Abgaben zu fordern, um Dur 
Straßen, Kanals und Hafenbauten, durch Urbarmachung 
von Sümpfen u. f. w. bied zu thun, würbe zu erfennen 
geben, daß fie gar feinen Begriff von ihrer Verpflichtung 
gegen bad Land hat. Eine ihrer wichtigflen und dringendſten 
Aufgaben iſt immer, jedem fleißigen und willigen Wetuohnerde® 
Barideb es moͤglich zu machen, fuͤr ſeine Arbeit die noͤthigen 
Enſtenzmittel eintauſchen zu Innen; da er: dazu nis 
weiter veſitzt / als "diefe.. Selb‘ wenn: fie dazu, :foBarsinik 
ar kein nuͤtztiches Werk mehr herzuſtellen uͤbrig blieb, und 
nuͤtze Steinhaufen zuſammenhaͤufen ließ, wie einſt die Pha⸗ 
raonen“ in Aegypten, und dazu Abgaben von ben Reichen / 
‚erheben muͤßte, ſo wuͤtde ſie keinen Vorwurf verdienen; 
denn es verdient immer den Vorzug, lieber den Armen durch 
irgend eind Beſchaͤftigung zu ernähren, als den Müfig- 
Hänger durch Almoſen. Der Schutzzoöll, den bası Bart! zu 
len muß, un den inlaͤnbiſchen Arbeiter zu ecnaͤhren, tt 
deshalb die allergerechteſte Steuer die ſich gedenken laͤßt, 
ſpbald ohne Diden es demfelben an lohnender Berhäftigung 
fehlen würbe. Beiden unter bemfelben andere Gewerbe, wie 
3. B. bei dem Elfen: die Schiffbauer, nun fo mag man 
ihnen den Zoll durch Prämien für jede Schiffſlaſt neuer 
bauter SchHffe zuruͤckzahlen, ober fie fonft: in einer Art ent 
ſchaͤdigen. Aber if Recht können die Bergleute und Huͤt⸗ 
tkenarbeiter fordern, daß ihnen nicht die Befchaͤftigung und 
Ernaͤhrung zu  Gunften -98 Eiſens aus Engländ 'oder 
Belgien entzogen werde, und wenn Jeder, der fein Pferd bes 
ſchlagen laͤßt, auch 2 Groſchen mehr bezahlen muß und 
Deutſthlands —— — auch alle dabr um Ünt 
Milion theuerer wird: Rt 
Der: Einwurf, daß es jedem PR freiſtehen muͤſſe, 
die beſſeren⸗ Waaren ben ſchlechteren vorzuziehen, iſt noch 
92 
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weniger haltbar. Was heißt eine beſſere Seibens, Tuch⸗, 
Baumwollen⸗Waare? — Nichts weiter, ald daß die Appre⸗ 
tur, der Glanz etwas ſchoͤner if, die Muſter geſchmackvoller. 
Das iſt oft erft durch eine Wergleihung zweier verſchie⸗ 
denen Stüde zu entdecken möglich, unb der Genuß, den bie 
befiere Waare gewährt, ift ſehr oft Lebiglich nur in der Ein- 
bildung zu ſuchen. Gewiß, bie Dame, bie den Eyoner Stoff 
durchaus verlangt, wenn bie Elberfelder und Berliner Gei- 
denurbeiter Feine Arbeit haben, weil jener ein etwas ges 
fhmadvolleres Mufter hat, verdient eben fo wenig, daß 
ihre Wünfche von Seiten-ber Regierung beachtet werben, alß 
die Hausfrau, welche nicht. 3 Pfennige für. bie Elle 
ſchleſiſche Leinwand mehr. geben wi, als für irlaͤndiſche, 
um die Weber in Schlefien zu ernähren. Died ganze 
Preifen und Rühmen der Kortfchritte der Induſtrie hinſichts 
der Schönen Waaren, bie jetzt gegen früher gelöefert werben, 
bat wenig reellen Werth. Gewiß fichet eine Elle Tuch für 
2 Thaler jetzt ſchoͤner aus, ald nach vor SO Jahren eine ſolche 
für 4 Thaler; aber der Vortheil und Genuß, den Das Volk 
im Ganzen durdy dieſe Verfchönerung bat, darf nicht fo 
viel werth fein, daß dadurch das Elenb der kleinern Tuch⸗ 
macher weniger beklagenswerth würde. Sie erhält erſt das 
durch einen Werth, daB man dad Schönere wit, dem wer 
niger Schönen vergleicht. Kennt man dies nicht, fo gewaͤhrt 
dies leßtere denfelben Genuß. Das ift hier fo,. mie-. bei 
allen andern finnlihen Genüflen. Was man nicht kennt, 
entbehrt man auch oft nicht, und das einfache, gut bereitete 
Mahl, die bloße Hausmannskoſt gilt dem, der an eine noch ein⸗ 
fachere Speife gewöhnt ift, für ein Luculliſches Gaſtmahl, 
während die Schlemmer der reichen Hauptflähte einen 

ganz anderen Begriff von einem guten Diner haben. 
So glauben wir nun durch biefe bisherige Ausfüp- 
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rang folgende einfache Saͤtze in Bezug auf a Volks⸗ 
wirthſchaft bewieſen zu haben: 

1) In der Natur der Sache liegt es: je Alter bie 
Kultur eines Bandes if, je mehr. Güter ein Volk von den 
fruͤher lebenden Omerationen geerbt hat, deflo weniger Ars 
beit wird nöthig fein, um die materiellen Güter des Lebens 

herzuftellen, deſto mehr Kräfte. werben mes andere Zwecke 
and geiftige Arbeiten disponibel. 

2) Es wird aber auch eine flete Folge einer alten Kul⸗ 
tur fein, daß ber Unterfchieb des Befiges immer größer 
wird, und daß vorzüglich die Klaſſe der Beſitzloſen waͤchſt, 
die dann nichts haben, um ihre Eriftenz zu ſichern, als die 
Arbeit ihrer Hände, da.fie für eine geiflige Arbeit zu wes 
nig Uebung ihrer geifligen Kräfte erwerben koͤnnen. 

8) Iſt das Unentbehrliche und Möthige von materiellen 
Guͤtern fchon vorhanden, fo. mäflen die auf dieſe Weiſe uͤber⸗ 
Aüffig angebotenen Arbeitskraͤfte allenfalls zus Herſtellung 
entbehrlicher ‚und aberflüffiger Dinge verwendet werben 
denn bie Armere Kaffe hat nicht nur das Recht, Belchäftis 
gung zu forbern, bie fie ernährt, fondern die Klugheit muß 
die Reichern auffordern, lieber mit Erlaufung eines Ges 
nuſſes dem Armen: die .erforberichen Eriflenzmittel zu ge 
währen, als. fi pluͤndern und tobtfchlagen zu laffen, was 
der Arme an ne er verhungert, weangane verſu⸗ 
chen wird. Yin 
4). &o lange nicht iae Menge Naturs.und Maſchi 
nenkraͤfte dem Menſchen dienſtbar⸗gemacht worden waren 
reichten Luxusbauten und bie Ausgaben bin, bie der Reiche 
freiwillig macht, um ſich einen vergrößerten Lebensgenuß 
zu verfchaffen. Seitdem aber dieſe Kräfte zur Erzeugung ber 
materiellen Güter mitwirken, war es nicht mehr möglich, 
vorzäglich die Fabrikate alte. in demſelben Lande. zu konſu⸗ 
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miren, dad ſie erzeugte, fohald. dies ſtark bevoͤlkert und um« 
ter günftigen Babrifverhäftnifien alle feine Arbeitslräfte uab 
erfparte Kapitale auf. Fabriken verwendete. :: 

5) Die vernollkornmnete Kommunikation, bie Sicherheit 
des Transports, die, Verbindung, in: meiper, alle kultidir⸗ 
tem. MDoͤlker unter einander ſtehen, exleichtert den Alfa Bes 
in Ueberfluß erzeugten: Waaren in andere Laͤnder, umd ‚cd 
iſt daher ein Wettkampf unter den fabrieirenden Boͤlkern 
nicht bloß in Europa, ſondern auch ſogar ſchon in Amerika 
und Afien entſtanden, wer ſich der Maͤrkte in demjenigen 
Laͤndern am erſten und vollſtaͤndigſten verſichern Kaun, die 
noch geneigt find, die Fabrikate absunchmen. an 

6) MWenn zwei Böller darin mit einander xivalifiueit, 
fo muß dad zuletzt das Uebergewicht erhalten und das an⸗ 
dete von dem fremden Markte verdraͤngen, welches von 
Matur unter den: guͤnſtigſten Berhaͤltnifſen arbeitet und: am 
vortheilhafteſten gelegen iſt. Es iſt daher eine Thorheit, 
mit einem andern Lande ſich in einen ſoichen Kampf. rien 
laſſen, wenn bied-von der Natur oder durch eigenthuͤmliche 
Verhaͤltniſſe mehr für diefe Art der Fabrikation beguͤnſtigt 
iſt. Man dasf. daher für den.fremben Markt nr; biejeni 

gen Fabrilen beffimmen, welche unten gleich guͤnſtigen uber 
hünftigeren Bedingungen arbeiten. koͤnnen, als — 
deſß Auſlandes. 

7) Anders iſt es mit * Verbrauche res Juenden 
Ce. lange die Bodenkultur noch alle Arbeit lohnend auf: 
aimmt, ober der Ueberfchuß davon von .ben Seinen Hand⸗ 
werkern aufgenommen wird, bie für. bie gewöhnlichen Be 
duͤufniſſe des Lebens ſorgen, kauft man: am wortheilhafteſten 
da, wo man die beften und wohlfeilſten Waaren erhält. 
Mlifſt eine Ahorheit, eine Baumwollenfpinnerel und Band⸗ 
fabrit da anzulegen, wo noch kultiviebares Sand. bes Puͤger 
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ader das Grabſcheit ermastet, : Immer, wird hie, Arbrit des 
Adschamas eine geficgertere und angenehmere Eriftenz ger 
währen, als die des Fabrikarbtiters. Wo aber der Acker⸗ 
bay die Heinen Handwerke bie disponiblen Arbeitskräfte nicht 
woher nutzbar zu. xrwenden willen, da muß man ihnen 
sine Beſchaͤftigung dadurch zu verſchaffen ſuchen, dag man 
ihnen big: Anfertigung der Gegenſtaͤnde uͤbertraͤgt, welche 
bisher das Ausland lieferte, 
8) Dhne ſein Opfer ‚von: Seiten des Kaͤufers iſt Diet 
aber nicht thunlich, dem Die Arbeiter. des Inlandes werben 
immer zuerſt theurer und fchlechter arbeiten, als die bes 
Auslandes, ber Unternehmer wird weniger Gefchäftsfennt- 
niß und Erfohrung haben, das Betriebskapital wird mehr 
Binfen Foften, als indem Ende, weiches eine ſchon feit langer 
Zeit ausgebildete Induſtrie befist: Das Opfer kann von 
jedem Bewohner bes Landes mit Recht verlangt werben, 
fobald es die Erhaltung der Ion unbeſchaͤftigten Ar⸗ 
heiter. gilt. 

9) Aber man kann auch alte von den ſo eſtigten 
Arbeitern und Fabrikanten ‚verlangen, daß ſie dies nicht miß- 
brauchen, ſondern ſich bemühen, ihre Fabrik nach und nach 
ſo zu, pervollkommnen, daß. fir. die Konkurrenz mit den frem⸗ 
ben Ländern, die unter gleichen natürlichen Werhältniffen 
arbeiten, aushalten koͤnnen, und der. Schugzoll zuletzt nur 
bie natürliche, Ungleichheit ausgleichet. Ein Prohibitiofps 
ſtem, das der Faulheit und Unwifjenheit ein Monopol ver 
leihet, wird eben fo ‚werig,zu billigen fein, als eine will: 
kuͤrliche Bereichesung der Sabrifanten durch Yuflegung von 
Konſumtignsſteuern, denn Schutzzoͤlle find nichts Anderes, 
5 Bp:jcheint ed, daß man ganz einfach, die Grundzüge 
Her qatswirthſchaftlichen Geſetzgehung in. Pezug auf 
HGechutzoͤlle qufſtellen kann, Jedem fein Recht widerfahren 
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zu laffen, dem Fabrikauten und Acbeiter, fo wie dem Kon⸗ 
ſumenten. Aber wir räumen dabei gen ein, daß damit no 
nicht viel gewonnen ift, um die Zollſaͤtze im Einzelnen richtig 
ordnen zu innen, um dad Gewerbe foweit zu ſchuͤtzen, als 
es nothwendig gefchehen muß; um nicht eine kuͤnſtliche Treib⸗ 
hausfrucht zu erziehen, bie der erſte kalte Nordhauch töbtet, 
ſondern eine lebenskraͤftige Pflanze, die ſich fpäter ſelbſt zu 
erhalten vermag, wenn fie nur in ber erfien Jugend ge 
fhüst und gepflegt worden iſt; um die paflenden Gewerbe 
zur naturgemäßen Entwidelung zu bringen, bad natur⸗ 
widrige von zu großer Ausdehnung eher zuräd zu halten, 
als e3 zu begünftigen. Dies Alles nad allgemeinen ab» 
ſtrakten Grundſaͤtzen überall gleichmäßig ordnen zu wollen, 
würde ganz unzuläffig fein. - Dies kann nur mit Rüdficht 
auf die Eigenthuͤmlichkeit jeder Gegend und jedes Bandes 
durch Sachverfländige gefchehen, bie eine Schr genaue Kennt- 
niß derſelben befiben. 
Wir wollen aber nun hier — auf —— 
aufmerkſam. zu machen, was ber deutſche Forſtmann 
zu Folge dieſer bier im Allgemeinen entwickelten ſtaatb⸗ 
wirthichaftlichen Anfichten wohl thun Tann, um auch das 
Seinige zur Söfung der fehwierigen Aufgabe beizutragen‘: 
die Arbeiternoth dadurch zu vermindern ober ganz abzu⸗ 
flellen, daß man denen, welche arbeiten wollen und können, 
eine Arbeit darbietet, wodurch eine ſolche Vermehrung bes 
Nationaleintommens bewirkt wird, daß der ferner auf die 
Arbeiter fallende Theil deren Exiſtenz ſicher ſtellt.· 
Wir gehen dabei von ber Anficht aus, daß, ſobald 
die rohen Produkte des Bodens noch Bebürfniß find, ihre 
Bermebrung dasjenige ift, wodurch Die Arbeitäfräfte in jeber 
Hinſicht am vortheilbafteflen verwendet werben koͤnnen. Die 
Nachfrage nach denfelben muß ber Natur bee Sache nach 
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mit der ſteigenden Bevölkerung fick fortwährend vermehren, 
‚und jemehr rohe Produkte erzeugt werben, defto mehr Ge⸗ 
legenheit findet ſich, Durch derem 'Merarbeifung dieſer eine 
Beſchaͤftigung zu verfchaffen. Die Vermehrung der Urftoffe 
tft deshalb ohnſtreitig dasjenige, was am mehrften geeignet 
if, dauernd und lohnend eine Beſchaftigung zu gewähren; 
wenn Arbeitskraͤfte bei einer zahlreichen Bevölkerung dieſe 
bebürfen. Uns Intereffirt dabei vorzüglich die Vermehrung 
des Holzes, von welcher gewiß Niemand behaupten wird, 
bag fie nicht wünfcenswertb wäre? Nie bios. tft fie dies 
in die Augen fallend, um ber alljährlich ſteigenden Wendt 
kerung da8 Brenn:, Bau: und Nutzholz zu: liefern, ſondern 
es werben auch viele Gewerbe noth- einer großen Ausdeh⸗ 
nung - fähig 'fein,: wenn man dazu das erforderliche Holz 
liefern kann, wie diejenigen, weiche fich mit ber Erzeugung 
und MWerarbeitung der Metalle befchäftigen und die Schiff 
bauereien. Was aber das Wichtigſte von Allem If, wenn 
wir die Holgetzeugung durch einer volkommnere Kultur 
vermehren, iſt wohl das, daß dadurch es möglich werben 
wird, diefelbe Helzmaſſe, ober. auch wohl eine weit ‚größere, 
aufder Eleinern Fläche zu erzeugen, und es dadurch tue 
Hch wird, einen Theil des Waldes, ben beffer zu Kultur⸗ 

land geeigneten, an den Aderbauer zu überlaffen, weil man 
‚ im Stande ift, den Holzbebarf von der Heinern, aber weht 
mehr producirenden Fläche zu befriebigen. Bedenken wir 
nur, daß, wenn man in Preußen auch nur 20 Millionen 
Morgen Wald rechnet, und man Eönnte die jegige Holz⸗ 
erzengung durchfchnittlich allein Durch beffere Kultur um ein 
Zehntheil erhöhen, ſchon 2 Millionen Morgen für ben Adler 
bau disponibel würden, ohne daß deshalb eine Wermindes 
tung des jetzigen Holzeinſchlages noͤthig wäre. Das ifl 
Aber, offenbar fehr wenig angenommen, denn bie preußifchen 
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GStaatforſter, die dach im Gamzen wait: keſſer baſtan den fine 
und mehr Halz erzeugm; als die Prinatfarſten, mürdan 
gewiß über, 33, won nit; 50 Mocent mehr His: lies 


"ro: Pannen, als fie’ zeht nachbeifig. algugeben- im ‚Shen 


Bnd, menm Alles, gaſchehe, was der Mernſch thuen kann, sum 
in ihnen die groͤßtargliche Holpmoſſe zu ertiehen. Chan 
2. Millionen Morgen machen aber 909 Quadratmeilen / alfe 
eine Flaͤche, graͤßer als Naſſau, Braunfchweig und Sachſen⸗ 
Weimar, die. ſich allein durch Dig Foxſtmaͤnner in Preußen 
fir: die Ernaͤhrung von mehr. als 300,000. Maxim ga⸗ 
winnen laͤßt, bie diefen Boden, ben. man ae pam Bein 
abteikt,, bebauen doͤnnten. 

G. Es iſt fuͤrwahr ein Helft Geabi, wenn: man is 
Dautishland reilet und ſiehet Die xaumen lichhen Hufwaͤlder. 
hiasmme einige Kubilfuß Holz auf dem Morgen und. eins 
magere Angerweide eezeugen, waͤhrend auf ihnen her ſchoͤnſte 
MWeizen und jedes andere VGewaͤchs gedeiben wuͤrde; die vern 
ſumpften Niederungen - mit elenden Weiden und Erlenge⸗ 
buͤſche, wo ganz gute MWiefen: herzuſtellen wären; die kahlen 
Berge, welche ertragreichen Hochwald erzeugten und noch 


hervorhringen koͤnnten, und, wenn man die Kaͤhne und 


Sahrzeuge mit Autzwanderern ſiehet, die das thenere Va⸗ 
enland verlagffen, um in fernem: Weſten wabricheinlich dem 


‚ seößten, Elende entgegenzugehen weil ſia hier: wedar hänrai⸗ 
Manden Ramm noch: lohnende Arheif finden.Noch dürften 
nber. gewiſi wenig deutſche Länder vorhanden. fein, walche 
nicht Beides: ‚den Auswanderern zu bieten vermoͤchten, 
welche nicht dem Anßadler eine beſſer lohnende Flaͤche zur 
Utbarmachung mit groͤßerer Sicherheit, Des Gelingens an⸗ 
zumeiſen im Stande waͤren, als dies im Weſten der per⸗ 
riſt. Abern Freilich. wüuͤrda Dieb eine gaͤnzlicht Umwmagndlung 


unſerer · Tonferpativen -Brunathtis: dex Staatsfarſuvirthichal 
vorausſetzen/ indem man nann, nicht mehr bie Erhaltung derx 
der Holzzucht gewidmetan Flaͤchedim Auge haben muͤßte 
ſendem nar die Erhelturig vnd Vermehrung der jährlich era 
zaugten ⸗Holzmzaſſe auf einen fortwährend verkleinerten Fläche, 
a. Snterfuchen wir num, was surf, von Seiten der Rex 
gierungen gefsbehrn: müßte, unm darauf ‚Binzumisten, Daß 
der dar Hoilgerziehung gewidmete Beben zur : sollen Drp 
buktion ‚gebracht. wird, damit ein heil... umferr..iegigen 
Wälder, welches: ſich am -baften, zur. Berurbung: old -Kultum 
land ‚eignet, als ſolcher abgegeben: werben kann. 

Das Erſie und, unſtreitig Int Wichtigfte iſt, die ungleiche 
Bertbeilung. bed natürlichen Holzbodens, mithin des Hapk 
geb und ebenfo feiner iriatusittel, wie. Steine, Braunkohlen 
und Totf, durch den bequemen, wohlfeilen Trauéport aus 
den Gegenden, wo fie in: Beberfinß: End, in diejenigen, me 
fie fehlen, weniger nachtheiltg zu machen. Dem Ackerbauer 
gehört ver gate, dem Forſtmann der Schlechte Boden; Der 
erſte bedarf ein mildes Klima, dem’ anderen genägs noch 
en rauhes, in melchem die Cerealien sicht. mehr gedeihen 
Der ſchlechteſte Boden kann ‚nicht. nur noch zur Erziehung 
von nutzbharem Holze fortwährend‘ besutt werden, ohne daß 
je eine Erfchöpfung deſſelben zu: fuͤrchaen iſt, fonkern er 
verbeſſert ſich dabei. auch wohl noch fortwaͤhrend, während 
ber Landwirth den von Natur fehr armen Boden: eniweher 
gar nicht benutzen Tann: oder. dach, wenigſtens ſehr hald 
ganzlich: erſchoͤpſen würde, Mit Vecht nennen wir diefen 
daher. einen  natürlihen Holzboden. Wenn berfelbe-fa ges 
fondert waͤre, daß jeder kleine Landſtrich, jedes Dorf oder 
jede Stadt ihren yerhälsnigmößigen Antheil an diefem natuͤn⸗ 
llichen Holzboden innerhalb ihrer Gemarkung hätte, fo mirbe 
ven Rachtheil peniger groß ſein, melcher einem Lande daraus 
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erwaͤchſt, daß ein Theil feines. Bodens won: ſo ſchlechtre 
Beſchaffenheit iſt, dba derſelbe immer noch benutzbar waͤre⸗ 
um das unentbehrliche Holz; darauf zu erziehen. So if 
ed aber nicht; es Liegt vielmehr biefer natuͤrliche Holzboden, 
da ihn die Gebirge und der Meeresſand vorzugsweiſe bil 
den, in großen audgebehnten Maſſen zufammen, während 
bie fruschtbaren Ebenen, Thalzuͤge, Flußthaͤler und Riebes: 
rungen ebenfalls wieber große Landſtriche einnehmen’, in 
denen biefer ſchlechtere Holzboden mangelt. Cine Welge 
dieſer ungleichen Vertheilung beffelben macht, daß mau 
da, wo der gute Fruchtboden in großen Flächen vorkommt, 
den geringeren Theil deſſelben, Der aber noch vortreffs 
lich als Kulturland zu brauchen wäre, zur Erziehung des 
unentbehrlichen Holzed verwenden muß, während da, we 
bee ſchlechte Boden große zufammenhängende Wälder bil 
det, dad Holz; nicht vollſtaͤndig benugt werben Tann, weiches 
Darin wächfl, und dagegen wieber dad Kultarland zur Er⸗ 
Nahrung ber Bewohner fehlt. Diele natuͤrliche Beichaffen: 
heit des Bodens zu ändern iſt unmöglich, und ber Ober 
harz, die Höhen des Thuͤringerwaldes und ber Schwatz⸗ 
wald. werben eben fo gut immer Holz erzeugen -müffen, wie 
die fanbigen Ebenen. der Laufit-, Mark Braudındurg und 
Weitpreußend, Um aber. wenigftens allen in großer Aus⸗ 
Dehnung -zufammenliegenden Boden als Kulturland bes 
nutzen zu koͤnnen, und zugleich bie groflen natuͤrlichen Balb- 
flächen dadurch nugbar zu marhen, Daß daraus dad Holzbe⸗ 
duͤrfniß ber fruchtbaren Landftriche befriedigt wird, muß men 
es moͤglich machen, daß biefe Gegenden von einer verſchie⸗ 
denen Beſchaffenheit ihre Produkte gegen einander aus⸗ 
taufchen können. Dazu iſt bei dem großen Bolumen des 
Holzes in Verhaͤltniß feined . geringen Weihe auf 
guoßen Entfernungen nur ber Waflertrandport geeignet, 





inden ber —— ieder Urt für dieſe zu. re 
har if. 

. Die Herſtellung guter Baldwege,. bie Erbffuung da 
——— Gebirgsforſten durch gute Straßen, die 
Erbauung guter Kunſtſhraßen, welche. bie Verbindung 
zwifchen dem . Walde und den Konfſumtionsarten euleich⸗ 
tern, trägt zur Vermehrung des Werths der Holzerzeugung 
ſchon ‚ungemein viel bei, und bie daran gewanbte Arbeit 
bezahle fich beinabe ſtets vortrefflich, was auch im ber 
neueren Zeit ſchon vielfach erkannt worben ifl, Die Hölzer 
von geringerem Werthe koͤnnen baburch noch für größere 
Entfernungen benugt werben, unb bie beijeren erhalten 
einen hoͤheren Waldpreis, ſewie ‚ihre Transportkoſten ſich 
vermindern. Aber über 5 bis 6 Meilen ertraͤgt das 
Brennholz nicht gut den Sransport zu Wagen, ohne 
dadurch fo vertheuert zu merben, daß feine Konſumtion 
verhindert wird, und uͤber 10 bis 12 Meilen wird aurk 
auf der Eiſenbahn der Holztraugpert ſchon viel zu koſthar 
für Brennholz, während Steinkohlen viel weiter darauf 
verfahren werben können. Dies liegt barin, daß daB Holz 
exft mit bebeutenben Koften an die Eifenbahn and groͤßeren 
Entfernungen hinweggeſchafft werben muß, auch ein größened 
Volumen im Werhältniffe feiner--Brpungüte hat, währen 
ie Steinkohlengrube unmittelbar am Schienenwege liegt 
und bie. Ladungen. an einer und berfelben Stelle fortwaͤh⸗ 
vend zu Sage geförbest werben. So iſt es leicht erklaͤrban 
wie oft in der Nähe ber größten Walbfläcken das Sol; fo 
theuer fein Tann. Die Umgebung bed Harzes hat in 
3 und 4 Meilen Entfernung von mehr ald einer halben 
Million Morgen beinahe geichloffener Waldflaͤche mit die 
hoͤchſten Holzpreife in ganz Deutſchland, und in mehreren 
Orten, kaum 3 Meilen vom Gebirge entfernt, kann man 
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beinahe einen Holzmangel erkennen, wie. we ſchon fldrend 
auf die Entwickelung des Wohlſtandes einwirkt, weil auf 
vn ſchlechten Wegen: der: Holztransport zu ſchwierig und 
darum zn Foftbar wire. "Wären die vielen Hinreichend! wie 
Maſſer verſehenen Bäche, ‚die von allen Seiten bes: Bass 
ze. in die holzleere Ebene hinabſtroͤmen, zum Floͤßen einge⸗ 
xichtet, ſo Könnte man Die ganze wnliegende Wegenz :fd 
veicht als bequem: mit hrem ganzen Holzbedarfe verfehen. 
Man haͤtte dazu ſchon berfläſſig Holz, wenn man auch 
nur die kleinen unbebeutenden Hätten in den Vorbergen 
aufgaͤhe, Deren Arbeiter leicht auf eine beſſere Art beſchaͤftigt 
werden koͤnnten, als bei dieſen, wo fie demn Siaate weriger 
koſteten als jetzt, vie: ſich dies bei den Verhandlungen! Ahr 
dad Btaunſchweigiſche Budget heramdgeflellt hat. -": - - -" 
Wie weit das Hotz, ohne daß es dadurch fo: bebdern 
tend vertheuert wuͤrde, Daß ſeine Konſumkion dadurch ver⸗ 
hindert wird, zu Waſſer transporkirt werben kann, zeigen 
Alle großen Konſumtionsorte. Berlin: beziehet feinen Breun⸗ 
-hotzbebatf: zum Theil aus Entfernungen von 0 rund SO 
Mdlen, fein Nutzholz :erhält es aber: groͤßtentheüs aus dem 
Innern von Polen und Rußland, auf Enfferiungen von 
Bft mehreren: hundert Meilen, wenn man alle Kuͤmmungen 
ber Waſſerſtraßen mitrechnet. Magdeburg, Hamburg, 
Bremen, bie Rheinflapte ad Gollanv, ſelbſt Wien und 
München zeigen, bis zu welchen⸗Entfernungen man DS 
Hol; vermiktelſt des Waſſertranbporis benutzen kanu -->' 
Ser iſt' nun“ zuerſt eine Gelegenheit, eine Menge 
Arbeit ſehr vortheilhaft anzubringen‘, um ˖ dem Grund: an 
Boden einen höheren’ Werth und Wtkeag: zu verſchuffen 
De Herſtellung guter Abfuͤhrwege tm? Forſte feibfsi vlle 
Einrichtung der Wrlöffögerei; wäre Sache bes Forſtman⸗ 
nes, IE Erbinihg und Drbnung der Sands und: Wuſſer⸗ 


U — 
ſtraßen außer dem Walde aber-allerdings nur bie dep:ORNe- 
gierung. Gewiß waͤre ed zw wuͤnſchen, daß die Eiſſa 
dahnen „nicht die Aufmerkfambeit‘- derſelben von der Ver— 
voRkommmung der übrigen Kommunikatlonsmitiel abzichen 
möchten. Wir haben noch: viel ˖ Laͤnder und Gegenben, 
Venen-8 noch an ‚guten Landſtraßen, an Kunklat: und 
ſWiffbaren Fluͤſſen zu ſeht marigelt, als daß fie daran -Dens 
den koͤnnten, auf: den entbehrlichen Barus einer Eiſenbahn 
Aufprtuch zn machen SCH Diele. blos zur Verbindung 
zweier großen Staͤdte, ober auch ‚einiger dazwiſchen Uegen 
den. Otte dienen, fo Hat fie: wenig Werth fuͤr das VLand, 
weiches fie durchziehet, und veröder dies eher, als daß fie. «6 
belebt. Sol: ſie dieſem nutzen, ſo muß man zu: jeden: Beit 
auf: zugaͤnglichen Wegen an fir herankemmen koͤnnen. Daß 
der Handtungkveifende, der. Touriſt, der Badegaſt bie Tout 
zwiſchen Berlin, Dresden, Hamburg, Stettin, Brsdlaw.ıc 

= :den. zehuten Theil der. Zeit. gegen fraͤher durchſtib, 
ı gen, iſt ein Lupus der ganz. angenehm fein mag, der aber 
fin das Wohl. des Landes weniger: in Betracht komuig, 

i als: daß der Lanbwirth im Stande if, zw :jeklen, Peit ſan 
Produkte auf: die Maͤrkte zu bringen, wo fle-Räufer:fins 
den, : Aber · freilich laſſen ſich durch aute Kommuntlatiunds 
wege: zwiſchen Stadt ılad Laud Feine: Vewinue an: ne 
Bärfe. erwerben. — 
Wenn nun aber durch verbefferte Zennsporteitie 8. 
Holzes die Angleichheit der: Vertheilung des natuͤrlichen 
Holzboͤdrus weniger nachtheiligngeworden ifb;. indem! bil 
fruchtbaren: vandſitiche ihre Jorſie in. zwang; umts- mehr 
Meilen Entfernung: haben, fünmen;, ‚Daun miüſſen wir auch 
an: denForſtmann dien Forderung! Hallen, daß er ſich 
bereit erblaͤrt⸗ :Denjavigen Theil des natuͤrlichen Ackerlau des/ 
der im Forſe liegt: und der aim Daburch fir den Lan⸗ 
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bauer. biöpomibel wird, daß dieſer das unewtbehrliche Del; 
aus der Ferne erhaͤlt, dieſem zu uͤberlaſſen, ſo wie er ihn 
zu beduͤrfen glaubt, um alle Hände, weiche Arbeit ver⸗ 
Jangen, zu befchäftigen. Die Idee, nur gefchinfiene Wal⸗ 
Dungen zu haben, in denen keine Gehöfte, Wieſen, Aecker 
fiegen, Tann dann nicht mehr durchgeführt werben. Die 
zu Wieſen tauglihen Nieberungen und Thaͤler, hie frucht⸗ 
baren Ebnungen der Berglöpfe müflen ver Kultur aus 
heimfallen. Aber freilich wird dann bes Forſtmann eh 
ſo auf den Schuß gegen Entwenbungen unb Zrevel van 
Seiten erienigen, welche am unb im Walde wohnen, 
rechnen müflen, als der Anfiebler gegen die Beſchaͤdigung 
feiner Grundſtuͤcke duch dad Bild gefichert fein muß. 

Was dem Walde an Fläche durch ſolche Rodungen 
des beffern Bodens entzogen würde, koͤnnte ihm vielleicht 
mehr als doppelt Durch den Anbau der kahlen Berge, ‚der 
Anger, und Halden, Entwäflerung der verfumpften Niches 
sungen, Ablaflung von Seen wieder verfchefft.werben.. In 
Deutſchland, auch ſelbſt in ben beuötfertiien umb am 
beſten angebaueten Gegenden, liegen eine Menge folder 
wuͤſten Flaͤchen umher, »ie einen volllommenen, produfs 
tionsfähigen Holzboden haben, dem durch Anbau «ine Pro⸗ 
Sultian abzugewinnen wäre, bit. zur. Befriedigung - bes 
brüdenben Holzbebürfniffes weſentlich beitragen: koͤnnte und 
eine Menge Arbeit gewähren wuͤrde. 

Ganz beſonders fallen: in biefer Beichung bie: öben, 
kahlen Berge auf, bie man fo oft im den fruchtbarften 
Begenden findet, bie früher gewiß einſt vom fchänften 
Walde befchattet waren und jetzt kaum eine Armlidhe 
Ghafbütung gewähren. Eine unvorfichtige Entwalbung 
bat fie der fruchtbaren Erddecke beraubt, und bie Sonne, 
wie das jede neue Bodenbilbung flörende Waſſer, welches 
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die naͤhrenden Bodentheile fortwährend abſpuͤlt, die vers 
wuͤſtenden Schafheerden verhindern, daß hier das Holz ſich 
nicht wieder anſiedeln kann. Doch iſt es oft weniger dieſe 
Schwierigkeit des Wiederanbaues von Holz, welches dieſen 
hindert, — denn durch ein richtiges Verfahren, verbunden 
mit der gehoͤrigen Sorgfalt und Ausdauer, wuͤrde ſich dieſe 
wohl uͤberwinden laſſen, — als andere Urſachen, welche dieſe 
das Auge beleidigende, die Gegend entſtellende, der Bevoͤl⸗ 
kerung das unentbehrliche Holz raubende Veroͤdung des 
an und fuͤr ſich oft vortrefflichen Holzbodens verewigen. 
Die eine iſt, daß dieſe kahlen Berghaͤnge und Koͤpfe oft 
vereinzelt im Felde liegen und ſchwer zu ſchuͤtzen ſind, da 
es fich nicht verlohnt, einen beſondern Waͤchter darauf 
zu halten, daß aber, wenn man das nicht thut, der 
Holzanbau mehr fuͤr die Holzdiebe als fuͤr den Eigen⸗ 
thuͤmer erfolgt. Eine andere iſt die oft darauf laſtende 
fremde Schafweibe, die abzulöfen mehr Koften und Ums 
ſtaͤnde verurfachen würde, ald der ganze Grund werth ifl. 
Als eine dritte kann man dann auch wohl anfehen, daß 
die Eigenthuͤmer häufig weder Neigung noch Mittel haben, 
um einen toflbaren Anbau, der oft nicht die Zinfen bes 
aufgewandten Kapitald in ber Zufunft erwarten läßt, zu 
unternehmen, und diefer große Opfer in der Gegenwart 
zu bringen. Dann mag zulegt und wohl oft das Geſchick 
dazu fehlen, unter fo ungünfligen Verhältniffen ben güns . 
fligen Erfolg einer mit bedeutenden Koften verbundenen 
Kultur ficher zu ftellen. 

Ale diefe Hinberniffe find jedoch mit Energie und 
Ausdauer, wenn auch nicht von dem Forſtmann allein, 
aber doch von der Regierung in Verbindung mit ihm, wo 
derſelbe ein tuͤchtiger Holzzuͤchter iſt, zu uͤberwinden. Iſt 
man im Stande, die Alleen an den Wegen, die vereinzelten 

21. Band. II. Heft. 3 
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Obſtplantagen im Felde gegen Beraubung und Beſchaͤdi⸗ 
gung zu ſchuͤtzen, ſo muß das auch möglich fein bei den 
Feldkoͤpfen und Berghängen, die vereinzelt umberliegen, 
wenn man diefelben Schußmittel dazu anwendet. Diele 
beftehen einfach darin, daß biefe mit großen Koften zum 
allgemeinen Beften angebaueten wüften Flächen dad Recht 
- Öffentlicher Anlagen genießen, und von Seiten der Obrigs 
feit mit gefehügt werben, auch ihre Beſchaͤdigung härter 
geahndet wirb ald ein bloßer gemeiner Holzdiebftahl ober 
gewöhnlicher Waldfrevel. 

Dad Weideferoitut würde felbft nach gemeinem Rechte 
fo weit befchränkt werden Fönnen, daß die nöthige Schon: 
zeit dieſen Blöfen gewährt werden müßte, um fie mit 
Holze anbauen zu können. Kein Servitut kann fo weit 
ausgedehnt werden, daß bie urjprüngliche Beflimmung bed 
Srundflüds dadurch vernichtet wird; dieſe war aber und 
ift noch jetzt unläugbar, daß diefe Berge mit abfolutem 
Holzboden Holz erzeugen follen, und nur mißbräuchlich 
ift das Weiberecht ſo weit ausgedehnt worden, daß bieß 
nicht mehr möglich wird, weähalb es zu jeber Zeit in ferne 
gefeßlichen Schranken zurüdgeführt werben kann. Auch 
bat man überall’ anerkannt, daß, wenn ein Servitut für 
das gemeine Wohl fo verberblich tft, ald die unbefchränfte 
Scafweide auf diefen Fahlen Höhen, indem fie den Holzs 
anbau verhindert und die Weröbung ded Bodens bis zur 
gänzlichen Vernichtung der Ertragsfähigkeit fleigert, ed zum 
Wohle des Ganzen jederzeit von Staatöwegen befehränkt 
merden Tann. Dies um fo mehr, als felbfl der Weide: 
berechtigte kaum etwas verlieren dürfte, wenn er bie erfors 
desliche Schonzeit zum Anbaue von Holz geflatten muß. 
Diefer Bonn hier in der Regel nur mit Kiefern und Lerchen 
erfolgen, und biefe werben den Werth der Weide in ber 
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Zukunft eher erhöhen als vermindern, wenn fie den Boden 
firmen und düngen. 

Schwieriger wird dad Hinderniß hinwegzuräumen 
fein, das durch die wenige Neigung der Eigenthümer 
folher Debungen, dieſe mit Opfern anzubauen, entftehet. 
Iſt e8 der Staat, fo kann man mit Recht fordern, Daß weniger 
. auf den gegenwärtigen Geldertrag bei dem Anbaue geachtet 
wird, ald darauf, dem Boden ein Einfommen abzugewinnen 
und dad Bebürfniß des Landes zu befriedigen. Aber diefe 
Fleinen Feldkoͤpfe, diefe Fahlen Hänge, Rüden und Sands 
fchollen find oft Privat: und Kommunaleigenthbum, und am 
häufigften Iebtered, wo fie in größerer Ausdehnung vorkom⸗ 
men. Wo diefelben mit ben Staatsforſten gränzen und 
diefe durch fie arrondirt werden koͤnnen, follte man kein 
Opfer ſcheuen, um fie Zäuflich zu erwerben. Gerade der 
abfolute Holzboden, der Grund, der nur mit Aufopferungen 
in der Gegenwart zum Ertrage gebracht werden Tann, | 
eignet fih am erſten zum Staatöforfte, wogegen derjenige, 
von weldhem ed zweifelhaft iſt, ob er vortheilhafter als 
Kulturland oder zum Holzanbau benutzt wird, fehr oft 
zweclmäßiger dem Privatbefiger überlaffen wird, indem 
diefer allein im Stande ift, ihn am vortheilhafteften zu 
benugen. In Preußen giebt e8 noch gewiß mehr als hun⸗ 
derttaufend Morgen Außenfelder, — ehemaliger Ader, welcher 
wegen feiner fchlechten Befchaffenheit liegen geblieben und mit 
dem elendften Kieferngeflräuche bewachſen ift, welches allein 
verhindert, Daß er nicht flüchtig wird, — die mitten in ben 
Staatöforften liegend oder an fie gränzend zu fehr geringem 
Preife zu erlangen und in nugbaren Wald zu verwandeln 
wären. Am Harze, in ber Nähe des Thüringerwaldes, 
noch weit mehr in MWeftpfahlen, überall giebt es folche 
Wuͤſtungen, die ihren gegenwärtigen Eigenthümern wenig 
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oder gar nichts eintragen und aus denen die in den Nothjah⸗ 
ren ober während der Fremdherrſchaft verkleinerten oder an⸗ 
gegriffenen Staatöforften wieder vergrößert werben koͤnnten. 
Dagegen würbe ed allerdings nicht ausführbar fein, 

da, wo Feine Staatöforften find, um diefe einzelnen Gründe 
mit ihnen vereinigen zu koͤnnen, fie für Staatsrechnung 
zu erwerben ober anzubauen, was Feiner weiteren Aus: 
einanderfegung bedürfen wird. Bei dem Kommunalgrunde 
läßt es fich jeboch wohl rechtfertigen, wenn die Kommune 
gezwungen wird, den Anbau, fo weit e8 ihre Kräfte er⸗ 
lauben, felbft zu übernehmen, und wenn fie, wo diefe nicht 
ausreichen, Unterflüsung vom Staate dazu erhält. Ganz 
nach demfelben Srundfaße hat man fchon vielfach in Preußen 
Gemeinden gezwungen, bie durch unvorfichtige Abholzungen 
entfiandenen Slugfandfchollen wieder anzubauen, jedoch nd» 
thigenfalls aus den Staatöfaffen Unterflüßung dazu gewährt. 
An dad koͤnigl. Böfenthaler Revier, einer der Inftitutöforften, 
granzen bie zu den Dörfern Klabbide, Zuchen und Schöns 
bolz gehörenden, wohl einige taufend Morgen enthaltenden 
Bauerhaiden, welche vor 100 Jahren eine der gefährlichfien 
Blugfandfchollen der Mark Brandenburg waren. Sie find 
unter Zriedrich dem Großen größtentheild auf Staatskoſten 
angebaut worden, wobei jedoch bie Einwohner diefer Dörfer 
angehalten wurden, Hand: und Spanndienfte zu leiften, fo 
weit dies in ihren Kräften ſtand. Nach erfolgtem Anbaue 
wurden dieſe Sandfchollen gedachten Gemeinden, denen der 
Srund urfprünglic gehörte, wieder unter ber Bedingung 
überlafien, daß Die Staatöforfibeamten das Recht hatten, 
über die Erhaltung bes ſchuͤtzenden Holzbeftandes zu wachen, 
ein Verhältnig, das noch beftehet. Diefe ehemaligen Sande 
berge, welche förmlich das Feld zu überfchütten drobeten, 
find jegt ein fee werthvolles Beſitzthum diefer Dörfer, 
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Ein folcher vorforglicher und väterlicher Despotismus wuͤrde 
auch heute flatthaft fein und kaum gemißbilliigt werben. 
Einige hunderttaufend Thaler dazu verwandt, dürfte ficher 
vere Früchte tragen, als eine deutfche Kolonie in Texas zu 
bringen verfpricht. 

Was in einzelnen Bauers oder Bürgerftüden vorfomntt 
und nicht an Staat3- oder Kommunaleigenthum angefchloffen 
werben kann, dürfte Feine bedeutende Fläche folcher Wuͤſtun⸗ 
gen mehr bilden. Aber gewiß ließen fich auch die Eigens 
genthümer, wenn fie nur wiflen, baß ihnen das auch ‚vers 
bleibt, was fie anbauen, bewegen, bier mehr zu thun, als 
gegenwärtig gefchiehet, wenn fie dazu mehr von der Regie: 
rung durch Prämien und Unterflübung angeregt würden. 
Diefe Fönnten in mancherlei Art gewährt werden, durch 
Steuerfreiheit jedes wuͤſten Holzgrundes, der aus einer 
angebauten, früheren Oedung beftehet, durch Verabreichung 
von Samen und Pflanzen aud den Staatdforften, durch 
Meliorationdgelder ald Beitrag zu den Kulturkoften, fobald 
der gelungene Anbau nachgewiefen und wenn die Koften 
fehr bedeutend find u. ſ. w. 

Nicht weniger Gelegenheit, den Holzboden zu ver. 
größern und zu verbeffern, bieten die verfumpften Gegens 
den dar, welche nur entwäflert werden dürfen, um die Dreis 
und vierfache Holzerzeugung zu gewähren wie jetzt, ſelbſt 
wenn fie nicht ald Wiefen- und Kulturland benutzbar 
wären, was doch in ben mehrflen Fällen vorauszufehen 
if, Die großen zufammenhängenden Sümpfe ber Ober, 
Havel, Warthe, des Drömlings u. f. w. find durch bie 
Fürforge der frühern Negenten Preußens aus ganz werthe 
lofen, die Gegend verpeftenden Suͤmpfen in die reichften 
und fruchtbarften Fluren verwandelt und geben bavon 
. Beugniß, zu welchen Zinfen hier ein Kapital angelegt wer⸗ 


den Tann. Die Zläche verfunpfter Nieberungen, welche 
im Großbergogthume Polen, Schlefien, den Marken, Pom⸗ 
mern, Oſt⸗ und Weftpreußen einzeln zerfireut herumliegt 
und auf eine gleich wohlthätige Hand zu warten fcheint, 
dürfte leicht vielmal fo groß fein als Diefe jetzt urbar ge⸗ 
machten Bruͤcher, die nur darum bedeutender ſcheinen, weil 
ſie in groͤßerer Ausdehnung zuſammenliegen. Eben ſo ent⸗ 
halten beinahe alle groͤßeren Gebirge Deutſchlands, wenn 
auch bald in groͤßerem bald in geringerem Umfange 
ausgedehnte Verſumpfungen, welche fuͤr die Holzkultur 
jetzt wenig Werth haben, durch Entwaͤſſerungen aber ſo 
verbeſſert werden koͤnnten, daß ſich ihre Produktion derjenigen 
des beſſern Waldbodens gleichſtellte. Auch liegen in dieſen 
Brüchern noch ungeheure Maſſen brauchbarer Torf vers 
graben, welcher oft allein Ion bie daran gewandte Arbeit 
bezahlen würbe. 

Wenn man bied ausgedehnte Feld uͤberſiehet, worauf 
eine zahlreiche Bevoͤlkerung lohnende Arbeit finden, fich 
Nahrung und Holz erbauen könnte, ohne dad Vaterland 
zu verlaffen, ohne fich allen Gefahren preis zu -geben, die 
bem Auswanderer in fremden Wüften drohen, ohne ihr 
eigned Lebenöglüd opfern zu müflen, um das ſehr zweifel⸗ 
bafte und unfichere Wohl ihrer Nachkommen in der fpäten 
Zukunft nicht zu gründen, fondern nur vorzubereiten: fo 
muß man mit Mecht beklagen, daß die Deutfchen ihre Zus 
flucht in den verpefteten Niederungen ber fldamerikanifchen 
Ströme, ober in der Nähe morbgieriger Wilden fuchen, 
während im Vaterlande noch Raum genug iſt, wo fie ihre 
Arheit und ihre Kapitale mit Gewinn verwenden können! 
| Richt blos durch Anbau von Wüflungen mit Holz, 
Entwäflerungen und Urbarmachung von Brüdern, Rodung 
des beſſern Waldbodens an der Stelle des ney gewonnenen 
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Holzlandes koͤnnen noch viele Arbeiter eine Befchäftigung 
finden, die niemals fehlen, immer lohnend fein wird, Die 
fich fogar noch fort und fort vermehrt und aud anderen, 
nicht Direkt darauf arbeitenden Menfchen Gelegenheit zur Ar: 
beitödarftellung geben wird, fowie der Boden zum höheren 
Ertrage gelangt. Auch in dem Walde felbft, wie wir ihn 
jetzt haben, läßt fich in den mehrſten Gegenden viel mehr 
Arbeit nutzbar verwenden, ald gegenwärtig darin verwandt 
wird, weil man immer nur darauf denkt, bie Einnahme 
bed laufenden Zahres nicht durch wermehrte Audgaben zu 
vermindern. Man feheuet died um fo mehr, als ſchon 
jest ein großes Mißverhaͤltniß zwifchen Brutto: und Netto: 
Einnahme zu fein fcheint, bie Ausgaben unverhältnigmäßig 
groß erfcheinen, und die Verwaltung fo koſtbar ift, Daß man 
Anftand nimmt, die Adminiftrationskoften noch mehr zu 
vergrößern. Wenn. man die Einnahme fefflelt, fo ger 
fchiehet die aber nur, indem man das Holz und bie 
Nutzungen berechnet, welche durch die Rechnungen. laufen, 
und man läßt dabei die oft viel mehr betragenden Einnah⸗ 
men, die Berechtigte und Unberechtigte, Holzdiebe, Raffs 
und Leſeholzſammler, Weide: und Streuberedktigte, Beeren: 
ſammler und Gräfer aus dem Walde beziehen, ganz unbe; 
ruͤckſichtigt. Stellte man Alles in Rechnung, was ber 
Bald für das Nationaleintommen liefert, fo wuͤrde fich 
ein ganz anderes Reſultat hinfichts des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
fchen Brutto» und Nettoeinnahme ergeben, wie wir fpäter 
einmal fpeciell darzuthun uns vorbehalten. Aber darauf 
fommt es in der That zulebt gar nicht. einmal an, denn 
e3 Tann fehr leicht fein, daß eine Ausgabe, welche eine 
Einnahme erzeugt, nicht einen Grofchen Gewinn oder Ueber: 
ſchuß für die Staatskaſſen erwarten läßt, ja die fogar 
noch etwas größer iſt, ald der für dieſe Davon zu erwar⸗ 
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tenbe Ertrag, dennoch eine ſolche ifl, welche einen bedeu⸗ 
tenden Gewinn für das Nationaleinlommen abwirft. Ein 
Beifpiel wirb das leicht darthun. 

Denken wir und einen Wald im unzugänglichen Ges 
birge mit wenig ober gar feinem Abfate, wo das fchönfte 
Holz werthlos if. Um baffelbe zu brauchen, läßt nun die 
Verwaltung Wege bauen, deren Anlage wie Unterhaltung 
fehr koſtbar wird, und dad Holz durch Menfchenhände und 
Fuhrleute an, die Ufer der Steöme bringen, von wo es 
weiter transportirt werden kann. Died Alles macht fo viel 
Koften, daß, obwohl zuletzt alljährlich für 20,000 Thaler 
Holz verkauft werden kann, der Staat als Eigenthümer 
dieſes Forſtes doch eigentlich gar Feine Einnahme daraus 
beziehet, indem biefe ganze Einnahme wieder für Abmis 
niſtrationskoſten und Arbeitsloͤhne verausgabt wird, ja zu: 
legt, wenn man Alles ganz genau berechnet, ein Bleiner 
Verluft für die Staatskaſſen entftehet, weil man eine größere 
Nettoeinnahme haben würbe, wenn man biefe Brettllöße 
und Bauhölzer im Walde felbft zu Aſche verbrennen wollte, 
Würde wohl in biefem Falle ein vernünftiger Menfch der 
Verwaltung diefes Forſtes einen Vorwurf darüber machen 
Finnen, daß die Einnahme ganz Durch die Ausgabe abforbirt 
wird? — Gewiß nicht! Durch diefe 20,000 Thaler wers - 
den vielleicht 130 Familien ernährt, die obne dieſe Aus⸗ 
gabe ihre Arbeit nicht zu verwerthen wüßten; ed wird 
durch fie ein Werth von gleihem Betrage hergeftellt, wels 
her das Nationaleintommen um fo viel vergrößert; es 
wird das Beduͤrfniß von Brenn: oder Bauholz in ents 
fernten Gegenden befriedigt, einer nachtheiligen Steigerung 
der Preife vorgebeugt. Ob nun dabei die Korftlaffen auch 
noch einen direkten Gewinn haben, darauf kann es doch 
gewiß nicht anfommen, um zu entfcheiben, ob. bie Aus⸗ 
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gabe diefer Summe eine zweckmaͤßige war, und die Ver: 
waltung vielleicht für eine tadelnswerthe zu erklaͤren, weil 
fie bei 20,000 Thaler Einnahme keine Weberfchüffe ablies 
fert; die Staatskaſſen im Allgemeinen haben ihn gewiß. 

Ein ähnlicher Fall kommt fehr häufig bei dem Stock⸗ 
roden vor, wo ed leicht fein Fann, daß man dad gewonnene 
Stodholz für dad Roderlohn verfaufen muß, um ed ab- 
fegen zu koͤnnen. Selbft wenn man ed noch Darunter vers 
kaufen müßte, würde fich dies in den Staatsforften rechts 
fertigen, wenn die Rodung deſſelben nöthig wäre, um uns 
beichäftigten Menfchen Arbeit und Brod zu verfchaffen. 

Dies rechtfertigt gewiß bie Forderung, Die wir an 
ben Staatöforftwirth machen: daß da, wo es an lohnender 
Befchäftigung fehlt, den Arbeitern dieſe im Walde verichafft 
_ werben muß, fo wie fih nur irgend erwarten läßt, daß 
dadurch ein But hergeftellt werden kann, wodurch die dazu 
verwandte Arbeit bezahlt wird. 

Bir wollen nun dasjenige durchgehen, was eine folche 
Vermehrung der Arbeit am häufigften möglich macht, wo: 
bei ed fich aber rechtfertigen wird, wenn wir dasjenige 
übergeben, was in bem biöher Gefagten ſchon berührt 
wurde. 

Eine vortreffliche Gelegenheit zur Anwendung von 
Arbeit, um ein Gut berzuftellen, welches ohne biefelbe ganz 
verloren ginge, ift die Sammlung des Raff⸗ und Lefeholzes. 
Das geringere Holz wird allerdings gewöhnlich vollftändig 
durch) die daran gewandte Arbeit bezahlt, allein biefe würde 
auch fehr oft ganz unbenust bleiben, wenn die Frauen und 
Kinder, durch welche fie gewöhnlich verrichtet wird, nicht 
Gelegenheit fänden, fie anzuwenden. In einem gut bes 
flanden Kiefernbiftrikte, worin bie ſchwache Durchforſtung 
ben Raff: und Leſeholzſammlern überlafien wird, kann man 
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den Betrag dieſes Holzes wohl jährlich zu 4 bis 5 Kubi 
fuß vom Morgen rechnen. Das find von 10,000 Morgen 
40,000 Kubikfuß oder 500 Klaftern zu SO Kubilfuß fefte 
Maffe, mit weldien wenigftens 150 bis ſelbſt 200 Fami⸗ 
* Ken ihren Brennholzbedarf deden, und wenn wir die Klafs 
ter zu 2 Thaler im Werthe rechnen, durch ihre Arbeit 
1000 Thaler verdienen. Jedem, welcher rechnen kann, 
wird einleuchten, daß ed Fein unbedeutender Gegenftand 
ift, ob 200 arme Zagelöhnerfamilien Gelegenheit finden, 
1000 Thaler mehr zu verdienen, ober, was gleich ift, ob 
fie in den Stand geſetzt find, ſich Durch eine Arbeit, welche fie 
fonft nicht zu verwerthen willen, den Bedarf an Brenn: 
holz zu verfchaffen oder nicht. Eben fo ift es nicht gleich⸗ 
gültig, ob dieſe 10,000 Morgen jährlich 300 Kiaftern Hals 
mehr oder weniger zur Dedung des Holzbedarfes der Um: 
gegend liefern. Schon aus diefem Grunde allein: die Ge 
legenheit zur Anwendung nüßlicher Arbeit nicht zu rauben, 
würde man das Raff» und Lefeholgfammeln niemald auf: 
heben bürfen. 
Eine anderweitige Gelegenheit zur befondern Verwen⸗ 
bung von mehr Arbeit giebt der Holzanbau. Wenn an 
biefen mehr Sorgfalt als bisher gewandt, der Boden beſſer 
bereitet, jede kleine Luͤcke forgfältiger aud. gut gehaltenen 
Pflanzkaͤmpen nachgebeffert würde; fo würden eine Menge Ar: - 
beiter in den Walpgegenden nüglich befchäftigt, und dadurch 
große Maffen von Holz mehr erzogen werden koͤnnen. Das 
hoͤchſte Ideal der Holzerziehung bleibt immer eine Art 
Waldgärtnerei, wobei jeder Pflanze ſchon von Jugend auf 
bie gehörige Sorgfalt gewidmet wird, um fie zu ſchuͤtzen 
und in einer Art zu erziehen, wie wir ed für das vortheil: 
hafteſte halten, um die beabfichtigten Zwecke zu erreichen. 
Dabei kann man aber dem zufälligen Wirken der Natur 
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nur wenig allein überlaffen;z dies muß vielmehr durch 
Menfchen fo geleitet werden, daß dem weggenommenen 
Baume aldbald die ihn erfeßende junge Pflanze folgt, daß 
jede den Standort paffend angewiefen erhält, ihr der ge: 
hörige Raum zur naturgemäßen Ausbildung verſchafft 
wird, ohne daß dem Boden der nöthige Schuß fehlt, daß 
fie gegen Beſchaͤdigungen jeder Art möglichft geſchuͤtzt wird. 
Ehe wir dem Walde nicht diefe Aufmerkfamkeit widmen 
tönnen, werden wir nicht im Stande fein, dem Boden den 
größten Holzertrag abzugewinnen. Daß wir aber danad) 
fireben müffen, fo viel als es bie Eigenthümlichkeit uns 
ferer Holzarten erfordert und geflattet, zu dieſer Waldgärt- 
nerei zu gelangen, fo wie unbenutzte Arbeitöfräfte dazu 
verwendbar werden, ift eine Behauptung, die gewiß Nie 
mand wird beftreiten fünnen. Wenn durch Die Verwen⸗ 
dung einer fonfl gar nicht zu benußgenden Arbeit der Er: 
trag des Holzbodens vergrößert wird, fo iſt Died ein reiner 
Gewinn für das Nationaleintommen. Die dafür ausge 
gebenen Summen find für das Wolf oder das Land 
als Feine Außgabe anzufehen, denn es find biefelben nichts 
ald ein Austaufch des Lohnes gegen die geleiflete Arbeit, 
und das gezahlte Lohn gehet dem Lande nicht verloren, 
fondern gelangt nur in Hände, die es am allermehrften bes 
durften. Das aber, was dadurch hergeftellt wird‘, iſt eine 
wirkliche Vermehrung des Einkommens vom Grunde und 
Boden, bewirkt durch diefe Anwendung von Arbeit, Nichts 
zeigt dad deutlicher, ald wenn wir und hunderttaufend 
Morgen Fichtenwald einmal durch Samenfchläge verjüngt, 
das andere Mal durch Pflanzung angebaut denken. 

Bei 100jährigem Umtriebe kommen alle Sabre 1000 
Morgen zum Abtriebe, Werben diefe kahl abgeholzt, wird 
das Stockholz volftändig gerodet und erfolgt. die Bepflanzung 
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regelmaͤßig mit Siährigen Pflanzen, fo läßt ſich über 
den Arbeitdaufwand, den fie verurfachen, etwa folgende 
Ueberficht geben, wenn wir den Einfchlag durchfchnittlich zu 
35 Klaftern vom Morgen annehmen, und dabei die Koften 
desjenigen des oberirdifchen Holzes unbeachtet Taffen, da er 
ſich gleichbleibt, gleichviel ob die Verjüngung durch Sa⸗ 
menfchläge oder aud ber Hand erfolgt: 
7000 Kiaftern Stodhol;z zu roden, à 1 Thaler 
abi . . 2... 0 2... 700 Thlr. 
31000 Morgen, einfchließlich ge Nachbefferungen, 
anzupflanien . .. . . + 4000 „, 
Anlage und Unterhaltung der Planzkämpe . 400 „ 
Summa 11400 hir. 
die man ald Mehrausgabe gegen die Verjuͤngung durch 
Samenfchläge rechnen kann. 
Wenn eine Holzhauerfamilie aljährlih 114 Thaler 
im Walde an baarem Gelbe verdienen Tann und dabei 
Wohnung, Holz und etwas Kartoffelland und Vieh bat, 
fo ift fie volftändig ernährt, und man gewährt alfo durch 
ben Anbau der Schläge in diefem Forſte 100 Familien ober 
300 Denfchen eine Eriftenz. Der Gewinn, den man aber 
dadurch für das Nationaleintommen berftellt, wenn aud) 
der Verkauf des Stodholzes gerade nur diefe 11400 Thaler 
einträgt und fo Rodungs- und Kulturkoften deckt, läßt fich 
etwa folgendermaßen berechnen: 
7000 Klaftern Stodholz im Geldwertfe . 11400 Zhlr. 
ein Zjaͤhriger Zuwachs von 1000 Morgen 
dadurch, daß nach dem Abtriebe der Schlag 
gleich wieder mit Sjährigen Pflanzen voll pros 
ducirend in Befland gebracht wird, 30 Kubil: 
fuß pr. Morg. 90000 Kokfß. oder 1125 Klafs 
emaz&hltı, . . 2 2 2 2 2.2.20.2250. hle. 
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Transport: 13650 Thlr. 
Erhöhung von 10 Procent des Ertrages be⸗ 
wirkt durch gleichmäßige Bertheilung der 
Pflanzen und Vermeidung aller Lüden bei 
30 Kubiffuß von 100,000 Morg.—300,000 
Kubikfuß oder 3750 Klaftern a 2 Thlr.. 7500 Thlr 
Summa 21150 Thlr. 

Es würde folglich das Einkommen, dad der Wald 
feinem Eigenthümer gewährt, zwar ganz daffelbe bleiben, 
ob er die Verjüngung durch Samenfchläge oder durch 
Pflanzung verbunden mit vollfländiger Robung des Stod: 
holzes bewirkt. Aber im Falle er die letztere Wirthſchaft 
einführt, ernährt er nicht blos 500 Menſchen mehr, fondern 
vergrößert auch den Naturalertrag des Waldes — zwei 
Kloftern Stockholz für eine Klafter Scheitholz gerechnet — 
um. 3500 SKlaftern Scheitholz, oder liefert für eben fo 
viel Menfchen mehr den Brennholzbedarf, wenn man auch 
eine ganze Klafter auf den Kopf rechnet. Wir glauben 
aber, dag eine Steigerung des Ertraged der Beftände durch 
regelmäßige Kultur, um den bald zu dichten bald zu lichten 
Stand zu verhüten, verbämmten und durch Rüffelkäfer be: 
ſchaͤdigten natürlichen Anflug zu vermeiden u. f. w., um 
nur 10 Procent eine fehr geringe ift. 

Rechnen wir nun auch, daß das Stodholz vielleicht 
verkohlt und von Eifenarbeitern verbraucht wird, fo wird 
der Gewinn, den man von feiner Rodung für die Be 
ſchaͤftigung von Arbeitern hat, noch viel größer. 

Ueberhaupt follte es als eine heilige Verpflichtung des 
Forſtmannes angefehen werben, der ärmeren Volksklaſſe fo 
"viel ald möglich Gelegenheit zu verfchaffen, ihre müßige 
Zeit, die Frauen und Kinder in manchen Walbgegenden fo 
oft haben, dazu benutzen zu Binnen, etwas im Walde zu 
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erwerben. Dazu bieten das Grad in den Schonungen, 
bie MWaldbeeren und MWaldfämereten, das Sammeln der 
Schwaͤmme oft vielfache Gelegenheit dar, ohne daß Dadurch. 
die Erziehung voller Beftände gehindert würbe. Aber die 
Forſtmaͤnner, und felbft die Regierungen, möchten oft ben 
Menfhen ganz aus dem Walde herausdrängen und fchei: 
nen zu glauben, dad Holz koͤnne nur in heiliger Waldes; 
ftile, wenn ihm Fein Lefeholzfammler zu nahe fommt, 
wachfen und gedeihen, wie nur in geheiligtem, vor Späher: 
blicken gefichertem Walddunkel die Wunder der heibnifchen 
Priefter gelangen. Das ift jedoch eine Einfeitigkeit, die man 
auf das Aeußerſte befämpfen muß, da fie der zweckmaͤßigen 
und vortheilhaften Benugung des Waldes fo hinderlich wird. 

Welchen geringen Werth das Stodholz, wie Raff:, 
Leſeholz und andere Nebennugungen, für die Sumuserzeugung 
haben, ift febon an einem andern Orte in diefen Blättern 
audgeführt*) und braucht hier nicht wiederholt zu werden. 
Hätten fie ihn aber auch wirklich mehr, ald dies der Fall 
ift, fo läßt fich ganz einfach die Sache nur nach folgender 
Anficht behandeln. Wir koͤnnen, auch ohne Raff⸗, Lefe: 
und Stodholz, ohne Gras und Kräuter für die Humus— 
erzeugung zu verwenden, doch die Fruchtbarkeit des Bo: 
dens in gefchloffenen Beftänden und zweckmaͤßig behandel: 
ten Wäldern durd Erhaltung des Blattabfalls, nicht blos 
unvermindert, wie fie jegt iſt, erhalten, fondern fogar noch ver- 
mehren. Da wir nun aber die gegenwärtige volle Holz: 
erzeugung nicht entbehren Eönnen, um unfere Bebürfniffe 
zu befriedigen, fo rechtfertigt fich deren vollſtaͤndige Ber 
nutzung vollfommen. 

Ein anderer Grund, aus welchem viele Forſtmaͤnner 
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alle Leſcholzſammler, Srasholer, Beeren: und Schwaͤmme⸗ 
fucher gern aus dem Walde vertreiben möchten, ift bie Schwies 
rigkeit, zu verhüten, daß keine Befchäbigung beffelben durch 
fie erfolgt. Diefe ift fo groß, daß man zugeflehen muß, 
baß da, wo eine Menge folcher Menfchen täglich im Walde 
berumzuftreifen das Recht haben, ed ganz unmöglich ift, fie 
fo ſcharf zu beauffichtigen, daß fie nicht entweder die ihnen 
zugeflandene Befugnig zum Nachtheil des Eigenthümers 
widerrechtlich ausdehnen, oder durch Frevel und Ercefie 
Schaden anrichten. Darf Dagegen den Wald Niemand 
ohne. fpecielle Beauffichtigung Durch die Körfter betreten, fo 
ift Died Alles weit weniger zu fürdten. Daraud Tann 
jedoch immer noch Peine Rechtfertigung einer Unterfagung 
ber vollen Benusung des Waldes durch Zugutemachung 
der fogenannten Rebennußungen bergenommen werben. 
Alle Beichädigungen aus ſolchen Beranlafiungen entftehend 
zufammengenommen, werben bei einer guten Waldpolizei 
und einer. zwedmäßigen Geſetzgebung nicht hinderlich fein, 
um noch volle Beflände erhalten zu Finnen und fo dem 
Walde den vollen Ertrag abzugewinnen. Sie mögen mehr 
Auffeher nöthig machen, der Eigenthümer wird hier und da 
vieleicht in der Benutzung der Durchforſtung etwad beein: 
trächtigt werben; aber daß man dabei dennoch muß im 
Stande fein, die herrlichſten Hochwaldbeſtaͤnde zu erziehen, 
thun dieſe haͤufig in der Nähe ſtark bewohnter Orte bar, 
wo außer der LZaubfireu von jeher Alles, was darin erzeugt 
wurde, forgfältig benugt worben iſt. Laſſen wir aber auch 
felbft die Holzerzeugung dadurch um ein halbes Procent 
vermindert werben, fo würde man dad gern vergeffen koͤnnen, 
. wenn deshalb 10 Procent der erzeugten Holzmafle mehr 
zur Benutzung fommen. Der Werth diefer fogenannten 
Nebennugungen ift viel zu groß, ald daß wir um. ihres 
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willen nicht geneigt fein müßten, auch allenfalls ein kleines 
Opfer zu bringen. Es ift freilich nichtd Angenehmes, hinter 
jedem Strauche einen Menfchen zu finden, der irgend etwas 
zu entbeden fucht, was er benugen kann, und von dem mar 
weiß, daß er, wenn er fich ficher glaubt, kein Bedenken 
tragen wird, auch fremdes Eigenthbum anzugreifen; aber die 
Rüdficht, dieſer in der Regel fehr armen Volksklaſſe möglichft 
behülflich zu fein, irgend etwas zur Sicherung ihrer kuͤm⸗ 
merlichen Eriftenz zu erwerben, ift fo wichtig, daß eine folche 
Unannehmlichkeit gar Feine Beachtung dagegen verdient. 
Auch der Jaͤger widerſetzt ſich wohl heimlich, wenn er 
fi) auch ſchaͤmt es laut audzufprechen, diefer Beunruhigung 
des Forſtes, wodurch das Wild verfcheucdht wird. Wir 
wollen ganz vergefien, daß jebt die Zeit nicht mehr fein 
kann, wo man den Menfchen hungern und frieren läßt, 
um die Hirfche zu pflegen und dieſe zu erhalten, und daß 
die wilden Thiere weichen müffen, wenn es fih um Erhal⸗ 
tung von Menfchen handelt, fondern die ängftlichen Jaͤger 
und Jagdfreunde lieber in anderer Art beruhigen. Alles 
unfer Wild ohne Ausnahme gewöhnt fich leicht an die 
Menſchen, welche fi im Walde befchäftigen, von denen es 
aus Erfahrung weiß, daß fie ihm keine Gefahr drohen; 
denn die Thiere welche fih an den Menfchen nicht gewoͤh⸗ 
nen können, wie 3. B. das Elenn oder Elchwild, haben 
längft unfere von Menichen fletd beunruhigten Wälder vers 
laſſen. Daß dies fo ifl, zeigt die Erfahrung. Die beleb: 
teften Wälder in der Nähe ber Refidenzen und großer Städte 
haben oft den ſtaͤrkſten Wildſtand, und bie Feldhoͤlzer, welche 
niemald ruhig find, -bilden meiſtens den Lieblingsaufenthalt 
fowohl der Feifthirfche wie der Nehbe und Hafen. So 
lange nur das Bild Didungen hat, in denen ed fich ber: 
en und einen gefchüßten Aufenthalt fuchen kann, hat man 
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niemals zu fürchten, daß diejenigen, welche biefe.Mebena 
—— in den Wald No es daraus DAIMLER 
werden. 

Ueheehiiden i wir: alle "Sie Hulfemitiel, welche. Pr Re 
— wie ſelbſt ben rinzelnen Forſtmaͤnnern noch: zu 
Gebote. fiehen, um. ven ‚Arbeitern . in Deutſchland durch 
eine zweckmaͤßig geordnete Bienabung:der Forſten mehr Ars 
beit. und Brod zu werfchaffen, fo wirk: man geſtehen müffen, 
daß hier vieleicht mehr mit dauerndem Erfolge. zu erlangen 
ift, als dinch deutſche Flotten, Kolenien und Handelstrak⸗ 
tate mit China und Marokko. Es iſt dabei nicht erſt noͤthig 
zur .bee den: Boden erfchöpfenden. Feldbaumwirthſchaft die 
Buflucht zu nehmen, wie. manche Horfimänner vorgefchlagen 
babe, um mehr Brob und Hol; zu. erzeugen und mehr 
Arbeit im Walde nugbar anwenden zu. fönnen.: Dagegen 
wird die vorübergehende. Benukeng des Bodens als Adler 
land durch, hiefenigen' Anwohner: des Waldes ,. weiche. kein 
Grundeigenthum befigen, ebenfalls vielfach dazu beitzagen 
Zönuen, die Noth berfelben zu vermindern... Wo bes Boden 
‚von einer ‚folchen. Beichaffenheit iſt, daß er dies erträgt, 
ohne daß feine Fruchtbarkeit und deren Erhaltung dadurch 
gefährdet. wird, follte . man: bei. den Holzarten, .bie: füch 
ficher im-Freien ohne weiten. Schuß Dusch. den Anbauiaus 
der Hand erziehen laſſen, dies fo:.dußerorbentlich wichtige 
und wirkſame Mittel, der ärmeren Volksklaſſe Arbeit und 
eine Unterſtuͤtzung zu gewaͤhren, niemald unberuͤckſichtigt 
laſſen. Nur darf aber auch die Worficht nicht außer Augen 
geſetzt werden, dieſe voruͤbergehende Ackernutzung niemals 
bis zur Erſchoͤpfung des Bodens ausdgudehnen, um fie nicht 
dem Walde verberblich. werben zu. laſſen. Hierüber ift 
‚übrigens ſchon fo vielfach in dieſen Blaͤttern ‚verhandelt 
worden, daß dieſe kurze: Anbetung vollkommen geniv 
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gen wirb,.umd wohl mit — ia Venen 
werben. : 

Wenn auf diefe Weiſe * viel in bie Hände des Ber» 
walters großer Forſten gelegt iſt, am bie Acheiterneth zu 
werninbern und einer unbefchäftigten VBollomenge eine loh 
nende Arbeit und daburch Unterflägung. zu vesfhaffen, fo 
beſchraͤnkt ſich das aber freilich nur auf diejenige, wedhe 
auf dem Laude ober in den Heinen Landſtaͤdten lebt... Der 
jenigen, weldye die großen Stuͤdte fallt, iſt hierdurch wenig 
zu helfen. Diefe großen Städte find aber auch recht eigentlich 
bie. Quelle des Proletoriatd, ber: Krebsſchaden, der: am 
Wohle und Marke des Landes frißt und der deſto gefährs 
licher wird, je größer die Bevoͤlkerung if, bie bier. zuſant⸗ 
menfließt:: Ein unenbliches Gluͤck für Deutſchlaud if: 28; 
daß 08‘. Feine ſolche Hauptſtaht hat wie England, Frank 
rei, Moxrtugal und Neapel, beren Huuptftaͤdte obentalkd 
Schön: ink. Mißverhaͤltniſſe mit der Be des Landes 
ſtehen.. 

. Mech einem ſolchen Punkte sieht. ſich von: — Pr 
Neichthum unb Alles him, was. Genuß fuchtz ihm folgt, was 
reich. zu werden wünfcht, was Der Ehrgeiz flachelt, was. ans 
beywärtig feinen Erwerb bat, was irgend durch eint Eigen: 
ſchaft in den. Stendb. gelegt zu fein glaubt, fi ein glaͤn⸗ 
zenbered Loos zu verichaffen, ald ihm Die einfoͤrmige und bes 
ſchraͤnkte Beſchaͤftigung des Landlebens bieten kanu. In⸗ 
dem eine ſolche Stadt immer bie beſten .materielleii unb 
geiftigen Kräfte des Landes konſumirt, iſt ihre Produktion 
Für deſſen Wohlfahrt nur gering,. und ihr ganzer Werth 
befchräntt.fich oft, wer fie nicht zugleich Fabrik. und Han: 
delsoſtadt ift, eben. nur.darauf, baß fie. konfumirt und das 
Land dafür bezahlt, daß æs fuͤr ſie arbeitet. . Sie wird aber uns 
vermeiblich die. Quelle bes Laſters und bes Elendes Das erſtere 





wuchert darin, weil ed ſich hier am leichteſten verſtecken Bann 
und weil es ſich einen großartigeren Erfolg verſpricht, als 
unter armen Bauern: Es bilbet ſich der Verbrecher hier 
leichter und volfländiger aus, weil er Beifblele und Ans 
lätung . Aberall findet, weil es ihm: leichten wird, fich 
eine Geſellſchaft zu fuchen unb zu bilden, bie eben fo ver 
worfen-ift, als er ſelbſt, und wo Jeder ſich damit ruͤhmt, 
den Andern an Lafterhäftigfelt zu übertreffen. Das Uns 
giuͤck der Armuth iſt bier ſchon darum druͤckender als ir 
gendwo ‚auf dem Lande; weht es taͤglich ‚feinen Zuſtand 
mit dem des Reichen vergleichen kann, Luxus und Ueppig⸗ 
keit neben: den Lumpen und dem Elende eindergehen 
Es erreicht dies aber auch: hier eine groͤßere Höhe, ald: es 
je in einer kieinen Stadt oder auf einem Dorfe haben wirb, 
weil: die Reichen es täglich vor Augen ſehen und ſich ſo 
daran gewoͤhnen, daß es Niemandem mehr auffaͤllt, Keiner 
flch uni den Andern kuͤmmert, bie Seldſtſucht größer: iſt, als 
da, wo die⸗Menſchen uriter einander in einer innigen Be⸗ 
richrung ſtehen. Darum ſierden in dem reichen: London 
regelmaͤßig Menſchen bor Hunger, oder wie Die Todtenſchau 
fh gewoͤhnlich ausdruͤckt vurch bie Schickung Gottes, 
denen im aͤrmſten Theil von Irland bie. Mildthaͤtigkeit dei 
Nachbarn zu Hülfe gekommen wäre. Was aber ganz bei 
ſonders fchlimm dabei wird, iſt unftreitig, dag der‘ Arme, 
indem es flott den Lurns ber Reichen vor-Augen hat, durch 
bie Wergleichung feines Loofes mit dem Leben des Mikes 
naͤrs fortwährend zur Unzufriebenheit, zum Neide, Zu bem 
Bunſche aufgeſtachelt wird, ſich diefe Genußmiltel, gloeich⸗ 
viel Auf welchem Wege, ebenfalls zu verſchaffen. Daher 
ſtammen Die Ideen bed Kommunismus, ber Fuͤtertheilung, 
bee Gleichheit des Beſitzes, dis niemals unter ben Wewoh⸗ 
Rem deb Landes oder ber Heineen Staͤdte hättet entſtehen Eder 
&2 
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nen. Dies ſchon darum wicht, well kein ſo großer: Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Zehen. und den Genhfien. eines Bauerß 
und. feines Knechtes iſt, obs; zwiſchen MEN «ineß, * 
brifhearen und ſeines Arbeiters. en ; 

Wenn man dabei auf bie. Menge der in einer. Pr 


wie Paris, Spon, Mancheſter, Berlin u. ſ. w. verrinichz 


Kraͤfte dieſex mit ihrem Loeſe Unzufriedenen ſiehet, bedenkt, 
daß es ſo leicht iſt, ſie hier zu einem Zwede gu, vereinen 
und. daß es hier an, Menſchen nie, fehlen wird, welche dies 
zu bewirken vesftehen, um den ihrigen zu erreichen, ſo wird 
man: es gewiß fuͤhlen,:daß, men: von irgendwo ber Kulm 
und dem Wohlſtande Europas eine Gefahr drohet, ditfe 
gewiß von den großen Städten. ausgehen wird, in wel⸗ 
ber Beides den Hauptfi zu haben ſcheint. Und doch ſcheint 
an Die; micht zu begreifen und ſucht die graßen Städte⸗ 
immer mehr und mehr anf Koſten des übrigen Landes zu 
vergroͤßern und zu beguͤnſtigen, indem man Alles in-ihuen 
centraliſirt, Adminiſttation wie Gewerbe, :. Die: Eiſenbah⸗ 
nen bieten bierzu ein vortreffliches Mittel. Sonſt kannte 
eine. Stadt niemals eine gewiſſe Groͤße uͤberſtrigen, wenn 
die Beduͤrfniſſe, die ſie Hat, nicht Durch dem Waſſertrans port 
befriedigt werben konnten. Jetzt erſetzt die Eiſenbahn dieſen 
und vermehrt Die Kanäle, aus denen Alles ſich nach cm 
Punkte hinziehet. u ee 
E83: würbe uns hier zu weit führen, baran wo ai 
dere Betrachtungen. zu knuͤpfen, obwohl fie für. Jeden, Deo 
Sheilan dem kuͤnftigen Schickſale feines Vaterlandes nimmt; 
wohl ‚ein Intereſſe haben muͤſſen. Das ſcheint auch wohl 
ſchun ohne weitere Ausfuͤhrung klar vor Augen ‘zu liegen, 
daß. jede Regterumge norſichtig fein. muß, den Ferderungen 
der Induſtriellen fo unbedingt nachzugeben, bie. moͤglichſte 
Ausdehnung der: Fabriken, Gewerbe und des Handels fuͤr 
u. 
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den Bedarf fremder Voͤlker zu beguͤnſtigen, mit einem Worte 
ſich der induſtriellen Richtung der Zeit ganz zu uͤberlaſſen. 

Es duͤrfte ſich auch wohl rechtfertigen, wenn man zwar 
die Wuͤnſche der Induſtriellen anhoͤrt und wuͤrdigt, ſich 
aber wohl huͤtet, ihnen eine Stimme bei der Geſetzgebung 
einzuraͤumen; denn die Erfahrung lehrt noch taͤglich, daß 
die Induſtrie nur ein Geſetz unabaͤnderlich befolgt: das, den 
eigenen Gewinn zu verfolgen, ohne ſich weiter darum zu 

— wer den Verluß traͤgte  : 

Nur der Wohlſtand eines Volkes der auf den Boden 
und feine vortheilhafte Benutzung gegruͤndet iſt, iſt ein 
ſicherer und unangreifbarer, denn die Erzeugung deſſelben 
kann man ihm nie nehmen und ſie wird ihren Werth nie⸗ 
mals verlieren. Der Forſtwirth, der einen ſo großen Theil 
der Bodenflaͤche bewirthſchaftet, hat daher gewiß eine ſehr 
bedeutende Stellung im Nationalhaushalte, und er follte 
flet3 hieran denken, und Aues — um fich ihrer werth 
zu zeigen. ’ zn ed 
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Borftiche Vedentunde. 


Wortſebung per Abhandlung — 17, Bande 2, Heft, 18. Bande 2. Set, 
19. Bande 2. Set, 20. Bande 2. Heft.) . 


Er e Rerdfirung und —* des Geier. 


Bi viel ber Aomwiſh pm kan, um den Sums 
—— Forſtgrundes zu erhalten und zu Lermehren, iſt 
verſucht worden, in der Duͤngerlehre neckzuresiien. Wir 
ſchließen daran die Eroͤrterung, ob es nicht auch möglich 
ift, dem Holze mehr mineralifche Nährftoffe zu verfchaffen, 
da die Wichtigkeit der mineralifchen Düngung im Aderbau 
fih immer mehr und mehr herausſtellt und mit fo großem 
Erfolge in immer größerer Ausdehnung angewandt wird. 

Die erfle Frage, die fich dabei aufbrängt, iſt die: ob 
die Bäume eine eben ſolche Erfhöpfung des Bodens an 
mineralifehen Beſtandtheilen veranlaffen koͤnnen, wenn forts 
während ein und biefelbe Holzart an einer Stelle gezogen wird, 
wie Died mehrere unferer Kulturpflanzen und andere Sewächfe 
ganz unläugbar thun? Daß auch die verfchiedenen Holzarten 
perichiebenartige Mineralftoffe in fich aufnehmen und die eine 
mehr, die andere weniger davon konſumirt, gebet ganz eins 
fach daraus hervor, daß man biefelben in verfchiebenartigen 
Berhältnifien ihrer Aſche beigemengt findet, wie dies bereits 


— il — 


oben angeführt worden ik *). ‚Mau hat auch. in der Rein 
gung-her Holzarten zu wechſeln, worüber fchon fo viel ges 
ſchrieben worben if, diefelbe Nothwendigkeit ben Boden 
mit einer andern Pflanzenart zu bebauen, Die eine vers 
ſchiedene Nahrung bedarf, ertennen wollen, wie der Lands 
wirth genoͤthigt iſt, einen geregelten Fruchtwechſel einzu⸗ 
führen, wenn er nicht den Boden an gewiſſen mineraliſchen 
Maͤhrſtoffen exfchöpfen will, welche Die eine oder Die andere 
Getreideart vorzugsweiſe bedarf. Es laͤßt fich aber gewiß 
leicht darthun, ‚daß wenigſtens in dieſem Sinne Feine 
Wechſelung mit den Holzarten noͤthig iſt, daß vielmehr 
ein und derſelbe Boden nicht blos ununterbrochen ein 
und daſſelbe Holz erzeugen, ſondern dabei auch fort⸗ 
dauernd an Fruchtbarkeit und ii durch dieſelbe zu⸗ 
nehmen kann. 

Kin Wechſel der Holgart erfolgt allerdings eben fo 
oft von: Natur, ald er.auch durch Die Menſchen veranlagt‘ 
werden kann und nöthig: wird; nur find es andere Urs 
ſachen, die dies bewirken, als, Diefenigen, welche eine Wech⸗ 
ſelwirthſchaft bei dem Getreidebau vortheilhaft erſcheinen 
laſen. Am haͤufigſlen Hegen: fe in Dam foltwaͤhrend ſich 
aͤndernden Humusgehalte bed Bodens. Wird der geichloffene 
Holzheſtand nicht in. ſeiner Humuserzeugung geſtoͤrt, und 
die Natur kann ununterbrochen dieſen dadurch ‚vermehren, 
daß eine Menge. Kohlenſtoff der Luft antzogen und durch 
bie Bäume in feſte Theile verwandelt mird, die dem Boden 
zu. Gute kommen, ſo erfolgt sine ſortwaͤhrende Verbeſſerung 
deſſelben, wie mir ‚fie In, jedem lange Seit geſchloſſen Rh, 
umbenutzt gebliebenen Walde deutlich zu erlennen vrrmoͤ⸗ 
ger: in ganz —— Beige | bavom ift, daß den an 
Fan ft. S. V 1. ſ. 
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nuͤgſameren Holzarten diejenigen folgen, welche eine groͤßere 
Bodenkraft bedürfen, daß die, weiche ein höheres Alter: unb 
dadurch eine die andern Hölzer überragende Groͤße erreichen, 
dieſe unterbrüden und fich ſo nach und nach der. Holzbe⸗ 
fand umwandelt. So hat ben. armen Meeresfand bie 
Kiefer erft Für Buche und Eiche fruchtbar machen: muͤſſen, 
und nachdem dies gefchehen iſt, Haben fich dieſe barin ans 
gefiebelt, - und ba fie eine. weit: höhore. Lebensdauer und 
eine . größere Verdaͤmmungskraft ald die Kiefer haben, 
iſt diefe durch fie naturgemäß unterbrüdt worben; fo 
haben ſich die Kirferhalden in..Eich»s und Buchhaiden 
wie man in der Mark Brandenburg fagt — umges 
wandelt. In gleicher Art kann die Buche hinter dem 
ſchuͤtzenden Vorſtande ber Fichte nach und ‚nach im rauhen 
Gebirge zu Höhen emporklimmen, die für fie ‚one. dieſen 
Schutz : viel: zu rauh wären und bie: Daher urſpruͤnglich 
wohl Feine Buchen haften, in denen ſich diefe aber im ges 
ſchloſſenen Beſtande und zweckmaͤßig behandelt recht - gut 
erhalten: kann. So wechſelt alfo die Natur auch ſich 'feibrt 
uaberlaſſen unlaͤughar mit ven Holzarten, indem ſie ununter⸗ 
brochen den Boden verbeſſert und ſolche, die hohere Uns 
fyräche an letztcren machen, an die Stefle derjenigen ſetzt, 
Welle. mit einem: geringern vorlieb nehmen. In gleichet 
Art; wie bie Begetation natargemaͤß vorfchreitet, wenn bie 
Ratur Iwihrem: flilen aber mächtigen Wirken hicht: geſtoͤrt 
wird; gehet fie aber auch wieder zurüd, wem ber: Boden 
ſich verfchlechtert uber - den "gegen. Stürme und Kälte em⸗ 
Mindlichen Holzarten der ſchuͤtzende Vorſtand entzogen wich, 
ben fie in einem unguͤnſtigen Klima nicht entbhehren kbn⸗ 
nen. Die Kiefer tritt wieder im Sande,“: der ſeinen Hm 
muögehalt durch unvorfichtige Lichtfielung verloren bat, 
an die Stelle der Eiche und Buche, die Buche zichet fich 
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won den Hohen der Bergel in Die mitden Negionen zuruͤck, 
wenn die entwaldeten Bergkoͤpfr ein rauheres Klima erhob 
ten:und die Waldruͤnder ven. Angriffen der Stuͤrme freiges 
ſfellb ſind. Haben ſich in dieſer Art die Standortsverhaͤlt⸗ 
niſſe geaͤndert und‘ find ſie: für. Holzarten, die guoße As 
ſpruͤche an den: Beben oder. den Schutz gegen dad. Klik 
machen, zu muguͤnſtig geworden, :fo bleibt nichts uͤbrig, alß 
eine Holzart zu erziehen‘, die miti geringem Boden vorlieb 
nimmt, und nur wo moͤglich ſich bie Mittel zu erhalten; 
durch gemiſchte BSeftänbe Toäter, wenn: die Berhäktniffe ſich 
wieder gänfliger: geftalten., am dem — — 
zuruͤcklehren zu koͤnnen. A 

Ausb: Brände, Stürme, uber — ‚Bufäße, wodunrch 
ein: Wale mit sind "Male ſeinen Holzbeſtand ganz verlor, 
koͤnmen einen: WBechfel::Der: Holzart erzeugen. Der leichte, 
geflüigelte Same der .WBinte, :Aöpe, ber Nabelhölzer. Tann 
eine ſolche Mloͤſe Leichter uͤberſtiegen, ald fie mit Eichen 
und Buchelti: von: ber Matur überfireuet werben Bam; 
Die ſchnelt wachſenden Holzarten muͤſſen nothwendig 
Im. Anfange Die langſum⸗heraufkommenden unterdruͤcken, 
wenn dieſe auch doch zuletzt bei ihrer größeren Ausbauer 
Das Feld behaupten. Dies find aber immer nur außen 
gewoͤhnliche Stoͤrungen: des naturgemuͤßen Lebens der Waͤl⸗ 
der, welche machen, daß vorübergehend bie. Bedingungen 
bes Bachöthums und Gebeiherid einer Holzart nicht erfuͤllt 
werben koͤnnen, und ed darf dies nicht mit: bentfenigen ver⸗ 
wechſelt werden; was eigentlich. die Brumbidee Des Bruchtwmedhr 
ſeis bitdet. Diefec-besuhet darauf, daß wir Pflanzen haben, 
weiche. den Woden vorzugsweiſe an zin oder dem andern 
Beftantäheile erichöpfen, ;deufie vorzüglich als Mährfteff 
in Anfpruch nehmen, uwb daß man daher zwiſchen dieſen 
und ſolchen Gewaͤchſen wechfeln nuß, welche: biefe Mnbins 
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fheite weniger benugen, damit fich dieſelben wieber neu bil« 
den ‚und Vorraͤthe Davon. anfammeln kaͤnnen. Wuͤrde man 
die Eonfumirten Nährftoffe immer gleich wieber in: bem 
Mafe, wie fie der Boden verlor, dieſem erfehen koͤnnen, 
aber enthält er fie in fo großer Menge, daß der erlittene 
Derluſt bie Borräthe davon nicht erfchdpft und bie gebaute 
Pflanze immer noch. ihren binreichenben Bebarf vorfindet, 
fo wuͤrde fie auch fortwährend auf diefem Boden gedeihen, 
umd es wird kein Fruchtinechfel nöthig werden. Ed giebt 
Belder, auf denen man ununterbrochen. Weizen bauen kann 
und die dabei. immer reiche Ernten. bringen; wenn aber ein 
Boden diejenigen feiner Beftandtheile, welche dieſe Getreide⸗ 
gattung vorzüglich ihm entziehet, nur in ‚geringer Menge 
befist, ‚fo. kann man nicht: mehrere Jahre auf ihm dieſelbe 
baten, „weil ſie dann nicht mehr ben Bedarf Davon. berin 
vorfinden wide, - Died. liegt dasis, daß her Boden bei 
dem Fruchtbaue nichts, oder doch nur fehr wenig von Die 
fon ihm entzogenen: Beſtandtheilen zuruͤckerhaͤlt, indem-hie 
Kömer, die fie vorzugäweile enthalten, anderweitig konſu⸗ 
mirt: werben, - und. nicht einmal daB: Stroh ihm immar 
vollſtaͤndig wieder zu Buts.dommit. Anders ifk es mit dem 
Holzu Daß dieſes keinsn Verminderung deß Humusge 
haltes des Wobend erzeugt; wenn es in geſchloſſenem Wie 
ſtande erzogen wirb, dieſer ſich dielmehr in einem ſolchen 
fortwährend :vergeißest;;: iſt bereits genugſam dargethan 
worden. :8. koͤnnte ſich daher hier wur: unn die Erſchoͤ⸗ 
Mang an mineraliſchen Naͤhrſtoffen durch eine? fortwaͤhrend 
angebaute Holrgattuug⸗handeln. Die Buche bedarf auch 
viel Kali,. Natren, Kalk, und. Tallb, welche· die Kiefer ent⸗ 
hehren Farin, aber deshalbeerſchoͤpft die etſtere Holzart den 
Budo :nicht.in..ber Art von Dicken: Beſtandtheilen 
wie dier Weizen, und. wir brauchen nicht yatlfchen ihr und 
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bee Kiefer fo. zu weechfeln, ‚wie zwiſchen ben. Weizenernten 
Hacffruͤchte aber Beguminofen gehauit werben müflen. Der 
Grund. davon liegt darin, daß der größte Theil dieſer 
mineraliſchen Maͤhrſtoffe In dem abgefallenen Laube allfaͤhr⸗ 
lich wieder zum Moden zuruͤckkehrt, daB der aus dieſem 
ſich bildende Humus fie ebenfalls enthält, und nur ber 
kleinſte Theil zur eigentligen Holzbildung verwandt wird 
und. fo für den. Boden verloren: gehst. Diefer Ichtere wird 
aber veiplich dadurch erſetzt, daß auch bie mineraliſchen 
Naͤhrſtoffe ſich ſortdauernd ebenfalls im Boden neu bilden, 
was die. auf bloße Ruhe beſaͤeten ſchlechten Ackerlaͤnder ‚ges 
nugſam darthun, Ein drei⸗ oder ſechsjaͤhriges Roggenland 
btingt ja. blos deshalb nach längerer Ruhe ohne Duͤngung 
eine ‚nee Ernte, weik ſich während .Diefer wieder neue Naͤhr⸗ 
ſtoffe im Boden geblloet hahen / ‚welche nun das Getreide 
wirder benutzen kann. Sobald man aber auf einem as 
jenen. Mineralſteffen atmes: Baden auch dad Laub weg⸗ 
nimmt, wird diefer. freilich: eben. fo gut von ihnen als vom 
Humus entblöfet werden, und. eq wird Dann ein Holy 
wechſel zwiſchen Buche und Kiefer. eben. fo gut. unvermeid⸗ 
lich werden, wie zwiſchen Weizen und andern weniger: ml, 
neraliſche Raͤhrſloffe fordarndea: Gewaͤchſen. ‚Bleibt dan 
Boden aber ‚nur die: volle Lauberzeugung, ſo kann man 
ſegar bin Satz aufſtellen: daß die Fruchtbarkeit des Mar 
dens für eine: und diefelbe Solzart’immer, groͤßer warden 
muß, je: länger; fie. unnnderhrachen auf demſelben gebamat 
wirb,. und DaB gerade Den Wochſel zueiſthey ganz verſchit⸗ 
denen Hotzarten in: dieſer Beziehumg nawsungänftig wirken 
Muric.:; Das Baub, bad 3. WB: die Buche abwirft, muß Hi 
Diefei einen ;paffenderen Dünger ober: Guumud liefern als 
bie} Mabeln. bes. Kiefer oder Fichte / ahen, weil eß diejenigen 
Beftandtheile dre Bodens in groͤßerem Maße enthält, welch⸗ 
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die Buche vorzugsweife zu ihrer‘ Evndhrung bebuef: und 
verwendet, als jene Nabelhoͤlzer. Den Beweis bes Mich 
tigkeit diefer Behauptung Kiefern die Holzarten, welche bes 
fonderd eigenfinnig in ihrer Ernährung find, wie z. B 
dad gemeine Haidekraut, welches nur im Haidehumus ges 
deihet. Eben fo weiß auch jeder Landwirth, daß den beſten 
Dünger für Weizenacker das Weizenſtroh liefert, . während 
das Gerſtenſtroh wieder einen ‚beffern für die Gerſte giebt. 
Die Bemerkung; daß gemifchte Beſtaͤnde eine größere Hetz⸗ 
maſſe erzeugen ald reine, und eine Eiche zwifchen Buchen 
flehend einen beffern Wuchs hat ald eine von lauter. Eichen 
umgebene, kann keinen Einwurf gegen diefen Sag abgeben. 
Sie zeigt nur, daß allerdings bie einzelnen Holzarten nicht 
die mineralifhen Naͤhrſtoffe in gleichen Verhaͤltniſſe bebürs 
fen, und daß alſo diejenigen, welche die Buche in dem 
Maße nicht bedarf, der Eiche zu Gute kommen, und. Diefe 
Yarunter: nicht leidet, wenn. die Buche vorzugsweiſe de 
Kalkgehalt des Bodens für: fich braucht,.. während. fie ihr 
dagegen andere Mineralftoffe zur Benutzung uͤberlaͤßt. 
In Dem vorgeichlagenen Wechſel zwiſchen Hol; unb 
Getreidefruͤchten ift aber. gar ‚kein Stun, inſoweit darin ein 
Vortheil für ben Holzwuche gefucht witd. Der Bau von 
Kulturgewaͤchſen Tonfumist: nur den im Walde erzeugte 
Humus und die im Boden. vorhandenen Nihrſtoffe, ahnt 
demſelben den geringſten Erſatz bafke zu geben, und Bann 
alſo in Bezug auf: Die Wermehenung der Fruchtbarkeit. bes 
Bodens nicht vertheilhaft wirken. Diet: füllt ſon deutlich 
in das Xuge, daß dafuͤr wohl ‚nicht: erfli:ein Beweis 
weitläufig, geführt zu --werben braucht. Slos indirekt 
burch die Aufloderung bes Bodens, kann ‚ver voruͤber⸗ 
gehende Getreidebau günflig. auf den Holzwuchs einwirken: 
Da. diefer. Wortheil fo außerordentlich hoch augeſchlagen, 
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und darum das Baumfeld ober bie Waldfeldwirthſchaft, 
wie ſie Herr Liebich nennt, fo ſehr empfohlen wird, fg 
wollen wir den Einfluf, den. Die-Loderung bes Boz 
— auftden Holzwuchs hat, zuerſt näher betaachten, 

MDieſelbe wirkt dadurch zurrſt guͤnſtig aufdieſen sin, 
Daß. die Wurzeln: der jungen ˖ Holzpflanze ſich darin leichter 
entwidehn, ausbilden und in Pie Siefe bringen koͤnnen, 
wo: fie weniger den Nachtheilen unterworfen ſind, welche 
bie. Duͤrre erzeugt. Darum bemerkt man auch, daß dieſe 
Aockerung vorzugsweiſe ihre guͤnſtige Wirkung auf bie 
ganz jungen Pflanzen aͤußert, die noch in bes Oberfläche 
wurzeln, und. biefe weniger bei alten Bäumen wahrge⸗ 
nommen, wird, Die 3. B. auf Aedern ober im ‚Garten 
ſtehen. Niemand... wird: narhweifen - koͤnnen, bag - ein 
120jähriger.. Stamm, welcher .auf einem geloderten Boden 
ſtehet, einem. andern im Wuchſe ſtets voraus fei, der in 
einem geſchloſſenen Walde anwuchs, wo ber Boden eine 
ſtarke Humusdede erhielt. 

Ein. anderer Vortheil, auf — man zu u Gunften 
der Lockerung fehr haben Werth Iegt,. iſt der, daß die Luft, 
bie atmofphärifche Feuchtigkeit, dann ben Boden mehr 
burchbringt. Gewiß iſt der günflige Einfluß, den dieſelbe 
in dieſer Beziehung, vorzuͤglich in einem ſehr feſten unbe⸗ 
deckten Waldboden, auf den Holzwuchs hat, nicht zu ver⸗ 
Bennen.. - Dadurch, daß der Boden der Luft zugänglich. 
wird, die atmoſphaͤriſchen Nieberfchläge ihn beffer durch⸗ 
dringen, bildet ſich erſt die eigentliche Nahrung der 
Pflanzen; durch die Zerſetzung des Humus in ihm koͤnnen 
erſt den Wurzeln die Naͤhrſtoffe, welche die Pflanze be⸗ 
darf, zugeführt, werden. Je feſter der Boden iſt, je mehr 
ber. Humus ſich mit. deſſen Thongehalte verbunden 
bat: und oon, dieſem gleichſam feſtgehalten wird, von 
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deſto größerer Wirkung iſt auch die Locrrung des Bo⸗ 
bens zur Befoͤrderung des Holzwuchſes. Darum kann 
au ein vorausgehender mehrjähriger ‚Getreivebau auf 
einem firengen Lehmboden, vorzuͤglich wenn ˖ er blöher bloß⸗ 
gelegen hat, für eine Eichelſaat von den allervortrefflichſten 
Kolgen fein. Eben fo erklärt fi) auch daraus der auss 
gezeichnete Holzwuchs, den einzelne Pflanzen auf tief ums 
gegrabenen Stellen haben, wo Baumſtoͤce gersbet wurben; 
naturgemäß. Sie koͤnnen hier nicht blos Leichter und voll 
fändiger ihre Wurzeln entwiden, fonbern es firömt ihnen 
auch dadurch mehr Nahrung zu, daß der Moden dem 
Baffer und der Luft mehr zugänglich iſt und deshalb die 
darin enthaltenen Nährftoffe mehr von ber Pflanze benutzt 
werben Binnen, Inden fie fich ihr nun in folcher Form 
darbieten, daß fie diefelben ‚aufzunehmen vermag. Schon 
der Unterſchied des Wuchfes ber Obfibäume, ob fie in 
fortwährend gelockertem Gartenboden oder in Ieher —— 
weide ſtehen, zeigt dies deutlichh. 

Han kann aber den Gewinn, den bie u des 
Bodens unter gewiſſen Bedingungen fuͤr den Holzwuchs er⸗ 
warten laͤßt, vollkommen anerkennen, — und laͤcherlich waͤre 
es, dies nicht thun zu wollen, da er Mar vor Augen liegt, * 
aber beöhalb immer noch weit entfernt fein, die Folgen 
bavon in ber Urt berechnen zu wollen, wie es Herr Liebich 
in feiner Reformation des Waldbaues thut, und- feine 
darauf begründeten Worfchläge zu einer Aenderung der gan⸗ 
zen Behandlungswelfe unſeres Waldes für richtig zu halten. 

Zuerft muß man in diefer Begtehung darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß gefbloffene Weflände dieſelben Vortheile 
fon genießen, welche die Loderung'des Bodens den ein. 
zelnen Stämmen: erfl verfchaffen fol. In denſelben bedeckt 
ſich der Boden; wenigſtens bei den Holzarten, welche eine 
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ſtarke Humuberzeugung babe, mit einer dichten. Laub⸗ ud 
Dammerdedecke. Diele letztere iſt bei dem ſehr ſtarken Hu⸗ 
musgehalte ſchon von Natur. ſehr locker und. die Baum⸗ 
wurzeln ziehen ſich in’ Ihr: an der Oberflaͤche des Bodens 
mit zahlreich entwidelten Zaſerwurzeln fort, geſchuͤtzt Durch 
die daruͤberliegende LBaubdecke, welche der Luft..uub dem 
Waſſer lichten Zutritt, gefiattet und doch auch wieder 
Die. zu raſche Berbünftung der Beuihtipkeit und. Auſaroch⸗ 
nung bed Babend, wie bie Einwirkung des Froſtes, hindert 
Dieſe Lockerung durch die ſich 1 beimengenae Humusſchirht 
ſcheint uns aber weit vortheilhafter zu ſein, als ‚die Fünf 
liche Dusch das Graben und Najolen, wäre es auch nur, weil 
dabei zugleich die Stoffe, welche die Nahrung der Pflanze 
vorzugsmeife ‚bilden, trotz bee ſtarken Konſumaion fortwaͤb⸗ 
tend vermehrt: werden, wahrend fie ſich bei der bloßen 
Loderung:ohne kuͤnßliche Duͤngung und verfaulende Blaͤt⸗ 
ter nur ſchr raſch vermindern. kaͤnnen. Auch iſt die Win 
kung dieſer Beimengung von Iodanbem Humus und der 
ſchuͤtzenden Laubdecke eine bleibende, ſo Innge der Wald ge⸗ 
ſchloſſen fortwaͤchſt und die flache Bewurzelung is. der zeichen. 
Dammerdeſchicht oder dicht unter ihr denſelben leichten 
Zutritt der Luft und ber atmoſphauͤriſchen Niederſchlaͤgt 
genießt, wie die junge Pflanze in dem gegrabenen. Lanke; 
Wenn. ein fefter und babei nicht humusarmer Boden für 
bie Aufnahme. und Entwidelung bed Keinies aus dem Gar 
mendorn. weht gelodert wird, dieſer in’ ihn. leicht und raſch 
eindringen, ſich nach allen Seiten zur Wurzel ausbilden kann 
und bie. Luft den darin gleichlam gebundenen Humus loͤſet und 
and. ihm die Pflanzennahrung bildet: fo kann dies: eine 
auffallende Einwirktung:auf den jungen Baumwuchs haben, 
Aber dieſer hört :auf, fo wie der im Boben vorhanden. ges: 
weſene Hummszerſetzt wurben iſt weh nicht durch bie im; 


hiureichenber Menge verfontenden organiſchen Kötper 
wieder erſetzt wird, ſobalb die Wurzeln in die ungrelocker⸗ 
ten Theile kommen, wohin fie deſto raſcher zu gehen gends 
thigt werben, je ſchueller ſich die Oberfläche bei ber ſtarken 
Lockerung erfchöpft und je leichter fie Deshalb austrocknet. 
Der Gewinn, den eine ſolche kuͤnſtliche Lockerung giebt, iſt 
deshalb nur ein vorübergehender, ſich auf die erſte Zeil des 
Bebend der Pflanze beichränkender, der ſogar nur auf Koflen 
bed ſpaͤtern Holzwuchſes erlangt wird, wenn Fein Erſatz 
des fich. raſch zeufegenden und konſumirten Humus in. ben 
ſtark geloderten Baden erfolgt. Died liegt eben: fo. gut in 
der Theorie der Pflanzenernaͤhrung ſelbſt, als es die Er; 
fahrung täglich beftätigt. Aus ber Luft und vom Waſſer 
allein Binnen nur Pflanzen der niebern Ordnung leben, 
die. Bäume bebürfen bie Nahrung, bie ihnen der Humus 
vorzüglich aus dem. Boden liefert. Wer dies nicht fehen 
und estennen. wollte, müßte bie Augen abfichklich gegen 
alle die Thatfachen verfchließen, Die der Holzwuchs aufhumußs 
armem-und humusreichem Boben liefert. Die Loderung ſelbſt 
alfo kann dem Boben nicht die Nahrungstheile verſchaffen, 
welche der - Baum zu feinem Wachsthum bedarf, ſondern 
fie ift nur das Mittel, den Zutritt der Luft zu vermehwen‘, 
ben des Waſſers zw erleichtern, damit ber darin vorhan⸗ 
dene Humus, ben die Wurzeln:direft nicht. benutzen koͤn⸗ 
nen, in Kohlenſaͤure umgewandelt. und fo zur Manzen⸗ 
nahrung benutzbar wid, damit. das Waſſer ihn beſſer durch⸗ 
ziehen und bie darin enthaltenerz:mineralifchen Naͤhrſtoffe 
in fih aufnehmen und:fie den Wurzeln zuführeni tänn, die 
fi nur auf dieſe Weiſe derfelben zu bemaͤchtigen vermögen:. 
Daß für das Gedeihen der Saaten und Pflanzungen, ihren. 
beſſern Wuchs in der Jugend dieſe Lockerung deshalb von 
m beſten. Erfolge ſein muß, und dies deſto mehr, Lie: ſeſter 
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und gei&plöffener der Boden von Natur ift, und jemehr 
Humus darin gebunden und unbenusbar für die zarten 
Wurzeln ſich vorfindet, liegt am Tage. Aber eben fo Klar 
ift auch, daß eine befchleunigte Zerfegung und verftärkte 
Konfumtion des Humus und aller im Boden vorhandenen 
Nährftoffe deſto leichter eine darauf erfolgende Erſchoͤpfung 
beffelben herbeiführen muß, je flärfer dieſelbe und je aͤrmer der 
Boden von Natur ift, und je weniger ein Erfaß des fon: 
fumirten Humus durch den verweienden Blattabfall erfolgt. 
Darum wirb das in Vorſchlag gebrachte Baumfelb oder 
Waldfeld fo gefährlich, weil es auf jebem nicht von Natur 
fehr reichen Boden eine Erihöpfung ber Bodenkraft uns 
ausbleiblich herbeiführen muß. Daß babei die in neuerer 
Beit von Liebich vorgefchlagene Dedung des Bodens mit 
Unterholze, das alle drei Jahre zu Laubfutter herausge: 
fchnitten werden fol, biefe nicht aufhalten würde, da Davon 
fein verweſender Blattabfall zu erwarten wäre, bedarf: wohl 
weiter Peiner Erläuterung oder eined Beweiſes. 
Mit diefer Theorie flimmen aber auch ale Erfahruns 
gen,- bie man in ber Landwirthſchaft wie in ber Holzzucht und 
im Walde in biefer Hinficht gemacht hat, überein. Das 


vielfache Adern und Pflügen des Adler, feine tiefe Loderung, - 


iſt zwar vortheilhaft, aber nur dann, wenn darin Dünger 
und Nährftoffe vorhanden find, die Dadurch für Die Kul⸗ 
turfruͤchte benußbarer werben. Wollte man blos immer 
pflügen und lodern, den nahrhaften Untergrund von umten 
heraufbringen und dabei dem Ader gar keinen Erfah für 
bie konfumirten Nahrungsfloffe geben, fo würde man ihn 
bald ausmergeln und fo erfchöpfen, daß er zuleht ganz uns 
taugbar werben würbe. Darüber find fchon von Adler 
wirthben, welche auch an bie fogenannte „Luftduͤngung“ 
glaubten, genugfam Erfahrungen gemacht worben. 
21. Band. II. Heft. £ 
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Noch beffer und uͤherzeugender liefern und. die foger 
nannten Aderhölzer in der Mark Brandenburg, „Ackertan⸗ 
nen‘ genannt, den Beweis der Bichtigkeit Diefir Theorie. 
In den fandigen Ebenen des Meeresbobend diefer Gegen: 
ben. it von jeher fchon eine Art von Wechſelwirthſchaft 
zwiſchen Holz und Getreide und jest auch Kartoffeln ges 

trieben worden, weil der. leicht zu bearbeitende Boden und 
ſeine Äußere Bildung diefe gut geflattet.. Wenn der Holz 
beſtand den Boden dadurch verbeffert hat, daß ſich eiut 
Dammerdeſchicht auf dem an und für fi armen Sande 
hilket, fo wirt. der Wald gerodet und dann fo. lange als 
den benust, als der. barin vorhandene Humus lohnende 
Ernten giebt, und wenn dieſe aufhören, fo beſaͤet man ihn 
mieder vit Kiefern .ober auch.wohl Birken und Laubholz, 
je nach. ferner Beſchaffenheit. In der erfien Zeit waͤchſt 
Rod junge, Holz auf dieſen abgefäeten. Aeckern vortrefflich, 
und in der Regel halten hier die jungen Schonungen nicht 
blos mehr Duͤrre aus, als da, wo ſie unmittelhar dem ab⸗ 
getriebenen Holzbeſtande folgen, ſondern haben nur bis 
zu 6 und 8 Jahren gewahnlich einen beſſeren Wuchs. Dies 
liegt darin, daß bie. Wurzeln ſich in dem. lockern Boden 
raſcher ausbilden und. in eine größere Tiefe dringen, auth 
die ganz jungen Pflanzen noch den geringen Nahrungsbe⸗ 
darf in genügenber Menge vorfinken. So wie aber bar 
Beſtand alter mird, fo laͤßt er auch im. Wuchſe nach, mit 
AO Jahren ſtockt er ſchon ganz, der Döhenwurhs: ninumt ab, 
bie Sichtflellung tritt ungewöhnlich früh und ſtark ein, und 
mit 30--40 Jahren hört der Zuwachs ſchon oft ganz auf, 
ja daß ſolche Orte niemals zu ſtarkem, nutzbarern Baum- 
holze erwachſen. Ein geuͤbter Blick erleant noch nach 100 
und. mehr Jahren ſagleich an dem geringern Holzwuchſe, 
ob ein Beſtand auf einem Boden ſtehet, der. einmal 
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längere Zeit ald Aderland benubt morden if. Schon eine 
ſechs bis acht Jahre lang fortgefegte Ackernutzung bringt 
einen Sanbboben, der arm an mineralifchen Naͤhrſtoffen ift, 
fo fehr in feiner Produktionskraft zurück, — und deſto mehr, 
je flärker und je öfter ex gelodert wird, — dag man bieß 
an dem geringeren Höhenmwuchfe und ber flärkeren Ne 
gung zur Lichtfiellung deutlich erkennt. 

Die Loderung bed Bodens, vorzäglid aber die nur 
oberflächliche dur Pflug und Hade, gemährt dann aber 
auch Feine Vortheile und kann dann nur Nachtheile ha⸗ 
ben, wenn der Boden entweder ſchon an und für fich locker 
genug ifl, ober wenn anderweitige Gefahren dadurch herbei⸗ 
geführt werden koͤnnen, wie das Auffrieren ober — 
men deſſelben. 

Das Erſtere iſt der Sal bei allen Hummöböden, ei 
dem armen Sandboden von feinem Korne, der nicht über 
6 bis & Procent Thon enthält und nur loſe zufammenge: 
haͤuft ift, und feibfl bei dem Kreide: und Kalkboben, dem 
der Thongehalt fehr mangelt. Worzüglich wird dann das 
Austrocknen deſſelben zu fehr dadurch befördert, ohne daß 
ein anderer Gewinn von ber Lockerung zu erwarten wäre, 
da ihn die Luft auch ohne biefelbe fchon genugfam durch⸗ 
ziehet. So erhält fi eine Kieſernſaat felten in. einem friſch 
und tief aufgepflügten Sandhoden, wenn man den Eamen 


. auf den geloderten Boden nben aufſtreut, bever er fich wieber 


gelebt bat. Auch tief durchwuͤhltes Kartoffelland baͤßt man 
lieber erſt wieder. ein Jahr unbearbeitet liegen, bevor man 
es beſaͤrt. Ebenſo druͤckt der Zondwirth der Inden Sand⸗ 
boden gern mit einer ſchweren Walze wieder zuſammen, um 
fein zu ſtarkes Austrocknen zu verhindern, nachdem er ihn 
aufgepflägt und beſaͤet hat. Der Forſtwirth nimmt aber 
auch wohl Die.zu lockere obere Bodenſchicht m dem Pfluge 
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weg unb wirft fie.beifeite, um den Kieferfamen auf. den 
feften Grund der gezogenen Furche zu fäen. 

In den eigentlichen Humusboͤden, die ſchon an und 
für fich oft Ioderer find, ald es für den Wuchs und die 
. Befeftigung ded Baumes wuͤnſchenswerth ift, führt "die 
&oderung, und vorzüglicd die Wegnahme der 'oberen Bes 
narbung, aber auch noch die fehr große Gefahr des Aufs 
frierens der Pflanzen herbei. In allen Torf⸗, Moors und 
ähnlichen Bodenarten fammelt fich viel Feuchtigkeit, da’ fie 
diefe wie ein Schwamm in fih auffaugen. Bei dem. Eins 
fritte des Sroftes bilden fich dann in den Zwiſchenraͤumen 
Heine Eiskryſtalle, welche eine niedrigere Temperatur haben, 
als die Bodentheile ſelbſt. Eine natürliche Folge davon tft, 
daß die Feuchtigkeit, welche fortwährend: verdunſtet, fich an 
biefe im Anfange nur kleinen Eiskryſtalle anfegt und dieſe 
dadurch fich zu lauter größern Eisfäulen ausdehnen, Die 
den Boden, der ſich über ihnen befindet, heben und den 
neben ihnen befindlichen trennen und auseinander Drängen. 
Dadurch werden natürlich aud die in ihm wurzelnden Ges 
wächfe herausgeworfen und ihre Wurzeln aus ber Erde 
gezogen. Nur allein durch eine dichte Benarbung der Ober: 
fläche Tann dies verhindert werden. Der in einander vers 
ſchlungene Wurzelfilz ber Gräfer und ähnlicher. Gewaͤchſe 
verhindert ſchon allein die Bildung diefer Eisfäulen, weil 
ſich zwifchen ihm nicht diefe Menge von Waſſer auffammeln 
Tann, wie in dem reinen unvollommnen Humus; wer, 
aber auch wirklich folche anfangen ſich unter ihm zu bilden, 
ſo koͤnnen fie wenigftens bei dem dadurch befeftigten Bo⸗ 
den dieſen nicht fo fehr heben und auseinander Drängen. 
Daß eine Bearbeitung und‘ Loderung des Bodens unter 
biefen Berhältniffen nur nachtheilig für die Erhaltung‘ ber 
tungen Holzpflanzen wirken kann, fällt fo fehe-in die Augen; 
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def eine weitere Erörterung dieſes Gegenflandes wohl nicht 

erft noͤthig iſt. Auch iſt es befannt, daß man 3.3. Erlen 
auf einem folchen fehr zum Anffrieren geneigten Boden 
nur allein aus Samen erziehen kann, wenn er benarbt ift?), 

Eben fo nachtheilig, wo nicht noch nachtheiliger, kann 
eine Bodenloderung an ſteilen flachgründigen Haͤngen, 
vorzüglih auch an Kalkbergen- werden. Der Regen würde 
bei einer folchen die beflere, tragbare Bodenſchicht abwafchen 
und fortſchwemmen, wogegen man fich nur durch die forgs 
. fältige Bededung berfelben, wäre ed auch nur durch eine 
Nafendede, ſchuͤtzen kann. Mit Recht kann man baher bie in 
ber neuern Zeit fo vielfach aufgeftellte Behauptung: daß bie 
möglichft große und tiefe Aufloderung des Bodens, um 
ber Luft und utmofphärifchen Feuchtigkeit einen ſtaͤrkeren 
Zutritt zu verfchaffen, unter allen Umftänden dem Holz⸗ 
wuchſe förderlich fei, al& eine unrichtige und fogar unter 
gewiſſen Verhältniffen gefährliche erklären, wenn diefelbe 
auch in vielen Fällen die befte Wirkung haben fann. Die 
Art und Weife, wie ber Boden bearbeitet werben: muß, if 
vielmehr in jedem einzelnen Falle erft befonderd zu prüfen 
und mit Rüdficht auf den Zweck, der dadurch erreicht wers 
den fol, zu regeln. Die Grundfäße die man dabei im All⸗ 
gemeinen befolgen muß, werben bier zu entwideln verfuchs 
werden, wenn es auch nicht möglich ift, ein fpecielle, paffende 
Vorfchrift für jeben einzelnen Fall zu geben. 

Zuerft wird aber noch die Frage zu beantworten fein; 
ob der Forfimann, außer Vermehrung des Humus Dusch 
eine zwedmäßige Bewirtbichaftung des Waldes, bar 
Wegichaffung zu großer Feuchtigkeit und der Erhaltung 
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einer paffenden, in gleicher Art feinen Boben bleibend ver⸗ 
beſſern und badurch den Holzwuchs befärbern kann, wie dies 
der Landwirt wohl in Beziehung auf die Fruchterzeugung 
und. ben Heugewinn burchzuführen im Stande ift? 

In Bezug anf eine bleibende Verbefferung des Wald 
boden® und dadurch bewirkte Beförderung des Holzwuchſes 
dürften und für größere Walbflächen wenig Mittel zu Ges 
bote ftehen, wohl aber koͤnnen wir eine Menge derſelben 
auch im Großen anwenden, um den Wuchs ber jungen 
Mlanzen in der erfien Jugend zu begünftigen und 
idre Erhaltung zu fihern. In einigen fübfichen Ge⸗ 
genden Europa's maht man zur Erziehung. der Maul⸗ 
beerbaͤume und anderer nutzbarer Holzarten bereitd den⸗ 
ſelben Gebrauch von der Fünftliden Bewäflerung zu 
trockner Gegenden, wie bei und von der Beriefelung der 
WBirfen. Noch würden fih aber wohl in Deutfchland 
felten die Koften decken, welche bie Cinrichtung von Bes 
wöllerungsanftalten verurfachen dürften, um zu trodenen 
Begenden einen befferen Holzwuchs zu verſchaffen. Sonſt 
{ft gewiß nicht in Abrede zu fielen, daß ba, wo bie Aufn: 
lidaͤt guͤnſtig iſt, vorzugli Die Erziehung rafchwachfenner 
Holzarten, wie Erlen, Pappeln, Weiden, dadurch ungemein 
und bleibend beguͤnſtigt werben Eönnte. 

Die Werbefferung des Bodens dur Beimiſchung vom 
naͤhrenden Mineralftoffen oder Dammerde ift vielfach ans 
gewandt worben, fie kann aber immer nur einen vorüber 
gehenden Erfolghaben. Der Baum nimmt im hoͤhern Alter 
Une zu große Fläche und Tiefe zu feiner Ernährung in 
Anſptuch, als daß es möglich wäre die Bobenverbefferung 
auf dieſelbe überall gleihmäßig auszudbehnen. Man muß 
ich deshalb auf den Eleinen Raum befchränfen, den bie 

zurzeln in ber Jugend benugen, um den Boden zu ver⸗ 
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beſſern. Dadurch kann mun beus Samenkorn ein beſſeres 
Keimbett bereiten, den Wurzeln in der erſten Zeit Nah⸗ 
rung verfthaffen und fo dad Angehen und die Erhal⸗ 
tung der jungen Pflanze fichern; aber ed wirb bied keinen 
Einfluß mehr auf ihren. Wuchs in der ſpaͤtern Zeit haben, 
wo fie mit ihren Wurzeln in einer größe Flaͤche leben 
und aus diefer Nahrung erhalten muß, auf die man die 
Bodenverbefferung nicht andbehnen konnte. Bringt: man 
baher einen Stamm auch auf diefe Weile in ber erflen Zeit 
kuͤnſtlich auf einem an und für fi unpaſſenden Stanb:i 
orte fort, fo wird er doch im.fpäteren Alter immer. einen 
fchlechten Wuchs erhalten und Die Koften des Anbaues nicht 
bezahlen. Solche Kulturen, die oft mit bebautendern Auf 
wande unter fehr ungünftigen Bodenverhältniffen gemacht 
wurden, und wo man nur durch folche kuͤnſtliche Bobens 
verbefferung die Erhaltung der Pflanzen ficher ſtellen konnte / 
find beöhalb: auch nur bann zu billigen, wenn es blos 
darauf ankommt, die Schwierigkeiten der Erziehung in den 
erſten Jugend zu überwinden, und fpäter der Baum bie 
. Bedingungen eines lohnenden Wuchſes auf bem ihm 
angewiefenen Standorte erfüllt findet. Die bloßen Gaͤrt⸗ 
nerkunſtſtuͤckchen, die nichtö weiter bezwecken, ald zu zeigen; 
daß man unter ungünfligen Verhältniffen noch. einen Baum 
zum Begetiren bringen konnte, haben fuͤr bie; Ootzzucht i im 
Großen wenig Werth. 

Ein Beiſpiel davon giebt uns zuerſt die ——— 
zung in zu naſſem, torfartigem ober moorigen Boden, wel 
cher an und für fich nicht geeignet iR, wüchfiges Holz zu 
erzeugen, ba er zu viel Säuren unb zu wenig mineralifche 
Beſtandtheile enthaͤlt. Schwarzerlen, welhe man aufeinen 
zuſammengeworfenen Erdhuͤgel, aus der obern beſſern Bo⸗ 
dendecke gebildet, ſetzt, wachſen im Anfange freudig fort, 
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und man kann fie durch dieſe Kulurmethobe gegen bad Aufs 
friexen, das Audziehen ober Nieberbrechen durch die Eis⸗ 
bedie des blanken Waſſers, auch wohl gegen bie Ueber» 
ſchwemmung fügen. Nur aber dann, wenn bie in bem 
Erdhuͤgel fich fenkrecht herunterziehenden Wurzeln unten ers 
nährungdfähigen Boden finden, belohnt ſich eine folche Kul⸗ 
tur. Stoßen fie bald auf einen Moosfilz oder auf Torf 
und fchlehte Moorerde, fo vegetiren die Pflanzen zwar 
fort, bleiben aber ein unmwüchfiger niedriger Strauch, ber 
keinen Ertrag giebt. Noch viel weniger aber als bei ber 
Erle ift einefolche Kultur bei der Fichte anwendbar, welche 
von Ratur fich wagerecht audftredende Wurzeln hat, wenn 
man fie auf die Spike eined folchen Erdkegels ſetzt, weil 
fie auf der Oberfläche des Bodens einen unpaffenden Stand: 
ort findet. Man kann baburdy freilich bewirken, baß eine 
folche Pflanzung nicht gleich im erflen oder folgenden Jahre 
eingehet, was geſchehen mwürbe, wenn man biefe Hügel nicht 
machte, fonbern fie in den Sumpf, ober auf die Thon⸗ 
fhiht u. ſ. w. oben aufſetzte; aber man wird benfelben 
Erfolg einige Jahre fpäter haben, wenn die Erdſchicht des 
aufgeworfenen Hügeld die größer werdende Pflanze nicht 
mehr ernähren Tann. 

In gleicher Art ift bad Ausfüllen der Pflanzlöcher 
mit guter Erde zwar von fehr gutem Erfolge für das erſte 
Anwachſen der eingefebten Stämme, befördert auch ihren 
Wuchs fo lange, als ihre Wurzeln in diefer beffern Erd⸗ 
ſchicht fich verbreiten und darin Nahrung finden, dehnen fich 
biefelben dann aber weiter aus, und kommen ſie in einen 
Boden, ber ihnen Feine Nahrung mehr gewährt, fo ſtockt 
der Wuchd des Baumes auch ploͤtzlich. Ja biefer wirb 
dann fogar gewöhnlich in einen Erankhaften. Bufland ver; 
fegt, weil er num bei ‚vorgefchrittenem Alter die Nahe 
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rung nicht mehr vorfinbet, an bie er in der Sugenb ge⸗ 
woͤhnt war. 

Beachtet man nun zugleich bie Koſtbarkeit ſolcher 
Meliorationen, die auf Beimiſchung anderer Beſtandtheile 
beruhen, als die der Boden von Natur enthaͤlt, ſo wird in 
die Augen fallen, daß ſie fuͤr den Waldbau im Großen 
gewiß als unanwendbar und wenig Erfolg verſprechend 
angeſehen werden koͤnnen und nur etwa bei Parkanlagen, 
Pflanzung von Alleebaͤumen ober hoͤchſtens bei Saat: und 
Pflanzkaͤmpen, die bleibend benutzt werben follen, zu ems 
pfeblen find. 

Eine bleibende Berbefferung bed Bodens iſt jeboch 
allerdings durch die Entwäfferung zu naffer Stellen 
zu bewirken, wenn biefe nicht das richtige Maaß übers 
fohreitet und berfelbe dadurch nicht zu troden für die dar⸗ 
auf zu ziebende Holzgattung gemacht wird. Eine fehr 
nüßliche Operation in den fauern und naflen Erlenbrüchern, 
bie viel Rafeneifenftein enthalten, iſt zuerft, fie mit vielen 
Gräben zu durchfchneiden, felbft wenn aus diefen gar fein 
Bafjerablauf flattfindet und fich das flehende Waſſer blos 
in ihnen zufammenziehet. In biefem ſetzt ſich das zu viele 
Eifen, welches der Boden enthält, dann ab, und diefer wird 
zum großen Wortheil des Holzwuchfes davon befreit‘). 
Dann enthalten bie Berfumpfungen fehr oft eine Bodens 
bedde von Moofen und Moostorf oder andern Zorfpflanzen, 
welche keinen volllommenen Humus zu liefern vermag, ber 
zur Pflanzennahrung tauglich iſt, weil der Faͤulniß⸗ und 
Berfehungsproceß wegen Mangel an Zutritt der Luft und 
zu großer Feuchtigkeit nicht eintreten Tann. Iſt bie Pflans 

zenfafer dieſer abgeflorbenen und oft in bedeutenben 
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Bagern vorkommenden unb ben Beben bedeckenden Gewaͤchfe 
noch fo weit unzerflört, daß ber eigentliche Faͤuiniß⸗ und 
Berweiungsproceh noch nachträglich eintreten faan, wenn 
ber dazu pafiende geringere Feuchtigkeitsgrad im Boden 
hergeftelt wird, fo wird durch biefen dann oft Der Moos⸗ 
torf in milden Humus umgewandelt. Am vafcheften ges 
fehiehet dies, wenn ſoiche entfumpfte Stellen mit Fichten 
angebaut werben, deren abgemorfene Nabeln ben. torfigen 
Boden bedecken und verfaulen, indem dann bie Faͤulniß 
derfelben auch die noch unverweſete Pflanzenfafer bes 
Moostorfes ergreift und flatt der Torfmaſſe einen milben 
Humus daraus erzeugt. Selbſt da, wo die eigentliche 
Röorferbe ſchon ausgebildet iſt, die für die Baͤume keine 
gedeihliche Nahrung liefern Tann, erzeugt fich "auf den 
troden gelegten Torfbruͤchern nach und nach eine andere 
Begetation, deren Ueberrefte wirklichen nahrhaften Humus 
geben, und fo den Boden nad) und nad) verbefiern. Man 
kann daher wohl mit Recht behaupten, daß eine Entwaͤſſe⸗ 
eung der Torfbruͤcher ſtets eine eigentliche bfeibende 
Bobenperbefierung bewirkt, wozu auch das zu rechnen iſt, 
daß der Boden fih durch fie mehr ſetzt und dabusch. für 
ben Holzwachs benutbarer wird. 

Anders ift ed aber mit den Moorbruͤchern, die 
Seine Torfmaffe, ſondern eigentliche Moorerde enthalten, 
welche troden gelegt bie fogenannte ‚Stauberde büdet*, 
Bei der Nahrungsloſigkeit dieſes kohligen oder Fohligchar: 
zigen Humus im tkrocknen Zuſtande, feiner Lockerheit und 
Geneigtheit zum Auffrieren, ſeiner Eigenthuͤmlichkeit, die 
Feuchtigkeit raſch zu. verdunſten und ſchwer aufzunehmen, 
wird dieſer Boden, ganz trocken gelegt, nur noch unfrucht⸗ 
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barer, als er im naffen ober feuchten Zuftande if, wo we⸗ 
nigſtens dad Waſſer ben Pflanzen, die einen naflen Stand: 
ort ertragen, Rahrungstbeile zuführt. Die Erhaltung eines 
folchen Waſſerſtandes, daß die Verdunſtung die Oberfläche 
des Bodens befeuchten kann, wirb mwenigfiens ſtets noth⸗ 
wendig, wenn er nicht an Fruchtbarkeit verlieren fol, wenn 
auch das Dinwegfchaffen der zu großen Näfle wuͤnſchens⸗ 
werth-ift. Es ift deshalb rathſam, bei Entwaͤſſerung folcher 
Moorbrücer, gleichutel, ob fie zur Holzzucht ferner beſtimmt 
find oder Adler und Wiefe werben. follen, darauf Bedacht 
zu nehmen, das Waſſer bid in. gewiſſe Tiefe zu erhalten 
und nöthigenfalls Staufchleufen anzulegen, um das Trocken⸗ 
legen bis über dieſe hinaus zu verhindern. 

Wenn auf diefe Weife dem Zorfimann. nur wenig 
Mittel zu Gebote Heben, ben Boden durch Mitchung mit 
andern Mineralftoffen, Bearbeitung oder Bewäflerung blei: 
bend zu verbsffern, fo. find wir dagegen allerdings im 
Stande, ihn durch zweckmaͤßige Behandlung vorübergehend 
feuchtbarer zu machen, um das beſſere Anwachſen der 
Holzpflanzen zu fichern und ihren Wuchs in der Jugend 
zu befördern. Damit ift fchon viel gewonnen; denn wenn 
Died auch Feinen bedeutenden Einfluß auf die Holzmaſſe 
gleich vollfommen beftandener Orte im höhern Alter haben 
bürfte, da ein folder, in welchem ber Boden auf das 
Zwedmäßigfte bei der Kultur bearbeitet war, wohl kaum 
eine bemerkbar größere haben dürfte, . als. ein ſolcher gleich 
regelmäßig beftandener, worin gar Feine Bodenbearbeitung 
fiottfand, wenn beide 108 ober 120 Jahre alt find, fo 
wirb Doch eime gute Bearbeitung ded Bodens mehr vollloms 
men beflandene Orte erziehen laſſen ald eine mangelhafte. 
Am wmehrften kann man in dieſer Hinficht allerdings in 
ben Saat» und Pflanzlämpen beiſten, weil man hier. auf 
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einen Heinen Raum befchränft it, der ſich mit mehr Sorgfalt 
bearbeiten läßt ald es bei audgebehnten Flaͤchen möglich 
iſt. Aber auch bei den gewöhntlichiten Waldkulturen auf 
ben größten Flächen läßt ſich in dieſer Beziehung viel 
thun, ohne daß die Koften dadurch bebeutend vermehrt 
werden. Wenigftend follte man aber doch die Bearbeitung 
des Bodens, fo wie fie ſchon jekt erfolgt, mehr nach der 
eigenthümlichen Belchaffenheit deffelben berechnen und bes 
meflen, als ed wohl gegenwärtig oft gefchiehet. Indem 
wir und die Zwecke klar machen, welche durch .fie erreicht 
werben follen, wollen wir die Mittel, durch welche dies 
geſchehen kann, in ihrer Anwendung auf verfhiebenen Bo: 
den und unter abweichenden Berhältnifien näher prüfen. 

Diefe Zwecke find: - 

1) Dur die Bearbeitung ded Bodens eine paſſende 
und zwedimäßige Wurzelbildung zu erzeugen. 


2) Dem Samen ein gutes Keimbette, der jungen einge: 


fetten Pflanze eine veichlichere und beffere 

zu verichaffen. 

3) Den Gefahren, welche 
a) durch Unkraut, 
b) Auffrieren, 
0) Dürre 

für die jungen Hetoflangeh entftehen innen, zu be 

gegnen. 

Daß diefe Zwecke nicht auf jedem Boden gleichmäßig 
zu verfolgen find, fAlt auf den erften Blid in das Augez 
eben fo, daß jeder eine andere Bearbeitung des Bodens 
nöthig machen muß, und daß deshalb nicht ein und baffelbe 
Berfahren überall gleich. zweckmaͤßig fein kann. 

Der Zwed, durd die Bearbeitung des Bo: 
dens auf eine zwedimäßige Wurzelbildung ber 
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Pflanzen einzuwirken, iſt bisher bei ihrer Erziehung 
noch wenig in dad Auge gefaßt worben, und doch halten 
wir ihn für einen fehr wichtigen. Es liegt Flar vor Augen, 
bag eine Pflanze. mit viel Kaferwurzeln dicht um ben 
Stammi herum leichter anwächft und in der erfien Jugend 
einen beſſern Wuchs hat. ald eine ſolche, die nur wenige 
Saugmurzeln an den. Außerften Spitzen lang audgeredter 
Wurzelftränge hat. Eben fo bedarf es keines weitrn Bes 
weifes, daß eine junge Holzpflanze mit tiefgehenden Wur: 
. jeln weniger von ber Dürre und unter dem Auffrieren 
leidet als eine folche mit flachlaufenden. Auch ift es ein 
alter Erfahrungsfag, daß, wenn durch irgend etwas bie 
naturgemäße Wurzelbildung der Bäume, verhindert und eine 
unnatürliche herbeigeführt wird, dies einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Wuchs, die Geſundheit und, Ausdauer 
ded Baumes zeigt. Hierin liegt wohl eine. dringende Aufs 
forberung, dad Augenmerk bei der Holzkultur auch darauf 
zu richten, daß die Wurzelbildung der anzubauenden Holz: 
beftände eine vortheilhafte, dem Boden und den Verhaͤlt⸗ 
niſſen entfprechende werde. 

Es fragt ſich dabei aber zuerft, in wieweit es möglich 
ift, auf diefelbe durch eine bloße Bearbeitung des Bodens 
überhaupt hinreichend einzuwirken? — Daß man bies 
durch dad Meffer und durch mehrmaliged Verfegen wenig: 
ſtens bei den Laubhölzern, die neue Wurzelausfchläge bilden 
tönnen, vermag, wenn auch nicht bei Kiefern, Fichten und 
Tannen, die died nicht im Stande find, ift befannt. We⸗ 
niger beachtet ift der Einfluß bed Bodens auf Die Wurzel: 
bildung, obwohl auch dieſer bei jeder näheren Unterfuchung 
beutlich hervortritt. Alle Bäume haben bie. Fähigkeit, mit 
ihren Wurzeln der Nahrung nachzugehen und fie da aufzus 
fuchen, wo fie in genuͤgender Menge vorhanden iſt. Im frucht⸗ 
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baren Boden bildei ber Baum eine Menge Saugwurzeln 
in geringer Entfernung vom SHauptwurzelftode aus und 
er bleibt mit ihnen immer innerhalb der Schirmfläche des 
Baumes, weil er in dieſem Raume eine hinreichende Menge 
von Nahrung findet. In einem armen firedt er die Wur⸗ 
zeln fehr weit aus, und dieſe durchfchlingen oft eine fehe 
große Flaͤche, mie wir dies bei Kiefern und Aöpen auf 
einem fehr armen Sandboden fehen, um fich die erforbers 
liche Menge von Nahrung zu verfchaffen. Auf einem 
feuchten Boden bleiben die Wurzeln in der Oberfläche, auf 
einem folchen, der in dieſer austrocknet, fuchen fie bie Ziefe 
auf, um dort die nöthige Feuchtigkeit zu finden. Auf 
einem tiefgründigen wurzelt der Baum tief, auf einem 
flahgründigen flirbt die Pfahlwurzel bald ab und bie 
Kiefer erhält fo flach laufende Seitenwurzeln, wie fie. von 
Natur die Fichte hat. Wenn der Boden fi mit einer 
fehr dicken Laub- und Dammerdefchicht bebedit, ziehen ſich 
in -Diefer die fih neu am Stamme junger Buchen und 
Hainbuchen bildenden Seitenwurzeln fort und ernähren 
den Baum vorzugsweife, während der anf raumer, 
trockner Angerweide flehende Pflanzſtamm bei berfelben 
Holzart eine ganz andere Wurzelbildung erhält, da bier 
nur die Tiefe Nahrung darbietet. Das find wohl Bes 
weife genug, daß die MWurzelbildung fehr durch die Bes 
ſchaffenheit des Bodens bedingt wird. Diefe können wir 
zwar allerdings nicht bleibend in einer Art ändern, daß 
fie dauernd, während der ganzen: Lebenszeit dei Baumes 
einwirkt, wohl aber für bie erſte Anlage In ber fräheften 
Augendzeit. Das ift aber auch fihon Hinreidyend, um bad. 
beffere Gelingen der Kulturen ſicher zu fleflen. 

Dies hängt groͤßtentheils davon ab, daß bie junge 
zarte Holzpflanze in ihrer erflen Lebenszeit immer bins 


15 — 


reichende Nahrung in. bem Raume findet; auf ben fie bei 
ihrer ‚geringen Wurzelverbreitung angewieſen ifl, Es wirb 
dies deſto ficherer ber Kal fein, je. mehr Nahrungsvorrath 
in dieſem ift, je mehr fie Werkzeuge bat, dieſen benußen 
zu Tönnen und je weniger bie’ erforderliche Feuchtigkeit 
fehlt, durch Deren Vermittelung bie Wurzeln allein die 
Nährftoffe ſich anzueignen: vermögen. Enticieben iſt ea 
daher ein ixziges Verfahren, Holzpflenzen, die zum Vers 
feßen beſtimmt find, auf einem ſehr magern und armen 
Koden zu erziehen: abgefehen daven, daß ein fafrher übers 
baupt nur ſchwaͤchliche und einen geringen Wuchs babende 
Pflanzen erzeugen kann, die wenig Lebenskraft befigen, fo 
erhalten tiefe auch hier eine zur Verpflanzung hoͤchſt -uns 
günflige. Wurzelbildung. In: einem fehr troknen Boden 
muͤſſen bie Wurzeln fich ſehr lang qusrecken, um die nos 
tbige Feuchtigkeit in der Tiefe aufzufuchen, und wenn die 
Holzgattung. an. und. für fich ſchon zur. Ausbildung einer 
Pfahl: oder Herzwurzel geneigt iſt, entwidelt ſich Diefe 
ungemein: flarf, und erichwert Die Werfeßung fehr.. 

Sehr große Mißgriffe ſind iq: diefer Beziehung ‚oft in 
ver Anlage der Eichen Saat: und Pflanzfampe auf armem 
Sandboden gemacht worden. Um bie. natürliche Trocken⸗ 
heit und Armuth des Bodens weniger gefaͤhrlich hinſichts 
der Erhaltung der jungen Eichen zu machen und ſie gegen: 
die Dürre zu fhügen, hat man ben Saatkamp oft bis 
zu. 3 Fuß tief rejolt, die etwas beſſere obere Bodenfchicht 
in den Untergrund, und ben ſchlechten Sand in der Ziefe 
obsnauf ‚gebracht, Die Folge Danon war, daß die Pfahls 
wurzel ber. jungen Eiche bis in bie Biefe hinab Drang, 
wo fie allein Nahxung und Feuchtigkeit erhalten konnte, 
aber. gar Feine Zafermirzeln auobildete, weil dieſe hier Beides 
nicht fenken,. und daſshalb ſich auch nicht mit Erfolg verſetzen 
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ließ. Bei der Erziehung der Eiche in Saat: und Pflanz⸗ 
kaͤmpen bat man vorzugsweife und oft fogar außfchließlich 
nur den Zweck, ihre natürliche Wurzelbildung durch öftere 
Berfegung und dad Wegnehmen ber zu lang und tief aus⸗ 
flreichenden Pfahl: und ſtarken Seitenwurzeln, fo zu äns 
bern, daß fich flatt diefer durch neue Ausfchläge recht viel 
Feine Saugwurzeln um ben Stamm herum büben. Das 
erreicht man aber nur auf einem dazu paffenden und zweck⸗ 
mäßig bearbeiteten Boden. ft diefer ſehr fruchtbar, in 
der Oberfläche friſch und nicht zu locker, ſo kann man den 
Wildling aud den Saaten ohne Weiteres felbft noch als 
Heifter verpflanzgen, wie ed in den Elb⸗ und Oderforften 
ganz gewöhnlich gefchiehet, denn er hat dan genug Saug⸗ 
wurzeln dicht um den Stamm herum, fo daß er, mit einem 
großen Ballen verfeßt, die Wegnahme der Pfahlwurzel 
unb der weit auöftreichenden Seitenwurzeln vecht gut ertras 
gen Tann. Wo koͤnnte man aber dies wohl mit einem 
IHjährigen Wildlinge auf trodnem, loderem Sanbboden 
wagen, der in ber Spibe der tiefgehenden Pfahlwurzel und 
ven flarfen, ebenfalls ſich in die Tiefe ziehenden Seitens 
wurzeln die ihn ernährenden Werkzeuge hat! Bier muß 
man bie Eiche duch zwei» und breimaliges Verſetzen 
zwingen, durch Ausfchläge an den Wurzeln eine zweds 
mäßige Wurzelbildung zu machen, die fie von Natur nicht 
bat. Iſt es nun aber nicht ein augenfcheinlic ganz fals 
ſches Verfahren, wenn man, da doch verlangt wird, fie 
fol die ernährenden Wurzeln dicht un den Stamm herum 
entwideln, ben ernährungsfähigen Boden in eine Ziefe 
beingt, wohin nur lang ausgereckte Wurzeln -gelkugen 
Eönnen, und den Stamm felbft mit ernährungslofem Bo⸗ 
den umgiebt? Darum wirb ein Saatbeet, um barauf 
Eichen zur Werfegung in die Pflanzkaͤmpe zu erziehen, am 
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beften auf einem hinreichend nahrungdreichen Boden ans 
gelegt und dieſer nur bis zu einer folchen Ziefe aufger 
lockert und umgegraben, daß die Pfahlwurzel füch nicht zu 
fehr ausbilden kann und die Pflanze mehr auf die Emähs 
sung aus der Oberfläche angewiefen wird. Hätte man 
Dagegen nur einen ſolchen Boben dazu zu vermenben, ber, 
vielleicht weil er lange unbedeckt gelegen hat, in ber Ober 
fläche nahrungslofer als in einer gewiſſen Tiefe ift, fo wird 
es allerdings rathfam fein, ihn fo umzuarbeiten, daß bie 
nahrungsreichere Erde herauf: und bie ärmere aus der 
Dberfläche heruntergebracht wird. 

Es kann aber. unläugbar auch zwedimäßig fein, gerade 
das umgekehrte Verfahren zu beobachten und die gute, er 
nährungsfähige Erde unter dem armen Boden obenauf zu 
bringen, wenn man tiefgehende Wurzeln verlangt. So bei 
ber Pflanzung einjähriger Kiefern ohne Ballen. Wo biefe 
auf einem feflen oder nahrungsreichen Boden nur fehr 
furze, zwei bis drei Zoll lange Pfablwurzeln im erſten 
Sahre bilden und fi fchon im zweiten Sahre bie obern 
Seitenwurzeln ſtark entwideln, ift diefe Kulturmethode 
wenigſtens nicht für einen trodnen Sandboden zu empfeh⸗ 
len, indem die geringfle Dürre gewöhnlich eine folche Pflans 
zung vernichtet. Dagegen giebt es gar Feine ficherere Art 
und Weile des Anbaued der Kiefer auf dem allerbürrfien 
Sande, al& die Pflanzung einjähriger Kiefern mit 12 bis 
15 Zoll langer und felbft wohl noch längerer Pfahlwurzel, 
bie unverkuͤrzt in das eben fo tiefe, mit dem Pflanzſtocke 
eingeflochene Pflanzloch eingefentt wird. In ben trocknen 
Jahren von 1833, 1834, 1842, wo fo viele, ſelbſt 5 und 
6 Jahr alte Kiefernſaaten und. Pflanzungen von ältern 
Kiefern mit Ballen und eingeflugten Wurzeln, vertrods 
neten, find biefe Pflanzungen in den Inſtitutforſten die ein⸗ 
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zigen geweien, bie ſich erhalten haben. Durch fie iſt es 
auch allein gelungen, bie allerbürrfien Sandberge in Be 
and zu bringen, auf denen früher alle Kulturverfuche 
mißlungen waren. Es find jekt auf ihnen 12 Jahre alte 
Schonungen von bem Ichönften Wuchſe nachzuweifen. Eine 
nnerläßliche Bedingung des Gedeihens folcher Pflanzungen 
auf diefem duͤrren Boden ift aber eine hinreichende und 
paſſende Länge der Pfahlwurzel, die befto größer fein muß, 
je teodner der Boden ift und je tiefer man Deshalb diefelbe in 
die Erde zu bringen fuchen muß, um ihr bie nöthige Feuchtigkeit 
zu fichern. Bon felbft verſtehet fich dabei, daß dazu auch bie 
aufgegrabenen Pflanzlöcher fo tief fein müflen, daß der rund 
noch einige Zoll tiefer, als die Pfahlwurzel .mit ihrer ganzen 
Länge reicht, aufgelodert wird. Diefe wird bei ben zu er: 
ziehenden Pflanzen nach ver Belchaffenheit der damit zu kul⸗ 
tieirenden Stellen im Forfigarten ber Forfllehranftalt gewiffers 
maßen vorausbeflimmt; denn fie richtet fich ziemlich genau 
nach der Tiefe, in welcher die ernährungsfähige Erdſchicht 
auf die Saatbeete gebracht wird. Bis dahin verlängern ſich 
die Wurzeln ber jungen Kiefer fchon im erflen Jahre und an 
der fenfrecht eindringenden Haupt⸗ oder Pfahlwurzel bilden 
ſich nun erſt die Anfäge der Fünftigen Seitenwurzeln aus, 
weshalb man denn auch den langen fadenförmigen Wur⸗ 
zelßrang in das mit dem Pflanzflode geftochene Pflanz- 
loch einhängen und mit bemfelben wieder andrüden kann, 
ohne daß die natürliche Wurzelbildung dadurch im Gering⸗ 
fen geändert wird. Nur dadurch kann die auf Diefe Weife 
ſchon im Voraus beflimmte Lange der Wurzel eine zufällige 
geringe .Aenderung erleiden, daß der Sommer fehr troden 
oder ſehr feucht if. Im erſtern Kalle erhält man etwas 
längere, im andern kürzere Wurzeln, da das flärkere Aus: 
tsodnen fie veranlaßt, etwas tiefer einzubringen. - 
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Auch bei Birken, Eberefchen, felbft Fichten, die von 
Natur nur flachflreihende Wurzeln haben, kann man vers 


anlaßt fein, diefe Richtung berfelben zu ändern, wenn 


man einen fehr trodnen ober in der Oberfläche nahrungs⸗ 
armen Boden bepflanzen will. Zur Erziehung hochſtaͤm⸗ 
miger Birken, zu Alleebäumen auf ganz bürrem Sande 
beflimmt, wurde mit Erfolg folgendes Mittel angewandt, 
um ihnen Fünftlich tiefftreichende Wurzeln zu geben, 
durch die fie in den Stand gefebt werben follten, mehr 
Dürre auszuhalten. Es wurden auf loderem Sandboden 
zwei parallel laufende, drei Zuß tiefe Gräben drei Zuß 
aus einander gezogen und ber Grabenauswurf zwifchen bei: 
den fo zufammen geworfen, daß er nach oben zu nur einen 
Fuß Breite erhielt. Die fchräge Abdachung diefe Gras 
benauswurfd wurde dann feftgedrüdt und die Oberfläche 
befjelben mit Birken bepflanzt. Die Wurzeln berfelben 
Fonnten fich natürlich nun nicht zur Seite auöbreiten, ba 
fie hier den ausgetrodineten Boden fanden, fondern mußten, 
um Nahrung zu erhalten, gerade herunter in die Tiefe 


. gehen, was fie dann auch thaten, fo daß fie eine Wurzels 


bildung, ähnlich derjenigen älterer Schwarzerlen, erhielten, 
und fpäter mit fehr gutem Erfolge in tiefe Pflanzlöcher 
verfeßt werden konnten. 

Sp wird man bei ber Bodenbearbeitung, vorzüglich 
in Pflanztämpen, nicht blos ſtets die Beſchaffenheit Veffels 
ben vor Augen haben müffen, um ben Samen ein guteß 
Keimbett zu verfchaffen, fondern auch daran zu denken 
veranlaßt fein, dag man ben zu erziehenden Pflanzen eine 
gute Wurzelbildung verfchafft. Viele gebantenlofe Forfls 
männer glauben fchon genug gethan zu haben, wenn fe 
nur ben Boden recht tief auflodern, und halten dafür, 


dag die Bodenbearbeitung defto vollfommener und vor⸗ 
M2 
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theilhafter ſei, je tiefer rajolt wurde. Auf den Saat⸗ 
beeten fällt es allerdings bald in das Auge, daß, wenn 
man todien Boden von unten herauf in bie Oberfläche 
bringt und den Samen bineinlegt, bie Keimlinge nicht das 
durch gewinnen Binnen, ebenfo wie es dem Landwirthe 
befannt ift, daß man einem flachgründigen Ader duch zu 
tiefed Pflügen leicht für lange Zeit feine Tragbarkeit rau- 
ben kann. Auf den Pflanzbeeten, wo bie Altern Stämme 
mit ihren Wurzeln tiefer gehen, bemerkt man es aber 
nicht fo leicht, weil hier allerdings, vorzüglich auf dem 
trocknen Boden, der Wuchs gefichert und auch' wohl geförs 
bert wird, wenn guter Boden in bie Tiefe fommt. Aber 
wenn dann die Pflänzlinge ausgehoben werden, fo tritt 
der Nachtheil, eine fehlerhafte Wurzelbildung durch zu tiefe 
Bearbeitung erzeugt zu haben, vecht deutlich hervor, ein 
Uebelftand, ber auch in fehr vielen Obflbaumplantagen in 
Rorddentichland, auf dem aͤrmern Boden, fchlechte Obſt⸗ 
baume erziehen läßt. Das tiefe Rajolen vertilgt dad Uns 
fraut und erleichtert die Reinhaltung der Plantagen; es 
läßt die Feuchtigkeit und Wurzeln leicht und tief einbrins 
gen und fichert Dadurch gegen die Nachtheile der Dürre; 
es erleichtert die-fpätere Bearbeitung des Bodens, ja wenn 
‚in einem thonhaltigen Boden die nahrhafte Erde tief liegt, fo 
kann mittelft des erleichterten Zutrittes der Luft auch Die Ernaͤh⸗ 
rungsfaͤhigkeit deffelben überhaupt dadurch erhöhet werden, 
aber ed kann auch noch außer den fchon angeführten Nach: 
theilen zu feiner raſchen und gänzlichen Erſchoͤpfung bei- 
tragen. Wenn auf Sandboden die Oberfläche durch lan» 
ged Bloßliegen allen Humus verloren hat, alle Naͤhrtheile 
durh dad Waſſer in die tiefer gelegenen Erdichichten ges 
führt find, und diefe werden durch das Rajolen heraufge⸗ 
bracht, fo muß ganz einfach die Oberfläche dadurch frucht⸗ 
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barer gemacht werben. Aber wenn dann nichts gefchiehet, 
um bie fich raſch konſumirenben Nährfloffe zu erſetzen, 
wenn dann die heraufgebrachte fruchtbare Erde bald ebenfo 
nahrungslos wird als ber Untergrund, auf dem fie liegt, 
fo ift die Erfhöpfung der Bodenkraft erſt recht ver: 
vollſtaͤndigt. Dies erfennt man deutlich genug an vielen 
auf einem folchen Boden angelegten Obftplantagen, wozu 
berfelbe vorher rajolt und nach der Bepflanzung auch 
vielleicht, um ihn recht zu locdern, längere Zeit ald Kar: 
toffel» oder Fruchtland ohne genügende Düngung benutzt 
wurde. Im Anfange wachen die Obfibäume allerdings 
darauf ganz gut, aber bald erhält man nur fümmernde 
Siechlinge, die niemald einen tragbaren Obflbaum geben. 
Hier koͤnnte Herr Liebich am beften fehen, was feine Kor: 
berung: höchfie Loderung, voller Raum und höchftes Licht 
für den zu erziehbenden Wald für Folgen haben Tann, 
wenn dabei der Erfab der Eonfumirten Nährftoffe verabs 
faumt wird. 

Aber nicht blos auf die Wurzelbildung in den Pflanz: 
kaͤmpen muß man bei der Bearbeitung ded Bodens achten, 
fondern auch auf die Wurzelverbreitung bei den gewöhns 
lihen Waldkulturen, bei der Saat wie bei der Pflanzung 
mit und ohne Wurzeln. Die Nothwendigkeit davon fallt 
am beutlichften gerade bei der Stedlingöpflanzung in das 
Auge, und deshalb mag diefe zuerft ald Beiſpiel un 
um dies darzuthun. 

Wenn ein Stedling anwachſen fol, fo iſt dazu nöthig, 
daß ſich aus der Rinde Wurzeln entwickeln und bei hin⸗ 
seichender Feuchtigkeit auch fortwachſen koͤnnen. Fehlt 
biefe, fo kann weder ein Senker anwachten, noch ein Steck⸗ 
Ing Wurzeln bilden. Darum findet man, daß mandje 
Holzarten, die nur unter günfligen Verhaͤltniſſen Wur⸗ 
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zeln aus der Rinde entwideln können, wie bie Eiche, auf 
trodnem Sandboden ſich dar nicht ſenken laffen, weil fie 
entweder gar Feine Wurzeln ausbilden oder doch wieder 
vertrodinen, wenn fie Feine Nahrung mehr in dem bürren 
Boden "finden. Ebenfo wird eine eingefegte Satzweide 
nicht anwachfen, wenn man fie nicht fo tief einfeßt, daß 
der Boden fortwährend Feuchtigkeit da behält, wo fie ſich 
bewurzeln fol. Dagegen kann man in einem fortwährend 
feucht erhaltenen Miftbeete, wo die Wärme die Vegetation 
anregt, Zweige zur Entwidelung von Wurzeln bringen, 
bie im Freien nicht zur Stedlingspflanzung taugen würs 
den. Wir fehen daher, Wärme und Feuchtigkeit find uns 
erläßliche Bedingungen der Wurzelbildbung aus ber Rinde. 
Daß dabei aud ein genügenber Zutritt ber Luft verlangt 
werben muß, lehrt fhon bie Kenntniß, bie wir uͤberhaupt 
vom Leben und der Ernährung der Pflanzen durch bie 
Wurzeln haben. Hieraus Finnen wir und nun bie Re: 
geln für die Bearbeitung ded Bodend, um Senker einzu: 
legen oder Stedlinge einzufegen, von felbft bilden. Sie 
meüffen nicht tiefer zu liegen und zu ſtehen kommen, als 
ed durchaus nöthig iſt, um ihnen noch Die erforderliche 
Feuchtigkeit zur Erhaltung der Wurzeln im Boden zu 
fihern, damit man ihnen die Einwirkung dee Luft und 
der Wärme auf den Boden nicht entziehet; fie dürfen abex 
auch nicht zu flach eingelegt ober geftedt werden, um nicht 
ber Gefahr audgefegt zu fein, daß wegen gänzlicher Aus⸗ 
trodnung bed Bodens ſich entweder gar Beine Murzeln 
ausbilden ober doch bald wieder vertrodnen. Es kann das 
her auch das Verfahren bei dem Senken ober ber Stedlings: 
pflanzung nicht immer bafjelbe bleiben. Ein loderer und war; 
mer Sandboden, ber einen ſtarken Luftzutritt geflattet und bis 
in eine bedeutende Ziefe ſtark erwärmt wird, dagegen aber 
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auch wieber ſehr rafıh in ber Oberfläde austrocknet, wird 
ein tieferes Einlegen des Senkers, ein tiefered Pflanzloch 
für den Stedling nöthig machen, als ein firenger, feuchter 
Thonboden, der gerade die entgegengelehten Kigenfichaf: 
ten bat, 

Was hier in Bezug auf Senker und Stedlinge gefagt 
ift, gilt aber auch für jede Pflanzung Daß die Erbbe: 
deckung des Samens ‚auch eine verfdhiedene nach der Be: 
ſchaffenheit des Bodens fein muß, ift jo befannt und fo 
vielfach in allen Kehrbüchern wiederholt, daß es wohl übers 
flüffig ift, noch etwas darüber zu fagen. 

Außerdem ift bei der Bearbeitung des Boden aber 
‚auch noch darauf zu fehen, daß die Wurzeln der Helz⸗ 
sangen in der erfien Jugend wo möglid in der befteh 
und nabrhafteften Bodenſchicht fi) verbreiten können, wenn 
berfelbe von einer verfchiedenen Beichaffenheit if. De, 
wo dieſe fehr in die Augen fällt, iſt diefe Regel wohl 
ſchon immer beachtet worden, und mußte ed werden, da 
fonft die Kultur gleich von vorn herein mißrothen wuͤrde; 
aber da, wo ed nicht fo auffallend ift, hat man oft zu wenig 
Ruͤckſicht auf fie genommen. Wenn 5. 3. die obere Bo⸗ 
bendede aus unvolllommenem Humus von Haidekraut, 
Baccinien u. |. w. beſtehet, fo wird jeder verfländige 
Forſtmann bei einer Kiefernfaat oder Pflanzung fie fo weit 
wegnehmen, daß die Wurzeln der jungen Pflanzen gleich 
ben frifchen, ermährungsfähigen Boden erreichen,. da ee 
weiß, daß fie in einem Torffilze, wie man ihn fo oft in 
ber Nähe der See und auch im Gebirge findet, fich nicht 
ernähren können. Dagegen wird aber .oft bei der Ums 
wandlung alter Buchenbeflände auf den wunden Boden 
Kiefernſame ohne. weitere Bermundung, oder doch bei einer 
ſehr flachen,  geläet. Jeder Forſtmann aber, der ſolche 
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Kiefernfaaten gemacht bat, wird aus Erfahrung wiffen, 
daß fie unmittelbar hinter der Abräumung eines etwas 
bihten Bucenbeftandes in ber Regel ebenfo gut miß⸗ 
rathen, als dies gewöhnlich” mit den Zichtenfaaten ge= 
ſchiehet, die unmittelbar auf die Abräumung eined alten 
gefchloffenen Beſtandes folgen. Die Erklärung dieſer Er⸗ 
fheinung dürfte in folgender Art gegeben werden koͤnnen. 
Der Boden ift bier mit einer ziemlich flarten Dammerde⸗ 
ſchicht bedeckt, die aber in der Oberfläche no zum Theil 
viel nicht vollkommen zerfegte und durch die Berwefung 
in vollkommenen Humus verwandelte Blattmaffe enthält. 
In diefer wurzeln bie jungen Keimlinge nur fehr flach, 
weil fie, fo lange ber Boden noch feucht ift, eine reichliche 
Nahrung daſelbſt finden. Sowie aber bie geringfie 
Trockenheit im Sommer eintritt, fehlt ihnen dieſe, indem 
biefe leicht audtrocknende, zu lodere Bodenbededung dann 
nicht die nöthige Keuchtigfeit enthält. Es trirt alfo hier 
ganz diefelbe Erfcheinung ein, die fo vielfach fchon in den 
Buchenfamenichlägen bemerkt worden ift, wo auch bie Bes 
famung erft einen Erfolg verfpricht, wenn im Worbereis 
tungöfchlage fich die zu ſtarke Laubbedeckung zerftört hat 
und ber Boden für biefelbe empfänglicy geworben if: Es 
kommt deshalb in einem ſolchen Falle darauf an, den Bo: 
ben fo tief aufzubrechen oder aufzulodern, daß die Wur⸗ 
zeln des Keimlings tiefer eindringen und frifchen Boden 
faflen können. Das geichiehet im Buchenwalde durch das 
Ummäühlen ber Schweine; zu den Kiefernfaaten verwendet 
man Dagegen am beften auf folchen feifch abgeholzten Stels 
ien den Waldpflug, ber eine Zurche von wenigſtens 4 bis 
5 Zoll Tiefe aufreißt. 

Roc noͤthiger wird eine tiefe Verwundung des Bo⸗ 
dens da, wo derſelbe eine Bedeckung von tarfattigem Hu⸗ 
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mus bat, der fich fo leicht in der feuchten Atmofphäre ber 
Seekuͤſten und höhern Bergregionen bildet, welde vol: 
fländig weggenommen werden muß, wenn der Game ein 
guted Keimbett finden fol. 

Einen großen Borzug hat ohnftreitig darin die Pflan: 
zung vor der Saat, daß man babei das Pflanzloch, in 
welched der einzelne Stamm eingefebt wird, weit mehr 
mit befonderer Berudfichtigung der Bobdenbefchaffenheit 
und des Bebürfniffes der Pflanze behandeln und den Bo⸗ 
den bearbeiten Bann, ald ed im Allgemeinen bei den Saat: 
plaͤtzen möglich wird. Dies liegt zuerft darin, baß man «8 
mit Heinern Flächen zu thun hat, auf die man natürlich 


mehr Sorgfalt wenden kann, ald auf dad Ganze; bann. 


aber vorzüglih wohl in der Möglichkeit, alle Vortheile 
einer tiefen und volftändigen Loderung zu erlangen und 
dabei doch deren Nachtheile vermeiden zu können. Im 
Dflanzloche kann man den Untergrund tief .auflodern, ohne 
bag man nöthig hat, ben fchlechten Boden heraufzubrin: 
"gen und fo, mit verhältnigmäßig geringen Koften, Die 
Stelle, wo der Baum wachſen foll, rajolen. Will man 
das horizontale Ausſtreichen der Wurzeln beguͤnſtigen, ſtatt 
ſie in die Tiefe zu leiten, ſo kann man es durch flache, 
aber ſehr weite Pflanzloͤcher bewirken. Dabei iſt man im 
Stande, die Bodenſchichten. ſo zu ſondern, daß man die 
beſſern und ernaͤhrungsfaͤhigen immer in die Naͤhe 
der Wurzeln, oder doch wenigſtens dahin bringt, wo 
dieſe ſie vorzugsweiſe ſpaͤter brauchen koͤnnen. Man 
ſollte wohl deshalb, wenn von den Vorzuͤgen der Saat 
oder Pflanzung die Rede iſt, die Regel eigentlich ſo 
ſtellen, daß die letztere ſtets den Vorzug verdient, wo 
der Boden eine ſorgfaͤltige oder — Bar ——— 
tung verlangt. 
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Ganz befonbers geftattet aber auch die Pflanzung eher 
von dem vorteefflichen Mittel Gebrauch zu machen: ben 
Boden zu dedien, um nad) erfolgter flarter Loderung fein 
zu rafched und ſtarkes Austrodnen, dad Auffrieren und 
Verraſen deffelben zu verhindern, und ihn dabei zugleich 
zu büngen. Dies iſt noch viel zu wenig benugt, und da 
es die ganze Aufmerkſamkeit des Forſtmannes verdient und 
gewiß vielfach ſowohl bei der Pflanzung als in Sasts 
kaͤmpen, und zwar mit wenig Koflen, angewandt werden 
kann, auch wohl eigentlich zur Lehre von der Bearbeitung 
bed Bodens gehört, fo fei und vergönnt, daſſelbe hier et⸗ 
was umſtaͤndlicher zu erörtern. 


Vielfach ift in den frühern Abfchnitten fchon Die Rede 
von dem Werthe der einzelnen Steine für den Holzwuchs 
gewefen?); der Gebrauh, ben man von ihnen für bie 
Holzkultur machen kann, ift aber noch nicht volftändig er: 
Örtert. Die Steine zerfeßen ſich fortwährend ſowohl auf 
der Oberfläche ded Bodens als von Erde umgeben, indem 
Luft und Waffer fie auflöfen. Bei diefer Auflöfung geben 
fie demfelben die Mineralftoffe, welche vorzugsweife bie 
Pflanzen zur Ernährung bedürfen. Dann verhindern fie 
da, wo fie den Boden bededien, deffen Auffrieren, halten 
bie zu ſtarke Verdunſtung zurüd und find Doch dabei gute 
Märmeleiter, die den Boden am Tage erwärmen unb 
durch die rafche Ausftrahlung des Nachts bewirken, daß 
der Thau ſich an ihnen vorzugsweiſe niederfchlägt, und fo 
bie Erde an ihren Rändern befeuchtet wird. Sie verhins 
dern das Auftommen ber Unkräuter und die Bildung einer 
feften Srasnarbe, ohne dem Eindringen der atmofphärifchen 


+) 18, Bdo. 28 Hft S. 182; 19, Bo. 26 Hft. S. 118. 
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Feuchtigkeit und ber Luft felbft ein wefentliches Hinberniß 
entgegen zu ſetzen. Die Wirkung ber Gefſteine in biefer 
Beziehung liegt uns täglich vor Augen. Rur unter einem 
größern Steine allein erhält ſich bei längerer Dürre der 
Boden noch frifch, und hier fucht der Angler dann feine 
Regenwuͤrmer, die nur im friſchen Boden leben koͤnnen. 
Nur an den Steinraͤndern zeigt ſich oft auf den im heißen 
Sommer vertrockneten Aengern ein grüner Grasſtreifen, 
und um das ſchoͤnſte, nahrhafteſte Heu zu gewinnen, wer⸗ 
den in England die Wieſen, auf denen man das Futter 
für Rennpferde baut, gepflaſtert. Am Rhein belegt 
man wieder die Weinberge mit Steinen, um zugleich den 
Boden zu erwärmen und friſch zu erhalten. Allerdings 
find die Steine in ihrer Wirkung auf den Pflanzenwuchs 
nicht gleih. Der an Feldſpath reihe Granit ift beſſer als 
der Quaderfandflein, der Bafalt wirkfamer als der Gyps, 
und ber Thoneiſenſtein würde fogar nur noch. Die Verdun⸗ 
flung des Bodens hindern, ohne fi fonft vortheilbaft fuͤr 
ben Pflanzenwuchd zu zeigen. Aber eigentlich nachtheilig 
Dürften einzelne Gefteine, wie fie uns der Boden in allen 
Gebirgen und ben mehrfien Ebenen barbietet, wahl. nicht 
fein, wenn wie das tief aufgeloderte Pflanzloch damit fa 
dicht ald möglid um ben Stamm herum belegen, wohl 
aber durch die Nahrung,” die fe liefern, die mittelbaren 
Vortheile, die fie germähren, dad Anmwachfen und Gebeihen 
bed Pflänzlings wefentlich fordern. Und wie wenig würbe 
ed oft Eoflen, wenn ber Arbeiter bei dem Ginpflanzen zus 
legt die Hand audredte und mit ein Paar nahe liegenden 
Steinen den Stamm umlegte und das Pflanzloch bebedte, 
Aber audy wenn bei der Bepflanzung von trodner Angers 
weide mit hochſtaͤmmigen Bäumen ober Kopfholze bie 
Steine ziemlich weit hergeholt werden müßten, wenn man, 
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um bie Zwiſchenraͤume zwiſchen ben Saatrillen in Kämpen 
zu belegen, größere Steine esft zerfchlägen laſſen müßte, 
um paflende Steinplatten dazu zu erhalten, dürften fich 
die Koften gewiß durch fichereres Anwachlen, beſſern Wuchs 
und Erfparung von Säterlohn reichlich erſetzen. 

Wenn auch Moos, Radeln und Laub nicht ganz bie= 
ſelbe Wirkung Außern können wie die Steine, wenn man 
fie flatt diefer zur Dedung des Bodens in gleicher Art 
verwendet, fo werben fie Darum doch ebenfalld mit großem 
Bortheile Dazu verwandt werben können. Auch fie liefern 
demſelben Nährfloffe, fchügen ihn gegen das Austrodnen 
und XAuffrieren, balten dad Unkraut zurüd und machen 
dadurch das koſtbare Jaͤten ganz überflüffig. Welchen Un 
terfchied ed macht, ob der Boden gededt oder frei und 
den Einwirkungen der Sonne und Luft bloßgeftellt ift, läßt 
fih am beflen auf einem nicht reichen, fandigen und ſehr 
lodeen Boden in den Saat: und Pflanzbeeten erkennen, 
worauf bie jungen Pflanzen verſetzt find, die ihn noch 
nicht fehirmen koͤnnen. Wenn man bier, vorzüglich bei 
jungen Buchen und Weißtannen, bie Zwifchenräume ſtark 
mit Moos beit, fo kann man deutlich den beffern Wuchs 
derfelben und bag fie mehr Dürre aushalten bemerken, 
ald der ifl, den andere haben, zwifchen denen diefe Dedung 
nicht erfolgte. Dedt man einen Fichtenfaatlamp fo, daß 
bie leeren Raͤume zwifchen den Saatrillen ſtark mit Fich⸗ 
tennadeln überfireut werden, und diefe bis dicht an bie 
jungen Fichtenpflanzen gehen, fo fann man fich Ba Jaͤten 
gewoͤhnlich ganz erſparen. 

Dieſe Deckung, gleichviel ob mit Steinplatten, Kein 
gefchlagenen Steinbroden, Moos, Flechten, Nabeln oder 
Laub, hat auch noch dad Gute, daß fie die Exrfchöpfung 
bed Bodens in den fandigen Pflanzkaͤmpen ſehr hindert, 
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der zuletzt feibft der. befte Boden ausgefegt ift, wenn er 
lange als Plantage benust und fortwährend gelodert und 
rein gehalten wird. Dieſes wird man in vielen aͤltern 
Baumfchulen deutlich ertennen, wenn man den Wuchs ber 
Bäume beachtet. Aus den Nadeln, Blättern und Moos 
fen, mit denen ein Boden ſtark bededt ift, werden aber 
befanntlich fortwährend durch das atmofphärifche Waſſer 
Salze und andere Nährftoffe ausgelaugt und dem Boden 
zugeführt, wenn aud diefelben nicht gerade darauf verwes 
fen, was zwar eine langfame und fehr allmälige Düngung 
ift, die aber darum nicht weniger zur Erhaltung der 
Fruchtbarkeit des Bodens dient. Kine ploͤtzliche, ſtarke 
Duͤngung iſt oft ganz unausfuͤhrbar, wenn ſie mit einem 
Male erfolgen ſoll, denn man muß dann die ganze Flaͤche 
ziemlich ſtark mit Dammerde überfahren, wenn es ein ets 
was firenger Thon⸗ oder Lehmboden ift, der feinen Hu: 
muögehalt verloren hat. : Iſt e8 ein Sandboden, dem 
nicht blos biefer, fondern dem auch die mineralifchen Naͤhr⸗ 
floffe entzogen worden find, fo ift allerdings feine Vers 
mengung mit dem Schlamme von Kunflfiraßen ein vor⸗ 
treffliches Dungmittel. Diefes tft für Baumfchulen von 
weit größerer und länger aushaltender Wirkung, als daß 
Ueberfahren des Sandes mit Kalfmergel, indem alle 
Nährftoffe, welche die zermalmten Gefteine enthalten, fich 
baraud ausſcheiden und dem Boden mitgetheilt werben. 
Zugleih wird dadurch auch Die große Loderheit des Bo⸗ 
dens gemildert, da der Schlamm ſtets viel Thontheile ent⸗ 
hält. Diefer ift allerdings nicht immer von gleicher Güte, 
da died nach den Beflandtheilen, welche das Geflein ents 
hält, verfchieden fein muß; doch wird zum Kunſtſtraßen⸗ 
bau wohl felten ein folcheö verwandt werden, welches nicht, 
wenn es gepulvert ift, ein gutes Dungmittel gäbe, ba ber 
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reine Quarz, bei weichen dies freilich nicht der Fall if, 
zu felten vorfommt, um dazu benußt werben zu könnem. 
- Wie felten find aber ſolche Operationen bei den Pflanz- 
kaͤmpen ausführbar! Eine Bededung des Bodens mit 
Waldftreu ifl ed aber immer. 


(Bortfegung folgt.) 


Reſultate einer Korftreife 


(Borifebung.”) 


j (Fine fehr intereffante Aufgabe war e8 für den Her⸗ 
ausgeber, den Wuchs der Kiefer auf ber ganzen Reife, 
unter fehr abweichenden Standortöverhältniffen, zu verfols 
gen. EB iſt dies eine Holzart, welche unter unfern deut⸗ 
fchen Waldbaͤumen wahrfcheinlich die größten Temperatur⸗ 
verfchiebenheiten verträgt, und die man auf dem verfchiedens 
artigften, dem aͤrmſten wie” reichften Boden findet. Gie 
verbreitet fi) im Norden beinahe bid an die Grenze des 
Baummuchfes, fleigt ebenfalls in den Bergen bis an dieſen 
binauf, und ift wieder in den Gegenden vollflommen beis 
mifch, Die einen. regelmaͤßigen Weinbau haben, Sie durchläuft, 
ſelbſt ohne kuͤnſtlichen Anbau, eine Differenz; von mehr als 
8 Grad mittlerer Jahresſstemperatur, worin ihr nur 
allein noch die Birke in Hinſicht der geographiſchen 
Verbreitung nahe, wenn aud nicht gleich Fommen wich, 


*) ©. 20. Br. 28 Hft. 
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nicht aber in Bezug auf dad Anfleigen in ben Bergen, ba 
bier die Kiefer von Natur höher gehet. Dann ift fie die . 
legte Holzgattung, Die noch an bürren Kalkbergen, auf 
dem trodenften Slugfande und den ſchlechteſten Hängen 
fleriler Sandfleingebirge wächft, ebenfo wie die, welche man 
noch in der ſchwimmenden Moosdecke des Fenns erfcheinen 
fiehbt, das außer ihr wegen zu großer Näffe nur noch 
einige WBirkenfträucher und Waſſerweiden ernähren ann. 
Auf der nahrungsärmften Sanbfcholle finden wir fie fo 
gut ald im- reichflen Urgebirg&boden; die Flußthäler Pos 
lend und Rußlands haben Kiefernfaaten fo gut wie e bie 
Haiden Hannovers. 


Sp verfchieden ihr Standort ift, fo unendlich mans 
nigfaltig ift nun aber auch ihr Wuchs, ihr ganzes Leben, 
fo abweichend muß ihre Behandlung fein. Es iſt eine 
große infeitigkeit und Beſchraͤnktheit unferer Lehrbücher 
und noch weit mehr unferer Erfahrungstafeln, die Kiefer 
der Alpen, ber Sandfteingebirge, der Kalkberge in Süb» 
beutfchland, des Thüringermaldes, des Meeredfandes im 
nordöftlichen Deutfchland, und des Fräftigen Lehmbodens 
in Polen und Rußland, alle zufammen in eine Klaffe 
werfen und fie gleihmäßig behandelt wiffen zu wollen. 
Diefe kennt der Heraudgeber nur*) aus manchen Gegen: 
den genauer, aus andern dagegen nur fehr oberflächlich, 
gewiß aber find die Bewohner Skandinaviens, des Ural 
noch wieder verfchieden von diefen Kiefern, die wieder uns: 
endliche Berfchiedenheiten in ihrem Wuchfe, ihrer Stamm» 
und Wurzelbildung, ihrem Verhalten in der Jugend n. |. w. 


*) Die Kiefern in den Alpen niht aus Auſchauung lebender 
Stämme, die aus Nußland nur als gefälltes Holz, das in großen 
Maflen auf dem Finow⸗Kanale nach Berlin gehet. 
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zeigen. Darum wäre gewiß eine Monographie der Kiefer 
für den Forſtwirth wie für den Pflanzenphyſiologen eine 
der interefjanteflen, aber auch gewiß der fchwierigfien Aufs 
gaben, die es geben koͤnnte, da dieſe Holzgattung ohnſtrei⸗ 
tig den bei weitem größten Theil der europäilchen Wälder 
bildet, und leider auch wahrfcheinlih in Zukunft bie 
größte Waldfläche in Deutfchland bedecken wird, indem fie 
jeder Verminderung der Bodenkraft auf dem Fuße nach⸗ 
folge. Wer aber dieſe Monographie fchreiben wollte, 
müßte dazu erſt noch ausgedehnte Studien in den Waͤl⸗ 
bern, wo fie vordommt, ſelbſt machen, und fie in allen 
den verſchiedenen Standortöverhältniffen, wo man fie fins 
det, nicht blos in ihrer aͤußern Erfcheinung, fondern auch 
in ihrem ganzen Leben und befjen Eigenthümlichkeiten beobs 
achten, denn dad, was biöher die Literatur in Diefer 
Beziehung geliefert bat, ift nur fehr wenig und durchaus 
ungenügend. | 

Schon nad diefer Anficht war Dem Herausgeber jeder 
Kiefernforft intereffant, der auf der Reife vorkam, und 
wenn er auch weder Zeit noch Mittel hatte, überall das 
gründlich zu unterfuhen, was Alles hätte berüdfichtigt 
werden müflen, um jede Berfchiedenheit des Lebens und 
Zuwachsganges feftzuftellen, welche ſchon die Außere Er⸗ 
ſcheinung auf verſchiedenartigen Standortsverhaͤltniſſen an⸗ 
zeigte, ſo wird doch auch das Wenige, was eine fluͤchtige 
Beobachtung ergab, vielleicht dazu dienen koͤnnen, andere 
Forſtmaͤnner anzuregen, es noch weiter zu vervollſtaͤndigen, 
und dadurch dieſe Mittheilung gerechtfertigt werden. 

Jedem Forſtmann, der nur irgend eine Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Wuchs der Kiefer im Meeresboden, im Ge⸗ 
birge, in den Ebenen des weſtlichen und ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lands wendet, wird nicht unbemerkt bleiben koͤnnen, daß 
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diefer bier fehr verfchiedenartig iſt. Betrachten wie zuerft 
die Verfchiedenheiten in bem beffern Sandboden ber Marl 
Brandenburg und in der fandigen Ebene in der Umgegend 
von Darmfladt, zwifchen Afchaffenburg und Darmftadt 
oder dieſer Stadt und ber Bergftraße bis an die Gränze 
bed wieder herrichend werdenden Laubholzbodens. Die 
märkifche Kiefer ift flärker benadelt, hat eine regelmäßigere 
Quirlbildung und auf dem beffern, tiefgründigern Sand: 
boden eine fpätere Kronenabwölbung. Sie ftelt ſich früs 
ber licht, hat aber eine weit regelmäßigere Stammbildung. 
Ihr Holz iſt harzreicher, aber nicht feinjähriger, bie 
Stammbildung iſt ſchwaͤcher, und die Mannbarkeit tritt 
‚auf dem Boden, der eine gleihe Maffenergeugung hat, 
fpäter ein. Bei der heſſiſchen Kiefer tritt auf den erften 
Blick der fäbelförmige Wuchs der mehrſten Stangenorte, 
die ımregelmäßige Stammbildung bei weit dichterem Schluffe 
ber Beflände, darum eine größere Stammzahl, hervor. 
Die Stämme find aftreiner, weil ber Anfag ber Aefte 
weniger pyramidalifch ift und fich der Baum bei der’ ges 
tingern Neigung zur Lichtfielung früher von Aeften reis 
nigt, beshalb nicht blos volholziger wird, fondern auch 
eine mehr fchirmförmige Krone bildet. 

Am mehrften fallt in diefen heſſiſchen Kieferforften, 
von benen ber Werfaffer diefer Mittheilungen aber nur 
jüngere Beflände geiehen hat, die unregelmäßige Stammbil: 
bung auf, indem bei weitem die Mehrzahl der Bäume einen 
ähnlichen fäbelförmigen und felbft Enidigen Wuchs hat, 
wie er gewöhnlich der Lerche eigenthümlich ift, und ben 
man im Meereöboden niemals in diefer Art bemerkt. Er 
fheint eine Folge der mangelhaften Ausbildung der Pfahls 
wurzel zu fein, da wo er vorzugsweife dem flachgruͤndi⸗ 
gen Boden eigenthümlich if, wo dieſe bald auf das Ges 
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fein ftößt und deshalb fich nicht in ihrer vollen Länge na⸗ 
turgemäß ausbilden kann. Dan bemerkt dieſelbe Erfcheis 
nung auch im Gebirge, wo das fefte Geſtein fehr flach 
liegt, wo dann auch ſtets ein Abnehmen des Hoͤhenwuch⸗ 
ſes damit verbunden iſt, der auch in vielen heffifchen Kies 
fernbefländen im Verhaͤltniß des fehr Dichten Schluſſes der 
Beftände nur fehr gering war. 

Der merkwuͤrdigſte Kiefernwuchd, ben man fehen kann, 
ift aber ohnftreitig im Hauptsmoor, in der Nähe von 
Bamberg im Keuperfandftein?). Der Boden, worauf bie 
Kiefern vom fchönften Wuchfe fliehen, welche Maften von 
95 und mehr Fuß Länge bei 14 bis 16 Zoll Zapfftaͤrke 
geben, ift bem äußern Anfehen nach ein ganz armer Sands 
boden. In den Fahrwegen unterfcheidet er ſich wenig von 
dem märlifchen Zlugfande, der bei dem Fahren über den 
Felgen der tiefeinfchneidenden Räder zufammenläuft. Auch 
bie gewöhnlichen Sandgewaͤchſe der aͤrmſten Bodenklaſſen 
fommen bier vor, und Cenomyce rangiferina ift oft das 
einzige Gewaͤchs, welches ihn bededt. Das zeigt denn auch 
feine Nahrungslofigkeit in der Oberfläche fo beflimmt an, 
baß kein Zweifel über diefelbe bleiben fann. Aber daß 
die Ziefe mehr mineralifche Nährftoffe ald der Meeredfand 
enthält, macht der vortreffliche Wuchs der Kiefer, der fich 
vorzüglich erſt im höhern Alter entwidelt, eben fo unzweis 
felhaft. Daß dieſe ed find, welche ihn begründen, muß 
man ſchon deshalb annehmen, da fein Humusgehalt augens 
fcheinlih nur gering ift, was ſich auch ſchon daraus er⸗ 
giebt, daß bier fogar- da® Streurehen bem Boden noch 
einen Theil der Nadeln entziehet. In ber erfien Jugend 


°) Siehe eine Beichreibung dieſes interefianten Waldes in Beh⸗ 
eins Zeitſchriſt für Balern. IOr Bp. 38 Hft. 
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ift auch der Wuchs der Kiefern hier keineswegs ausgezeichnet, 
ee möchte fogar bemjenigen in einem guten, nicht humus⸗ 
armen Meeresfande nachftehen. Eine auffallende Berfchies 
denheit des Wuchſes der Kiefer im Hauptsmoor gegen dens 
jenigen im Meereöboden tritt erft deutlich hervor, wenn 
die Beftände anfangen fih zu reinigen und ihre Krone 
abzumölben. Dann halten ſich diefelben hier weit länger 
gefchloffen und die Neigung zur Lichtflelung wird weniger 
bemerkbar, ber Hoͤhenwuchs haͤlt laͤnger an, indem der 
Mitteltrieb einen ſtarken Wuchs bis in ein weit hoͤheres 
Alter behaͤlt, als im Meeresſande. Die Folge davon iſt, 
daß uͤberhaupt das Holz eine groͤßere Laͤnge erreicht, daß 
bei dem ſtarken Schluſſe die Staͤmme ſich mehr von Aeſten 
reinigen und die Krone ſich hoͤher anſetzt, was wieder auf 
die Vollholzigkeit derſelben ſehr vortheilhaft einwirkt. Auch 
die Ausbildung der Pflahlwurzel iſt ausgezeichnet und ihre 
Funktionen erhalten ſich bis in ein hohes Alter, da im 
Kerne keine ſtarke Harzerzeugung ſtattfindet, und das Holz 
zwar ſehr feinjährig, von engen Holzlagen und ſchoͤner 
Tertur ift, aber keineswegs fehr harzreich erfcheint. Dies 
fer ſchoͤne Wuchs wird noch von ber vortrefflihen Eigen: 
fchaft begleitet, daß bie dominirenden Stämme fich in der 
Regel bis zu einem Alter von 200 Jahren und darüber 
ganz gefund erhalten, während man im Meeresboden, ba 
wo er gleich langes Holz erzeugt, in dieſem Alter ſchon 
in der Regel eine Menge anbrücige und faule Stämme 
findet. So wie der Zumachd hier wegen des beffern 
Schluffes im höhern Alter in ganzen Befländen weit läns 
ger aushält als im Meeresfande, fo bemerkt man bies 
auch an ben einzelnen Bäumen, bei denen die Sahresringe 
ſich noch ſelbſt im höhern Alter von einer beinahe unver: 
änderten Stärke zeigen. Unter biefen Umflänben oifl es 
N 2 


erftärlich, wie man hier die herrlichſten und Rärkften Maſten 
für Kriegsfihiffe erziehet, die auf dem Maine nad) Holland 
gehen und von denen einer in der Verſteigerung nicht lange 
vor der Anmefenheit ded Heraudgeberd für 500 rheiniiche 
Gulden verkauft worden war. i 
Wenn man biefen Boben in feiner Oberfläche unters 
fucht, fo ifles in ber That fchwer, fich feinen vortrefflihen 
Holzwuchs zu erflären. Doch möchten wir bie Urfachen 
feiner größern Bodenkraft gegen den Meeresſand in Fols 
gendem fuchen. Zuerft ift er beiweitem nicht in der Maͤch⸗ 
tigkeit angehäuft wie diefer, fondern das feſte Geftein bil: 
bet in paſſender Tiefe einen feflen Untergrund, worauf 
ſich nicht blos das Waſſer, fondern auch die durch daffelbe 
ausgewafchenen Nahrungatheile fammeln Tönnen. Der 
Meeresfand ift nichts als ein burh die Wellen außs 
gemafchener Wafferfand, dem die Beflandtheile des Bin- 
dungsmittels ber zerftörten Gefteine mehr oder weniger ents 
führt und wieber in befondern Ablagerungen angehäuft 
find. Diefe audgewafchenen Stoffe find es aber, die den 
Pflanzen ald mineralifche Nährftoffe dienen. Das Geftäin, 
welches hier den Boden liefert, beftehbet zwar wohl vors 
herrſchend aus Quarzkoͤrnern, und die Beftandtheile, aus 
- denen dad Bindungsmittel derfelben beftehet, find in zu 
geringer Menge vorhanden, um einen thonigen oder leh⸗ 
migen Boden zu erzeugen, aber wahrfcheinlich ift daffelbe 
reich an mineralifchen Nährftoffen. Diefe fammeln fih in 
einer Tiefe, worin fie von den Wurzeln noch benugt wer: 
ben können, indem das durchſiekernde Waſſer fie in diefer ab: 
feßt und das auffteigende fie wieder in die Oberfläche zu⸗ 
- rüdbringt. Auch wird ſehr mwahrfcheinlich das, was Die 
Pflanzen dem Boden aus ber Tiefe entziehen, demſelben 
durch Die fortwährende Zerflörung des Geſteins erfeht. So 
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— pt fich recht gut erflären, warum bie ausgewaſchene 
Oherfläche ded Bodens fo nahrungsarm erfcheinen Tann, 
und die Kiefer, die durch ihre. tief eindringenden Wurzeln 
und: vermöge ber ſtarken Haarroͤhrchenkraft ded Bodens 
den- Nahrungsbedarf aus fehr bedeutender Tiefe erhalten 
Tann, doch noch einen fo vortrefflichen Wuchs hat. Man fin: 
bet eine ähnliche Erfcheinung häufig auch im Meeresboden. 
Wenn ein Sandboden, der einen guten Untergrund, 3. B. 
Mergel, in nicht zu großer Tiefe hat, längere Zeit ent: 
blößt gelegen bat, fo verliert er in der Oberfläche alle Er: 
nährungsfähigfeit, und die blos darin wurzelnden Ge: 
wächfe find foldhe, die nur auf dem allerfchlechteften Bo: 
den vorkommen. Der Anbau der Kiefer ift zwar, vor: 
züglih durch Saat, bier oft fchwierig; gelingt er aber 
volftändig, fo daß der Beſtand bald den Boden dedt, fo 

zeigen bie Kiefern dann gewöhnlich einen ganz unerwartet 
guten und aushaltenden Wuchs, fo bald ihre Wurzeln in 
die Tiefe gelangen, wo fie binreichente Nahrung finden. 
Die fcheinbar fchlechte Beichaffenheit ded Bodens, die 
eigentlich nur die Oberfläche hat, täufcht viele, felbft er⸗ 
fahrene Sorfimänner fo, daß fie ſolche Orte gewöhnlich in 
eine fchlechtere Bodenklafle ſetzen, als wohin fie eigentlich 
gehören. 

Das fefte Unterlager, durch Das noch unzerftörte Ges 

flein gebildet, worauf diefer Sand lagert, zeigt ſich aber 

auch dadurch noch fehr vortheilhaft, daß ed das zu tiefe 

Eindringen der atmofphärifchen Feuchtigkeit hindert, dieſe 

fih fammeln Tann und theild durch Werdunftung , theils 

Durch die Haarröhrchenkraft dieſes fehr feinkörnigen Sandes, 

der Boden fehr frifch erhalten wird. Die Lagerung des 

Sefteind ift hier überall ziemlich wagerecht, da es durch 

feine Emporhebungen aufgerichtet iſt, und feine Zerkluͤftung 


feheint nur unbedeutend zu fein, weshalb bie bem 
Sandſtein fonft fehr gewöhnliche Quellenarmuth hier wes 
niger bemerkbar wird. Im Gegentheile zeigt fih an meh⸗ 
reren Stellen fchon eine Neigung zur Anfammlung von 
Seuchtigkeit, wie denn auch fhon der Name „Haupts⸗ 
moor“ andeutet, baß hier früher mehr Sumpf oder Moor 
gewefen fein muß. Auf diejen frifchen Stellen findet man 
dann auch ſchon die Kiefer mehr mit Laubholz gemifcht, 
und die Vegetation erhält einen andern Charakter. 


Auch in der Nähe von Rubolftadt findet man im buns 
ten Sandſtein ganz ausgezeichnet fchöne Kiefern, die im 
Wuchſe denen im Hauptsmoor nicht viel nachgeben, wenn 
fie ihnen auch nicht ganz gleich kommen, wenigftend nicht 
ganz die Ausdauer zu haben fcheinen. Auch diefe zeigen, 
daß der Sandboben, weicher noch auf derfelben Stelle liegt, 
wo er aus dein Geſtein, das: ihn bei feiner Aufloͤſung lies 
ferte, entflanden ift, eine ganz andere Bodenkraft befigt, als 
der audgemafchene Meeresfand, aus dem das Waſſer den 
Thon, Kalk u. f. w. zufammengefchweift und in großen 
gefonderten Zehmablagerungen aufgehäuft hat. Merkwuͤr⸗ 
Dig war aber dabei der Wuchd der Kiefern auf den trock 
nen flachgründigen Südfeiten und wieder auf den frifchen 
Mitternachtöfeiten, wo fie im Unterholze von Laubholz ſtan⸗ 
ben. Nur auflebteren fand man dieſe herrlichen, Durch ihre 
Fänge, Stärke, Vollholzigkeit und Gefundheit ſich aus« 
ziechnenden Stämme, wie fie nur im befjeren Lehmboden 
ber Gegenden vorkommen, Die ehemals wahrfcheinlich 
vom Wafler bedeckt geweſen find. An den Sübfeiten 
fland auf bdemfelben Geflein ber Kieferwuchs noch auf 
einer niedrigern Stufe, ald in ber vierten Dartig’ichen Bo⸗ 
denklaſſe bed Meeredfandes. Auch hier machte ſich wieber 
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bemerkbar, welchen Einfluß die Deckung des Bodens durch 
Unterholz auf den Wuchs darin flehender Bäume hat. 

Die. Erziehung der ſtarken Maften bewirkt man im 
Hauptsmoor auf die allervortheilhaftefte und zweckmaͤßigſte 
At. Man benugt bie Beflände in dem gewöhnlichen Hay 
barkeitdalter, worin die Kieferald Landbauholz und ſchwaches 
Blochholz benugbar iſt, läßt aber bei dem Diebe‘ fo viel der 
fchönften und wüchfigften Stämme ſtehen, um fie dad dop⸗ 
gelte Umtrieböalter erreichen zu laffen, ald der darunter zu . 
erziehende neue Beftand erträgt, ohne durch Die Beichattung 


berfelben im Wuchfe zurückgefeut zu werben. Bei ber vor 


trefflihen Bewurzelung, welche die Kiefer bier hat, leiden 
diefe fchlanfen Stämme wenig vom Sturme, und follte 
ber Fall eintreten, daß fie gebrochen werben, fo gefchieht 
dies immer in ber erflen Zeit nach ber Zreiftelung, wo 
man fie noch leicht nachhauen kann. Hierdurch vermeidet 
man alle die Rachtheile, welche es haben würde, wenn man 
bie fo flarfen Hölzer, die ein Alter von 200 Jahren und 
darüber bedürfen, um diefe Stärke zu erreichen, da fie Feine 
flarfen Iahresringe anlegen, in reinen Befländen erziehen 
wollte. Diefe würden fein: Berfchlechterung des Bodens, in 
ben im hoͤhern Alter fich immer lichtſtellenden Kiefernbeftänden, 
Verluſt an Maflenerzeugung, Bertheuerung bed Holzes 
dur Zinfenverluft und dadurch, Daß man viel Holz; alt 
faules Brennholz 200 Jahr fliehen laffen müßte, was man 
mit 100 Jahren als nutzbares Landbauholz und geſundes 
Brennholz mit Vortheil verkaufen kann, eine große Herun⸗ 
terſetung des Materialetats, wenn man auch nur nach und 


nach die Beflände, die folches Holz zu geben verfprechen, in 


ein normales Altersklaſſenverhaͤltniß eines 10Ojährigen 
Umtriebes zu bringen fuchen wollte, wodurch die Befriedi⸗ 
gung des MBebürfniffes ber Gegenwart geführbet werben 


würde. Das einzelne Ueberhalten der beften zu Schiffbaubol, 
geeignetften Stämme läßt nicht blos bie Nachtheile befeitigen, 
fondern gewährt auch noch außerdem den fehr großen Vortheil, 
daß dadurch, daß fie freigeftellt werben, dabei aber auch wieder 
der Boden gebedt und die abnehmende Humuserzeugung 
durch den neuen, wieder gefchloffenen Befland vermehrt 
wird, ihr Zuwachs größer wirb und fie fid auch eher ge: 
fund erhalten. Das Werthnutzungsprocent der Holzmafle, 
bie fie enthalten, wird dadurch fo groß, daß das Werth 
Fapital, dad in ihnen fledt, Dadurch vollkommen verzinfet 
wird, und wenigftens kein wefentlicher finanzieller Verluſt 
babei ift, Died Holz zu erziehen, felbft wenn man volle 
Zinſen in Rechnung ftelt. 

Es ift unbegreiflih, wie man in Preußen in den gro: 
Ben audgedehnten Kieferhaiden noch nicht daffelbe Verfah⸗ 
ven eingeführt hat, dad der Herausgeber fchon fo vielfach 
und feit fo langer Zeit empfahl, da doch das Bebürfniß, 
für die Zukunft theilweife ſtaͤrkeres Holz zu erziehen, als 
uns unfere Umtriebszeiten und unfere kahl abgetriebenen 
Schläge liefern können, Bar vor Augen liegt. 


Unfer Schiffbau der Oftfeehäfen, die vielen taufend 
Kähne auf der Weichfel, Wartpe, Oder, Spree, Havel, 
Saale, Elbe, den Kanälen und Seen bedürfen rine große 
Menge Hölzer von einer Stärke, wie fie der 120jährige 
Umtrieb nicht liefert. Selbft zum Baue der Brüden, der 
Magazine, Mühlen und einer Menge großer Gebäude, wird 
ſtaͤrkeres Holz verlangt, als Diefer erwarten läßt, und dürfte 
nicht ohne große Unbequemlichkeit entbehrt werden. Bis 
jeßt find die Anforderungen folcher flarken Kiefern aus den 
Staatöforften noch wenig fühlbar geworden, weil man zum 
Schiffe und Kahnbau größtentheild noch Eichenholz ver: 
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wandte und bie flarken Kiefern in großen Waffen aus 
Rußland und Polen berangefchwemmt wurden und auf 
ben Ablagen der Zlüffe und Kanäle, die mit der Weichſel 
und Warthe in Werbindung flehen, wohlfeiler zu kaufen, 
als in unfern Forften zu erziehen find. Aber daß fich dies 
ändern wird, liegt fo Mar vor unfern Augen, daß fich wohl 
Niemand darüber täufchen kann. Die Eichen verſchwinden 
immer mehr und Fönnen bei dem fich verfchlechternden Boden‘ 
nur in den wenigflen Revieren nachgezogen werben. Und 
wenn man auch jebt wirklich Alles aufbietet, um fie, 
wo ed irgend möglich ift, anzubauen, fo fehlen doch in un- 
feren öftlichen Provinzen die mittleren und jüngeren Alters⸗ 
klaſſen gänzlich und die noch vorhandenen alten Beſtaͤnde 
laſſen ſich nicht fo nachhaltig benugen, fo daß mindeftens 
in einem Zeitraume von einem Jahrhunderte das Eichen: 
Shiffbauholz gewiß fehlen wird. Es muß dies mindeftens 
für die Flußfahrzeuge durch ſtarkes Kiefernholz erſetzt wer: 
den, was auch bid auf Die Krummhoͤlzer wohl möglich if. 
Diefe werben allenfalls noch von den Ueberreften ber alten 
Eichen genommen werben koͤnnen. Die alten ſtarken Kies 
fern, die jegt in fo großer Menge aus Polen und Rußland 
zugeführt werden und babei zu verhältnißmäßig niedrigen 
Dreifen zu haben find, machen, daß allerdings gegenwär: 
tig wenig Nachfrage nach diefem Sortimente in den Staatd« 
forfien ifl. Aber die Worräthe davon müflen ſich notb» 
wendig in jenen Ländern, bei den ungeheuren Moffen, welche 
alljaͤhrlich von dort ausgeführt werden, erfchöpfen, denn 
nur bie Forſten find für Die Ausfuhr zu benußen, bie nahe 
genug an ben fchiffbaren und flößbaren Gewaͤſſern liegen, 
um das Hol; mit nicht zu großen Transportkoſten an fie 
beranbringen zu koͤnnen. Auch haben wir feine Bürgfchaft 
bafür, daß dieſe Zufuhr nicht irgend einmal eine Störung 


erleidet. Woher dann dieſe unentbebrlichen ſtarken Kiefern 
hölzer nehmen? Bei unferm Umtriebe von hoͤchſtens 120 
Sahren können wir fie nicht ergieben, wenn er auch wohl 


genügt, um das gewöhnliche Landbaus und Blochholz zu 


liefern. Die einzelnen hin und wieber älter werbenden 
Beſtaͤnde werden den Bedarf nicht decken und bad ſehr hohe 
Alter der Kiefern -ift fo nachtheilig in vieler Beziehung, 
vorzüglich wegen ber Verſchlechterung des Bodens in den 
raͤumlichen Befländen, daß auch ihre Vermehrung keines» 
weges wünfchenswerth ericheint. Ia man muß vielmehr 
bei einer Menge von Beſtaͤnden eher auf eine bedeutende 
Verkürzung ded 120jährigen Umtriebes dringen, als auf 
eine WBerlängerung defjelben, wovon ſchon fo oft, mit Ans 
führung der Gründe dafür, in dielen Blättern die Rebe 
gewefen ift, daß es wohl überflüffig iſt, diefe nochmals zu 
wiederholen. Was bleibt alſo übrig, als diefe befonders 
ftarten Hölzer durch Meberhalten das doppelte Umtriebdalter 
erreichen zu laffen? Gewißift dies überall das einzige Mittel, 
die Nachhaltigkeit hinſichts derfelben ſicher zu ſtellen, was 
man in Baiern ganz richtig erkannt bat, 

So wenig im Hauptsmoor, ald im leicht zerſetzbaren 
Sandfteine bei Rudolitadt bemerkt man den Enidigen und 
fabelförmigen Wuchs der KiefernsStangenbölzer, der ſich 
dagegen befonderd in der Darmflädter Ebene fehr auffallend 
geigt,, wo das Geſtein fehr flach zu liegen ſcheint. 

Aber auch auf flahgründigen Kalkbergen ift er viels 
fach bemerkbar. Hier hat die Kiefer wieder einen ganz abs 
weichenden Wuchs und Zuwachsgang gegen benjenigen 
im Sandboden. Der Höhenwuchs iſt hier weit früher zus 
rüdtretend und darum im Ganzen auffallend gering, die 
Bichtftellung tritt fehr früh, gewöhnlich ſchon zwijchen 30 und 
© Jahren ein, wie fie denn regelmäßig zu dem Beitpunfte 
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bei der Kiefer füch zeigt, wo bie Kronenabwoͤlbung beginnt. 
Der aufmerkfame Beobachter wirb diefe Bemerkung gewiß 
auf allen Standorten betätigt finden. Auch in ben erflen 
Jahren ift der Wuchs nur ſpaͤrlich und ein rafıhed Steigen 
deffelben findet erft dann flatt, wenn bie Beſtaͤnde ſich volls 
fländig fchließen und der Boden dicht Überfchirmt und mit 
einer ſtarken Dede von Nadeln überworfen wird. So wie 
Dad Holz fi zu reinigen anfängt, ber Boden mehr. aus: 
trodnen Tann, fcheint. ein Stilliiand diefed Steigens des 
Zuwachſes einzutreten, bem bann bald ein Zurüdgeben folgt. 
Ein kurzer Umtrieb rechtfertigt fich Deshalb hier um fo mehr, 
ald man wenigftens auf dem flachgründigen Kalfboden wohl 
nicht fehr auf Erziehung von Bauholz rechnen fann. Zu 
Brennholz ift die Kiefer aber deshalb doch oft auf diefen 
duͤrren Kalkbergen vorzüglih an ben Sübhängen zu ems 
pfehlen, weil fie oft als die einzige Holzart angefehen wers 
ben Tann, die, wenn fie lange blofigelegen haben, noch mit 
Ertrag darauf gezogen werden fann. Ob man aber nicht ben 
Verſuch machen follte, unter den Kiefern wieber Buchen 
und Hainbuchen zu erziehen, die früher in ber Regel hier 
vorhanden waren, indem man fie ald Schußholz benugt? 
- dad iſt eine Trage, beren Beantwortung. der Herausgeber 
benen überlaffen muß, die mehr Gelegenheit gehabt haben, 
die Eigenthümlichkeiten diefer duͤrren Kalkberge und ihre 
paſſende Behandlung aus Erfahrung kennen zu lernen, 
als ihm geworben ifl. j 

Der Wuchs der jungen Kiefern im Hauptsmoor wie 
im Rudolſtaͤdtſchen war bis zu ber Zeit, wo die Dickun⸗ 
gen fich ganz volftändig geichloflen hatten, im Verhaͤltniß 
zur fpätern Entwidelung beffelben und zu feinem Aushals 
ten bis in ein fo hohes Alter nur gering, und fland ges 
gen benjenigen im beſſern Meeresfande unläugbar zuräd, 


\ 


Auch war bie Benabelung ber jungen Pflanzen nur bürfs 
tig, fo daß man in ihnen nicht die Eoloffalen Stämme 
ahnen konnte, die in der Zukunft vielleicht aus ihnen er: 
wachſen. Auch died fcheint die Vermuthung zu beflätigen, 
baß die Oberfläche ärmer ift, als die Tiefe, ber die Nah⸗ 
sungötheile durch das die erſtere durchfielernde Wafler zu: 
geführt werden und die fie bei dem guten Untergrunde bes 
wahren fann. Unfer in ungeheurer Mächtigkeit überein: 
ander gehäufter lockerer Meeresfand bleibt darum in der Tiefe 
fehr arm, weil das durchfieternde Waffer die audgelaugten 
Nährftoffe nicht darin abfest, fondern fie mit ſich fortnimmt, 
ſelbſt wenn die Oberfläche folche enthält. 

Kiefern: Samenfchläge, auf welche in den öfllichen Pros 
pinzen Preußens die Verjuͤngung diefer Holzart größtens 
theild bafirt ift, wurden in ben bereifeten Forſten beinahe 
gar nicht gefunden. Der Anbau derfelben wurde vielmehr 
nur aus der Hand bewirki. Wie die Verbältniffe in allen 
biefen gefehenen Forften find, kann man das nur billi- 
gen, und biefem bier vor den Samenfchlägen unbedingt 
den Vorzug einräumen. Saat und Pflanzung können auf 
biefem frifchen Boden, wo die Infeltenverheerungen beinahe 
unbefannt, bie Abtrieböflächen nicht größer find, ald die 
zur Benugung ftehenden jährlichen Kulturmittel, mit ber 
größten Sicherheit gemacht werden. Der Koflenaufwand 
wird ſchon durch die erfparten Rüderlöhne und den Ges 
winn an Stockholz reichlid gededt. Die Samenfchläge 
dagegen würden immer nur ein unfichered Refultat geben, 
die Schläge bier leicht verweien, da Samenjahre nicht alle 
Jahre eintreten, und man würde mindeftend bei ihnen grös 
Gere Schonungsflaͤchen mit ungleichartigem Anfluge erhal- 
‘a, in ber Hiebsführung fehr beengt werden, und doch bie 

chbeſſerungen nicht vermeiden koͤnnen. So kann man wohl 
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in Bezug auf dieſe mittel: und ſuͤddeutſchen Kiefernbeſtaͤnde 
mit. vollem Grunde den Anbau aus der Hand ber Vers 
jüngung durch Samenfchläge vorziehen. Wie ganz ‚anders 
ftelt fich dies aber in den großen ausgebehnten Kiefernwals 
dungen im Meereöboden. des nordöftlichen Deutfchlands und 
Preußend dar. Auf dem trodnen Sandboben bleibt das 
Gelingen ber Kultur ſtets ungewiß, denn wie oft gehen 
die gelungenſten Saaten und Pflanzungen bei einem trock⸗ 
nen Jahre noch verloren, wenn ſie ſchen mehrere Jahre alt 
find. Aber wenn fie auch wirklich ſchon der Witterung zu 
wiberflehen alt genug find, fo unterliegen fie noch vielfach 
den Verheerungen ber Inſekten, vorzüglich dem Fraße der 
Maikfäferlarven. Im Iahre 1842 gingen in vielen Revie⸗ 
en der Mark Brandenburg alle Kulturen und jungen 
Schläge bis zu einem Alter von 6 Jahren ein, und felbft 
ältere junge Beftände litten noch durch die unerbörte Duͤrre. 
Im Jahre 1844 ftarben in vielen Gegenden große Flächen, 
mit 2 bis 10Ojährigen Kiefern beftedt, ab, deren Wurzeln 
von ben Maikäferlarven abgenagt waren. Wenn ein fol: 
ches Unglüd eintritt, werden fo große Flächen Eulturbebürftig, 
daß ed ganz unmoͤglich ift, fie fogleich wieder in Beftand 
zu bringen und durch Pflanzen zu deden, weil dazu die 
Mittel an Arbeitern, Samen und Geld fehlen. Auf bie 
Anzeige von ben Sorfibehörden von den Unglüdsfällen, 
welche die Forſten in diefem Jahre betroffen hatten, find 
fogleih ungeheure Summen außergewöhnlich über den Kuls 
turetat bewilligt worden, aber dem obnerachtet war ed nicht. 
möglich, die produftionslos gewordenen Flächen gleich wies 
der mit einem Male in Beſtand zu bringen, es konnte 
bied nur nach und nach gefchehen. Liegen diefe nun lange 
ganz unbeſchirmt, der Luft und Sonne preiögegeben, 
fo verlieren fie ihren Humusgehalt ſehr raſch, überziehen 
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fi mit wuchernden Sandgewaͤchſen und ihre Kultur wird 
mit jedem Jahre fehwieriger. Died ift auf den Samen; 
ſchlaͤgen, die noch ihre vollen Samenbäume haben, lange 
nicht in diefem Maaße der Hal. Wenn auch bier die Bes 
famung ebenfallö verloren gehet, fo bleibt der Boden doch 
noch gebedt, und indem häufig nach großer Dürre bier 
fogar auch die Gewächfe, die auf demfelben wachfen, abs 
flerben, fo wird er gemöhnlich nach derfelben fo weit wund, 
daß die Samenbäume fhon in der naͤchſten Zeit ihn wies 
der mit Samen überfireuen können. Man hat in ihnen 
immer noch eine Neferve zur Wiederholung der Kultur 
und, was in vielen Faͤllen fo wichtig ift, ein Schutzmittel 
gegen das Flüchtigwerden diefed armen Bodens und ben 
Verluft feiner ganzen Produktionskraft. Mit Recht muß 
man fchon deshalb in dieſen Gegenden die Verjuͤngung 
durch Samenfhläge ald die Grundlage der Wirthichaftd 
führung in Kiefern betrachten und den Anbau aus ber 
Hand, fo weit er fib nicht auf Nachbefferungen und 
Flächen beziehet, wo bie Mittel zur Selbftbefamung fehlen, 
mehr als Ausnahme anfehen. So wiederholt fi Hier 
wieder die Bemerkung, daß in der Forftmirthichaft die An: 
wendbarkeit von Regeln immer durch die Dertlichkeit bes 
dingt wird und wie unpaffend e8 iſt, ſolche geben zu wollen, 
bie überall angewendet werben ſollen. Es gehet daraus 
abermals hervor, wie wenig man im Stande tft, Fragen 
wie bier Verdienen die Samenfchläge den Worzug, oder 
it der Anbau aus der Hand vorzuziehen? — allgemein zu 
beantworten! 

Sehr auffallend war für den, ber nur die Kiefern: 
pflanzung im Meereöfande kennt, die Werpflanzung unvers 
haͤltnißmaͤßig alter Kiefern, befonders im Thuͤringerwalde, 
doch auch in mehreren Revieren im füdlichen und weftlichen 
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Deutſchland. Beſonders im Rudolſtaͤdtiſchen, im Paulin⸗ 
zeller Reviere, war ein Sicherheitsſtreifen, der zwiſchen hohen 
Fichten aufgehauen war, um Windmaͤntel zu bilden, den 
man aber gern bald wieder mit niebrigem Holze hatte deden 
wollen, mit Kiefern bepflanzt worden, die {chen mebrere 
Zuß hoch waren und leicht 8 bis JO Jahr alt gewefen fein 
Ponnten. Eine Pflanzung mit Kiefern von biefem Alter 
in dem Sandboden ber Mark Brandenburg wagen zu 
wollen, wäre laͤcherlich, benn es dürfte wohl kein einziger 
Plänzling davon angehen, und wenn er anginge, ſchwer⸗ 
lich je fortwachfen. Hier war Fein einziger ausgegangen, 
und im Allgemeinen hatte die Pflanzung noch einen ziems 
lichen, wenn auch Beinen befonderen Wuchs. Der Unters 
fhied des Verhaltens ſolcher alten Kiefernpflanzen in ber 
Mark unb auf dem Thüringer Waldgebirge, liegt entfchies 
ben vorzüglich im Boden, wenn auch nicht undenkbar ifl, 
daß auch das feuchtere Klima des Gebirged, in dem bie 
Nadeln mehr zur Ernährung des Pflänzlings beitragen 
können, nicht ganz ohne Einfluß bleiben mag. Auf dem 
weit bindendern und nahrungsreicheren Gebirgsboden, ber 
biefe Kiefern von fo vortrefflihem Wuchſe erzeugt, findet 
eine ganz andere Wurzelbildung flatt, ald in dem lodern, 
zum Ausdtrodnen ſehr geneigten, nahrungdarmen Sand 
boden ber Mark Brandenburg. Hier gehet die Pfahlwurzel 
bald fehr tief und hat nur an der unterfien Spise Saugs 
wurzeln, eben fo wie dies bei den lang ausgeſtreckten Seis 
tenwurzelm der Fal iſt. Hebt man daher hier einen 
Dflänzling aus, der fchon älter ald 3 bis 6 Jahre iſt, fo 
fehlen ihm die erforderlichen Saugwurzeln. Noch ſchlimmer 
aber in feinen Folgen dürfte es fein, daß man hier gar 
nicht im Stande ift, bei dem Ausheben bie Ballen groß 
genug berauszunehmen und zu erhalten, wie es noth⸗ 


wendig gefchehen müßte, um Wurzeln in hinreichender 
Menge zur Ernährung größerer Pflanzen mit herauszunehmen. 
Und felbft wenn dies ber Fall wäre, fo ift der Baden im 
„Armern Meeredfande zu loder, um einen feilen Ballen zu 
bilden, und der Sand trennt ſich von ihm felbft bei dem 
vorfichtigften Transporte. Mit entblößter Wurzel laffen 
fi aber diefe größeren Nadelholzſtaͤmme nur allenfalls in 
Parkanlagen, wo man fie einfhlämmen und dadurch eine 
vollkommene Einfütterung bewirken Tann, verſetzen. Bet 
den Kulturen im Walde ift man nicht im Stande, bie: 
jenige Arbeit und Koſten aufzuwenden, die eine folche Wer: 
pflegung verurfachen würde. Ganz anders iſt es in dieſem 
binreihend nahrungdreihen und bindenden Boden, wo 
man feine tiefgehenden und weitauöftreihenden Wurzeln 
findet und dagegen viel Zafermurzeln dicht um den Stamm 
herum fich ausbilden, die man mit dem ganzen Ballen her; 
ausnehmen Tann. Es ift dies ganz dieſelbe Erfcheinung 
bier bei den Kiefern wie bei der Eiche, die man auch von 
gutem und bindendem Boden ald Wildling mit großer 
Sicherheit verpflanzen kann, während died unausführbar im 
armen Sandboben ift, fobald die Wurzeln fich fchon fehr 
lang ausgebildet haben. Wenn nun aber auch bie Kieferns 
sflanzungen in einem nahrungdreichen und bindenden Bo: 
ben im höheren Alter noch fortzubringen find, fo dürften 
fie Doch darum noch nicht zu empfehlen fein, indem dabei. 
die natürliche Wurzelbildung der Kiefer eine zu große Stös 
rung erleidet, worüber in den pflanzenphyfivlogifchen Apho⸗ 
rismen in biefen Heften umftändlicher gehandelt wors 
den iſt. | ’ 
Beachtungswerth ift, daß man iin den Kiefernforften 
der deutfchen Mittelgebirge und im füdlichen und wefllichen 
Deutfchland wenig von dem nfektenfchaben bemerkt, der 


in der nörblichen und norbdöftlichen deutfchen Ebene fo vers 
berblich für die Korflen wird. Es liegt dies offenbar darin, 
daß die Kiefer im Gebirge in Süodeutfchland und ‘den 
Rheingegenben immer nur eine befchrankte Verbreitung 
bat und mehr horſtweiſe als in geoßen zuſammenhaͤngen⸗ 
den Belländen vorlommt und in dem norbbeutfchen 
Meereöboden dagegen große, ausgedehnte und zufammens 
bängende Waldungen von diefer Holzgattung fi) vorfinden, 
Es ift diefelbe Erfcheinung, die man in der Marf binfichts 
lich des gemeinen Fichtenborkenfäferd hat, der hier gar nicht 
eriflirt, auch wo Eleine Zichtenbeflände oder einzelne Fich⸗ 
ten. vorfommen, dagegen im Harze und Thuͤringerwalde 
niemals audzurotten fein wird und ſtets wieder gefährlich 
werden kann, fowie feine Bermehrung durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe beſonders begünftigt wird. Zu feiner Erhaltung be: 
darf er ftet3 Erankhafte Stämme, die er in den großen 
Fichtenforften immer finden wird, felbft wenn er ſich nicht 
im eingefchlagenen Holze und in ben flehengebliebenen Stöden 
fortpflanzen kann. Diefe findet er da, wo nur. .einzelne 
Stämme oder Feine horſtweiſe Beitände diefer Holzgattung 
vorkommen, nicht immer, und krank machen fann er ſich 
feine darin, denn dad vermögen wohl ganze Schwärme, 
welche fibh auf die gefunden Stämme flürzen und die Bafls 
haut zernagen, aber nicht einzelne Käfer. In. ähnlicher Art, 
wenn auch: nicht in ganz gleicher, Tann man es fich. ers 
Plären, warum bie Kieferraupen niemald in den großen 
ausgedehnten Kiefernwaldungen ber Marl Brandenburg 
und der angränzenden Provinzen außfterben, und beinahe 
jedes Jahr bald in der einen, bald in der andern Gegend ein 
Raupenfraß ausbricht. Worhanden find dieſe Infekten: in 
diefen Waldungen immer, nur oft fo einzeln und zerftreuf, 
daß man fie nur zufällig finbet, Zumeilen ziehen ſie ſich 
21, Band. II. Heft. O 
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aber auf irgend einer Etelle in größerer Menge zuſammen, 
ohne daß man bis jetzt noch bie Urfache einer folchen Er: 
ſcheinung hätte entbeden können. Daß ed aber fo ift, 
lehrt die Erfahrung, daß fie oft mit einem Male in größe: 
ser Menge da erfcheinen, wo man bei der größten Auf: 
merkfamfeit im Jahre vorher fein einziges Eremplar von 
innen bemerkte Wird nicht gleih im Anfange darauf 
geachtet, und läßt man die Vermehrung biefer durch eine 
Zufammenziehung in einem Beftande ſchon an und für ſich 
zahlreicher gewordenen Inſekten auch nur Furze Zeit vors 
ſchreiten, fo ift fie fo außerordentlich flarf, daß menfchliche 
Kräfte oft nicht mehr Hinreichen, um den Schaden zu ver: 
hüten, ber dadurch angerichtet werben kann. Gewiß nur 
in diefem Zufammenziehen der über große Flächen verein: 
zelten Inſekten an befondern Orten ift die gewöhnliche 
Urfache eines plöglich entflehenden ifolirten Raupenfraßes 
zu ſuchen. Beruhete fie auf ber einfachen Vermehrung, 
der in einem Beflande von jeher einheimifch geweſenen 
Infetten, fo koͤnnte fie immer nur in einer zu berechnen: 
den Progrefiion erfolgen. Sei diefe auch noch fo ſtark, 
fo kann dadurd ein auch nur einigermaßen aufmerf- 
famer Sorfimann nicht fo tiberrafcht werden, daß er mit 
einem Mal eine ungeheuere Menge von Raupen findet, 
während er im Sahr vorher vieleicht kaum eine Spur 
davon entdeden konnte. Daß Died aber fo iſt, wird 
Niemand befireiten, der die Erfcheinung diefer Inſekten 
echt aufmerkſum verfolgt hat. Auch ift es ja ſchon be: 
fannt, daß in der Schwärmzeit die Schmetterlinge oft im 
großer Entfernung durch den Wind fortgeführt werden 
und an Orten ihre Eier in großer Menge ablegen, wo 
an vorher gar Feine Spur von biefen Inſekten, fand. 

n fo wird Niemand befiteiten, daß nicht alle (Species 
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berfelben, welche fo gefellig leben, daß fie Schaben thun 
tönnen, ſtets an einem ober dem andern Punkte dieſer 
großen ausgedehnten Kieferhaiden fich in bemerfbarer Menge 
erhalten. Daß man daher in diefen niemals die Raupen, 
welche in ihnen leben, ausrotten und daher auch niemals 
davor gefichert fein wird, daß fie fih in foldher Menge 
vermehren Eönnen, worin fie Schaden thun, ſcheint hiernach 
gewiß zu fein. Ganz anders ift es in den Gegenden, wo 
die Kiefer mehr horſtweiſe eingefprengt vorfommt ald große 
zufammenhängende Walbflächen bildet. In einem folchen 
Heinern oder größern Kiefernhorfte ift es möglich, Daß bie 
Raupen, die auf diefe Holzgattung hinfichts ihrer Erndhs 
sung angewiefen find, durch andere Thiere — gleichviel 
05 Voͤgel oder Ichneumonen, und vielleicht fogar durch 
BWitterungserfcheinungen,- die gerade dann eintreten, wenn 
fie ihnen verderblich werden können, — ganz audgerottet wer 
den und man fie alfo hier gar nicht findet, eben fo wenig 
wie dies an einzelnen Stellen der großen Kiefernwälder ber 
Sal if, wo man entfchieden oft nicht eim einziges Exem⸗ 
plar einer Kieferraupe findet. If nun feine Waldung ia 
ber Nähe, welche fie enthält, fo verfchwinbet fie hier gamz, 
denn fo wie bie Infuſorien fcheinen biefe volllommenen 
Inſekten nicht zu entfliehen, obwohl dies auch ſchon von 
Sorfimännern angenommen worben ifl. Wären aber auch 
felbft Kieferraupen vorhanden, fo Tann ihre ungewähns 
liche Vermehrung nicht unbemerkt bleiben, da fie bei dem 
naturgemäßen Gange berfelben immer nur nad) und nad 
erfolgen fann. Man wird dann eher im Stande fein,-fie zu 
unterdräden, als wenn fie ſich ploͤtzlich aus greßen kuagel 
dehnten Walbungen auf einem Flecke zufammenziehen: Au 
furuft, wenn man nichts thut ihre Vermehrung zu verhinderw; 
würde fie bei biefew Beinen Flaͤchen wahrfcheintich niche.fo 
2 
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verberblich werben als in den großen Waldungen, weil wir 
es als ein Naturgefeb annehmen Eönnen, daß fie eher wies 
ber aufhören wird ald die Vertilgung der Pflanzen eintritt, 
ohne die die Fünftigen Generationen diefes Inſektes Feine 
Eriftenz haben können. Wäre je eine folche Bermehrung 
der Raupen, die ausſchließlich auf der Kiefer leben, dent: 
bar, daß alle Kiefernbeftände dadurch vernichtet würden, fo 
müßte das Gefchlecht derfelben mit dadurch audgerottet 
werben, was die Natur, fich felbft überlaffen, nie thut. Das 
fehen wir fchon daran, daß niemald auch die gefährlichften 
und: geichidteften Raubthiere eine Thierklaſſe ganz ausrotten 
können, ohne deren Eriftenz die ihrige nicht ſtattfinden würde, 

Die auf der Reife geſehenen Fichtenbeftände be: 
ſchraͤnken ſich größtentheild auf den Thüringerwald, denn 
im füdlichen und weltlichen Deutfchland ift, mit Auss 
nahme der höheren nicht befuchten Gebirge, urfprünglich 
dad Laubholz vorherrfchend gemweien, und wo man bie 
wegen ber Berfchlechterung des Bodens und der Bellände 
in Nadelholz umwandeln muß, ziehet man mit Recht im 
Allgemeinen die Kiefer vor, der ein armer Boden eher ge: 
nügt ald der Fichte. Man findet daher das Vordringen 
der Fichte gemöhnlih nur in den Gebirgen, wo fie ‚von 
Natur in den obern Regionen heimiſch ift und nun von 
bier in die Vorberge herabfteigt. Auch erträgt die Fichte 
gewiß weniger das ihr zu warme Klima ber füddeutfchen 
Ebene, welches die Kiefer nicht hindert hier ihre —— 
menheit zu erreichen. 

Die Erziehung der Fichte in einige ver: 
ſchwindet immermehr und man fcheint in ganz Deutſch⸗ 
land zu der Ueberzeugung gelangt zu fein, daß da, wo man 


dad Holz irgend vollftändig benußen ann, der Anbau: 


aus ber Hand, und vorzugsweife die Pilanzung, unbedingt 


— 23 — 


den Vorzug verdient, Es liegt Died auch fo nahe, da bie 
Bortheile des Iehteren fo in die Augen fpringend find, daß 
wohl kaum diefen Sag noch irgend ein Zorfimann außer 
balb ber höchften Gebirgsgegenden beftreiten. wird, denn 
bier koͤnnen allerdings wohl noch Ausnahmen eintreten. 

Die Kultur der Zichte, vorzüglid durch Pflanzung, 
ift fo -ficher, Die Nachzucht durch Samenſchlaͤge fo unficher, 
daß man die erſtere fchon darum dieſen vorziehen Tann. 
Aber dann iſt auch der Windbruch in den Samenfchlägen, 
bie erfchwerte Ausnugung bed Holzes in ihnen, die Ungleich⸗ 
heit des Ertrags ber Schläge bei längere Zeit ausbleibenr 
den Samenjahren in ihnen fo unangenehm, der Gewinn 
der leichten und vollitändigen Stodholzrodungen. fo groß, 
daß man gar nicht in ber Wahl zwiſchen beiden Arten. der 
Verjüngung ſchwanken kann. Dazu tritt aber. auch noch 
die Erfahrung, daß man gewöhnlich bei.den Samenſchlaͤ⸗ 
gen nur bie Alternative hat: entweder einen. zu lüdigen 
ober einen zu dichten Beſtand zu erhalten. Beides ift ein 
Fehler, aber der zu Dichte noch ein viel größerer als ber 
luͤckige; denn es iſt viel leichter, die Luͤcken durch Nach: 
befferungen auszufüllen als einen zu dichten, und darum 
unmwücfigen Beſtand, der in der: Regel unter dem Schnee 
drude und Dufthange zu Grunde gehet, zweckmaͤßig zu 
lichten. Ia man kann wohl fagen, es iſt die oft, ſelbſt 
wenn man ben Koftenaufwand nicht ſcheuet, gar nicht eins 
mal mehr möglih, wenn es nicht in der allerfrüheften 
Jugend erfolgt. Darin, daß man durch die Pflanzung 
dem tünftigen Beſtande gerade eine folhe Stellung geben 
Tann, wie man fie für zweckmaͤßig hält, liegt ein fehr großer 
Vorzug derfelben vor den Samenfhlägen und felbft vor 
der Saat. Er iſt bei der Fichte fo wichtig, daß man wohl 
auf die Idee kommen könnte, diefe Kulturmethode für, fie 
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ſchon deshalb als bie allein paffende zu empfehlen, zumal 
da fie, wenn man nicht zu alt pflanzt, dadurch aud) midyt 
in ihrer natürlichen Wurzelbildung behindert wird. 

Wenn man von ben Worzügen der Samenfchläge vor 
dem Anbaue aus der Hand handelt, wird aud oft von 
Erſparung ber Kulturkoften gefprochen. Es iſt ſchon oben 
bemerkt worden, daß dieſe fehr häufig nur eine fcheinbare 
iſt, Inden Ruͤckerlͤhne, Nacbefferungen und Verluſt am 
Stockholze oft weit mehr Pollen, als der glei von Haus 
aus vorgenommene Anbau aus der Hand. Darum att- 
worsete auch mit gutem Grunde der geiftreiche Dirigent der 
koͤnigl. fächfifchen Zorftverwaltung, Herr Geheimer Finanz« 
rath von Berlepſch dem Herausgeber auf die Frage: ob 
man in diefen Korften die Fichte noch in Samenichlägen vers 
jünge? „dazu find wir nicht reich genug.” Aber wir müffen 
in Bezug auf Erfparung von Kulturkoften, Wegbau⸗ und 
Sorftverbefferungsgeldern überhaupt noch eine Rüdficht zur 
Erwägung allen höhern Forfibeamten, die über diefelben 
beftimmen koͤnnen, dringend empfehlen. * 

Bei der jetzigen Arbeiternoth muß man es als ein 
wahres Gluͤck anſehen, wenn eine Gelegenheit gegeben 
wird, Arbeiter vortheilhaft fuͤr das Nationaleinkommen zu 
beſchaͤftigen, fo daß ihre Arbeit ſich direkt oder indirekt bes 
zahlt macht; dern wo man- eine folche nicht hat, da kann der 
Staat leicht in die Lage kommen, bie nahrungdlofen Ars 
beiter durch Almofen ernähren: zu müffen. Wie kann nun 
aber eine Arbeit zweckmaͤßiger und vortheilhafter für das 
Lund angemandt werden, ald durch dad Roden von Stock⸗ 
holz, die Kultur produftiondlofer Blöfen, die Herftelung voll 

ptoducirender Beflände, die Anlegung guter Waldwege, wo⸗ 
durch die Produktion eines ſo geſuchten und werthvollen Roh⸗ 
ſtoffes vermehrt und feine Benutzung vortheilhafter gemacht 
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wird? Gewiß es iſt von großer Wichtigkeit, auch in unferm 
Forſten mehr Gelegenheit zur vortheilhaften Arbeitöverwen: 
dung zu geben, als bisher gefchehen tft, um den Wald in 
Diefer Beziehung weniger nachtheilig zu machen, und wir 
verweifen in biefer Beziehung auf den in biefem Sefte 
davon handelnden Aufſatz. 

So wie im Harze giebt man auch am Thuͤringer⸗ 
walde, und gewiß mit Recht, der Pflanzung den Vorzug 
vor ber Saat. Die junge Fichte, die nur in der Ober: 
fläche wurgelt, fo lange Zeit nur fehr Hein bleibt, iſt in 
ihrer erfien Jugend fo viel Gefahren unterworfen, daß man 
veranlagt ift, diefe Dadurch zu umgeben, daß man fie erſt 
mit 5 und 6 Jahren verpflanzt, wo fie weder mehr durch 
da8 Grad verbämmt werden, noch auffrieren, noch fo leicht 
vertrodnen kann. Auch lehrt die Erfahrung, daß bei Peiner 
Holygattung die Verpflanzung fo leicht und fo fiber iſt, 
und daß bei feiner es fo gut gelingt, die ganze natürliche 
Wurzelbildung unverändert zu erhalten, ald bei der Fichte. 
Dazu kommt aber noch der fehr wichtige Umftand, baß 
mean nur mittelft der Pflanzung im Stande iſt, den Stand 
der Pflanzen gerade fo zu erhalten, wie man ed wuͤnſcht, 
nicht zu dicht und nicht zu weitläufig, was befonders bei 
biefer Holzgattung fo wichtig if. Eben wegen der vielen 
Gefahren, welchen die junge Fichte in den erften 2—3 Jahren 
unterworfen ifl, muß man in der Regel mehr Samen neh- 
men und dichter ſaͤen ald es nöthig wäre, um eine hinreichende 
Menge von Pflanzen in den Streifen und Platten zu erhalten, 
wenn alle Samenkoͤrner Feimen und die jungen Pflanzen ſich 
erhalten. Iſt died dann aber einmal der Fall, fo erhalt man 
durch die Saat einen viel zu dichten Stand berfelben. 

Die Pflanzung wird jeboch im Thüringerwalde in der 
Regel in einer andern Art audgeführt ald im Harze, mo 
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man bie Pflanzen immer nur aus vorher angelegten 
Pflanzkaͤmpen nimmt, und blos. Büfchelpflanzungen macht 
und machen kann da hier in den Rillen ver Pflanzkaͤmpe 
bie jungen Fichten viel zu dicht fiehen, mit den Wurzeln 
zu fehr.in einander verfilzt find und am Stamme zu wenig 
Nadeln haben, ald daß man fie von einanderseißen und 
einzeln pflanzen könnte. Diefe Harzer Pflanzfämpe werden 
beshalb auch von vielen Sorfimännern des Thuͤringerwal⸗ 
des fehr getadelt, indem fie die Büfchelpflanzung unver: 
meidlich machen und ber dichte Stand der jungen Fichten 
in den Rillen und fpäter in den Schlägen die Ausbildung 
bed einzelnen Hauptſtammes hindert, der doch immer zu⸗ 
legt nur aus dem ganzen Büfchel erwachſen ſoll, und 
vorzüglich auch die großen umd dichten Buͤſchel leicht ‚die 
Gefahr in den zu gedrängt flehenden Pflangenhorflen vers 
mehren fönnen. Man ziehet daher im Thüringerwalbe die 
einzeln flehenden, auf den Kahlichlägen von ſelbſt anges 
flogenen 4= bis Gjährigen Fichten zur Auspflanzung vor, 
oder wo man folche erziehen muß, macht man breite Streis 
fen, auf denen man den Samen überall hereinftreuet, indem 
man die Samenmenge höcftens bis zu 16 und 20 Pfund 
auf den Morgen vermehrt. 

Wenn man die zu große Bimenidense in den Harzer 
Pflanzkaͤmpen wegläßt, die fhon längft die umfichtigeren 
und erfahreneren Forflleute auh am Harze verworfen 
haben, dadurch die zu engflehenden Pflanzen, vermeidet 
und nur Feine Büfchel mit etwa > bis 6 Pflanzen aus- 
- pflanzt: fo möchten doch wohl diejenigen Forfimänner des 
Thüringerwalded, welche fo fehr gegen die Harzer Buͤſchel⸗ 
pflanzung und die dortigen Pflanzlämpe eingenommen find, 
fie mit Unrecht tadeln, wenn fie auch vielleicht vollkommen 
Recht haben, fie nicht in ihren Revieren anzuwenden. Dev 
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Grund der Verſchiedenheit des Kulturverfahrend in dieſen 
beiden Waldgegenden liegt offenbar im Boden, weniger 
vielleicht im Klima. Es ift diefelbe Erfcheinung wie bei 
der Erziehung der- Fichte in den Beſamungsſchlaͤgen. 
Am Thüringerwalde Eonnte man doch die Fichte noch 
in ihnen mit Erfolg nachziehen, während :alle Werfuche 
im Harze dazu regelmäßig mißlungen -fiad. Wenn 
manche fächfifche Forfimanner dies ihrem umſichtigern 
Berfahren bei Stellung der Schläge zufchreiben wollten, 
fo nahmen fie für fich mehr Verdienft in Anſpruch, als 
ihnen eigentlich zulommt, denn bie Behandlung der. Fichten; 
Samenfchläge ift eigentlich fo einfach und ſich fo, gleichs 
bleibend, die Natur muß bier jo. viel, beinahe Alles, thun, 
ber Menfch Tann. ihr dabei fo wenig zu Hülfe Eommen, daß 
man die Erziehung der Fichte in Samenfchlägen wenig: 
ſtens nicht für fihwieriger erklären kann, als die ber Buche 
in folhen. Aber ſelbſt die Kiefern -Samenfcläge ſtets 
richtig zu behandeln,. möchte. eine weit fchwerere Aufgabe 
fein alö bei der Fichte, und die Forfimänner, welche die 
Nachzucht der Kiefer in Samenſchlaͤgen für fo: fehr Linfach 
und leicht ‚halten, - haben ‘gewiß dieſe Holzgattung noch 
nicht unter allen Verhältnifien kennen gelernt und beim 
theilen fie nur nach dem gewohalchen wunden und ems 
sfänglichen Sandboden. 

Die Berf&iedenheit des Erfolgs. ber Samenfhläge ir in 
Fichten in beiden Waldgegenden liegt offenbar darin, daß 
1) im Zhüringerwalde die Kichte im Allgemeinen dem 
Windbruche weniger ausgefebt iſt, da fie: auf dem Armern 
Boden bed bunten Sandflems tiefer mit den Wurzeln 
gehet, ſich nicht ſo geſchloſſen Hält und ‚auch einen gerins 
gern Hoͤhenwuchs bat, was ſchon dadurch bewiefen wird, 
daß diefe Waldgegend noch ‚niemals folche ausgebehnte 
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Berheerungen durch den Sturm erlitten bat, wie der Harz. 
2) Daß aus gleichem Grunde der ärmere Boden weniger 
zur Berrafung geneigt ift und für bie Beſamung dadurch 
länger empfänglich bleibt, auch die jungen Pflanzen fich Teich: 
ter inden wenig berafeten Schlägen erhalten. 3) Der Sanb- 
boben des Thuͤringerwaldes ift weit Durchlaffender als der 
gewöhnlich fehr bindende Boden des Thonſchiefers und der 
Braumwade, der ſich vol Wafler faugt und deshalb Leicht 
auffriert, wenn er unbenarbt if. Man bat daher im 
Harze gewöhnlich nur die Alternative, die einzelne Pflanze 
entweder im unbenarbten Boden aufgezogen oder im ver: 
tafeten im Unkraute erflidt zu fehen, mas beides im Thuͤ⸗ 
ringerwalde nicht der Fall if. 4) Das Klima des letzteren 
ift in den Fichtenregionen im Allgemeinen weit milder als 
im Darze, und die Samenjahre find daher in ihm nicht 
nur häufiger als in diefem, fondern die jungen Pflanzen 
erhalten fich auch leichter im Schatten, wovon fpäter noch 
die Nachweife beigebracht werben follen. 

Was ed nun aber möglich macht, in der einen Wald: 
gegend noch mit Erfolg Samenfchläge in dunkler Schlag: 
ftellung in Fichten zu führen, die in der andern nicht mehr 
gelingen wollen, das ift ed auch, was dort die Erziehung 
einzelner Pflanzen begünftigt, und im Harze zur Buͤſchel⸗ 
pflanzung und zur Anlage von Saatkaͤmpen zwingt. Hier 
ift es eine fehr alte, von allen praktiſchen Forſtmaͤnnern 
gemachte Erfahrung, die befonders in den rauhern Regio⸗ 
nen fich regelmäßig zeigt, daß auf Die Erhaltung einzeln 
ſtehender Keimlinge, Die 3. B. durch verfireuete Samen: 
törner in ben. Platten außerhalb der Rillen aufmachen, 
wenig zu. rechnen ifl. Entweder vertrocknen fie, weil Die 
Burzeln in dem zufammentrodnenden Thonboden fi we⸗ 
nig verbreiten koͤnnen und nicht tief einbringen, ober der 
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kleine Sauerampfer und andere Unkraͤuter umſchlingen ſie 
mit ihrem dichten Wurzelfilze, worin ſie verkuͤmmern, oder 
das Gras erſtickt ſie, oder der Froſt ziehet ſie aus. Nur 
die in geſchloſſenen Gruppen ſtehenden Pflanzen durch⸗ 
brechen mit ihrem Wurzelfilze den Boden und lockern ihn, 
eben ſo wie wohl die vereinte Kraft von hundert Keim⸗ 
lingen die durch den Regen feſtgeſchlagene Erddecke empor⸗ 
hebt, unter welcher der einzelne erſticken wuͤrde. Der dichte, 
geſchloſſene Pflanzenhorſt ſchuͤtzt ſich mehr gegen dus Vers 
trocknen und Auffrieren, der geſchloſſene Wurzelfilz hindert 
das Eindringen der Wurzeln des Unkrauts und die ge⸗ 
ſchloſſene Saatrille kann dieſem uͤberhaupt eher widerſtehen, 
als das einzelne Pflaͤnzchen. Das ſind Thatſachen und 
Erfahrungen, die man am Harze gemacht hat und die man 
noch alle Tage dort machen kann, und durch welche die Harzer 
Forſtmaͤnner zu den Rillenſaaten, der Anlage von Pflanz⸗ 
kaͤmpen und der Buͤſchelpflanzung hingedraͤngt worden 
ſind. Der Thuͤringer thut Recht daran, auf ſeinem armen 
Sandboden 4 Fuß breite Streifen mit 10 bis 12 Pfund 
Samen ſo zu beſaͤen, daß ſich uͤberall einzeln ſtehende 
Pflanzen entwickeln und mit dem Ballen ausgeſtochen wer: 
den koͤnnen; denn es ift naturgemäßer fo zu pflanzen, ba 
ja doch nur ein Stamm daraus erzogen werben fol, als 
einen diden Klumpen von jungen Fichten einzufeken, von 
Denen doch nur eine einzige bleiben kann, die dann lange 
Beit zubringt, ehe fie ſich durchkaͤmpft und die übrigen 
unterdrüdt. Wuͤrde aber ein folcher in bie rauheren 
Gegenden des zur Verfumpfung geneigten Oberharzes fein 
Kulturverfahren übertragen wollen, Das ihm im Thüringer 
walde vollkommen gelang, fo dürfte er davon wahrjcheins 
lich nicht Erfolg haben, und fich bald zur Harzer Methode 
bekehren muͤſſen, wenn auch nicht zu ber, bei welcher man 


500-600 Pfund Samen und mehr auf einen Morgen Pflanzs 
kamp fäet. Was man vielen dortigen Forſtmaͤnnern vor⸗ 
werfen.fann, find nicht die Saatlämpe, dicht fiehenden Saat: 
rien und daraus hervorgehenden Büfchelpflanzungen an fich, 
fonbern dies Uebermaaß ber ſtarken Saat, Daß man, weil man 
ſah, daß die zu dünne Saat wenig Erfolg hatte und bie 
einzeln fiehenden Pflanzen fich nicht erhielten, meinte, das Ge: 
lingen einer Kultur fei immer deſto ficherer, je dichter Die 
Pflanzen fländen. Bon diefer Anficht kommt man jedoch 
immer mehr und mehr zurüd und befchräntt fi darauf, 
nicht mehr Samen zu nehmen und nicht größere Buͤſchel 
zu machen, als ſich unerläßlich zeigt, wenn man bie Kul⸗ 
tur mit einiger Sicherheit bed Gelingend machen will. 

Daß die Büfchelpflanzung. nöthig fei, um die Kultur 
behüten zu innen, ift ein Irrthum, den man am Harze 
hat, und dadurch wirb man wenigftens nicht die fehr gros 
Gen Büfchel rechtfertigen können, bie aud unbedingt als 
verwerflich zu bezeichnen find. Auch im Thuͤringerwalde 
fhont man die Saaten nur etwa bis zu einem Alter von 
2 bi8 3 Jahren, und läßt die älteren wie die Pflan- 
zungen, mit einzelnen Pflanzen gemacht, mit Rindvieh bes 
hüten, ohne daß der geringfle Schaden dadurch an benfels 
ben bemerkt worden wäre. 

Ueberhaupt ift ed mit dem Schaden, den das Rind⸗ 
vieh und die Schafe, und zuleht felbft Die Schweine in den 
Forſten thun, ein eigen Ding. Bon Natur ift Feines bie 
fer Thiere auf die Ernährung von den Holzpflanzen hingewies 
fen, indem Rindvieh und Schafe fich nur von Gäfern und 
Kräutern nähren und dad Schwein von diefen und von 
Schwimmen oder von Zhieren, wie Infektenlarpen, Amphi⸗ 
bien.u. d. gl. So lange diefe Rahrungämittel hinreichend 
vorhanden find, verzehren fie nur die Blätter yon einigen 
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Holzarten ausnahmdweife, fo lange fie noch ganz jung find. 
Nadelhoͤlzer greifen fie aber gar nicht an. Werden fie aber 
Durch den Hunger gensthigt, weil andere Nahrung mans 
gelt, die Holzpflanzen anzugreifen, und gewöhnen fie ſich 
einmal an biefe Nahrungsmittel, fo kommt es wohl vor, 
dag fie diefelben dann felbft Den Grafe oder derihnen eigent: 
lich von der Natur angewiefenen Nahrung vorziehen. Das 
ift fo, wie bei dem Rothwilde. Dies ernährt fich eigentlich 


auch nicht von ber Rinde der Kiefern, Fichten, Buchen 
und anderer Hölzer, und wo es fletd im Winter Nahrung. 


in binreichender Menge findet, Baumfrüchte, Knofpen weis. 
cher Hölzer, Haidekraut, nahrhafte Flechten, da findet man 
auch bei ihm die Untugend des Schälens gemöhnlic gar 
nicht. Wird es aber durch Hunger im Winter genöthigt, 
fi von der Baumrinde zu ernähren, und gewöhnt es fich 
erſt einmal an diefe Nahrung , fo [hält ed dann felbft im 
Fruͤhling und Sommer noch, wo ed Gras und bie befte 
Nahrung im Felde und Walde vollauf hat. 

So findet man da, wo die Schafe auch noch im Win⸗ 
ter bei Schnee in den Wald getrieben werben, um fich ihr 
Zutter zu fuchen, was bei groben Landfchafen in einigen 
Gegenden ber öftlichen Provinzen Preußens der Fall if, 
daß diefe fih fo an die Kiefernadeln gewöhnen, da fie dann 
oft nur diefe Nahrung finden, daß fie felbft im Sommer 
diefe Holzart verbeigen, die ihnen fonft von Natur zuwider _ 
iſt. Daß dabei Die Race einen Unterfchied machte, wie ein 
Mitarbeiter der Forſt- und Jagdzeitung im Oftoberhefte 
31844 behauptet, indem nur grobwollige Schafe die Na⸗ 
dein der Fichte angreifen, muß ber Herausgeber aus eigener: 
Erfahrung befireiten. In den am Vorharze belegenen, jebt 
verfauften, früher dem. Staate gehörigen Forſten des Re 


viers Sriebrichhohenberg, waren fo druͤckende Huͤtungsſer⸗ 
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viruten und bad Revier war fo mit Vieh übertrieben, daß 
dieſes felbft im Sommer Noth litt und hinfichts feiner 
Ernährung größtentheild auf die Holzpflanzen angewiefen 

Hier wurden die Fichtenpflanzungen, die man ge 
macht hatte, um die Blöfen in Anbau zu bringen, vorzuͤg⸗ 
lich von den bochveredelten Schafen angegriffen, und der 
damalige Oberförfter behauptete, daß ihnen Diefe meit ges 
fährlicher wären, ald die gemeinen Landfchafe. Das merk: 
würdigfte Beifpiel der Gewoͤhnung ber Thiere an eine ganz 
wibernatürliche Nahrung hat der Herausgeber einmal in 
einem der Inſtitutsforſte von Schweinen erlebt, und auch 
bereitö in dieſen Blättern früher mitgetheilt. Hier waren 
die Schweine im Winter bei Froft in die Kiefernbeftände 
getrieben worden und hatten gar feine Nahrung gefunden, 
wodurch fie mwahrfcheinlih bei dem Bredhen am Stamme 
der Kiefern veranlaßt worden waren, fi) von der Rinde 
der Kiefernwurzeln zu nähren. Dies festen fie im Fruͤh— 
ling und Sommer fort und befchädigten dadurch eine Menge 
Tagwurzeln in dem Kiefernbefländen bedeutend. So wie 
aber diefe Heerde gefchlachtet war, und andere Schweine 
eingetrieben wurden, iſt dieſe Beſchaͤdigung niemald bemerkt 
worden. — 

Es ift daher in der That ſchwer, ein allgemeines Urtheil 
über den Schaden, den die Waldweide thut, abzugeben, 
und noch ſchwerer, die Größe oder das Alter der Schonun⸗ 
gen feft zu beſtimmen, in denen fie ohne Schaden der Weide 
geöffnet werden können. Died hängt fo fehr von ber Bes 
wöhnung des Viches und der Menge ihm zufagender ans 
derer Nahrung ab, daß darüber nur die Sun: uns 
entfcheiden kann. z ur 

Ein abweichended Werfahren bei- der Fichtenkattar fin⸗ 
det im Vhhringermalde, wenigſtens in einigen Redieren, 


gegen den Harz auch darin flatt, daß, wenn man hier auf 
Raͤumden oder Blöfen einzelne dltere Fichten oder ganze 
Heine Horſte vorfindet, man dieſe im Harze fogenannten 
Picktannen vor der Auspflanzung, felbft wenn fie ganz gea 
fund und wuͤchſig find, ganz abraumt, um einen ganz gleis 
chen Beftand herzuftelen. Im Thüringerwalde waren biele 
in einigen Gegenden übergehalten, und ed war zwiſchen 
diefelben hineingepflanzt. Wir möchten dem Harzer Ver: 
fahren dabei den Worzug einräumen. Wenn man durch 
das Weberhalten der alten Horfte auch den Vortheil bat, 
fpäter in ihnen Holz von größerer Stärke vorzufins 
den, fo iſt doch die Einwirkung des Seitenſchattens 
der älteren Stämme auf die bazmwifchen oder daneben. fte 
bende junge Pflanzung fo nachtheilig, dag der Verluſt an 
Zuwachs von bdiefer größer fein dürfte, ald der Gewinn 
am älteren Holze. Blos in fehr rauhen Freilagen auf bes 
deutenden Höhen wird gewiß das Ueberhalten berieben 
ald Schutzholz fehr rathfam fein. 

Ein fehr intereffantes Beifpiel, wie fehr die Oertlich⸗ 
keit über die anzuwendenden Maßregeln entjcheibet, bietet 
das Eifenacher Revier in feinen Zichtenkulturen dar. Hier 
find ehemalige Mirtelmaldorte mit Fichten durchpflanzt, in 
denen man eine Menge Laßreifer und Oberfländer ald Schutz⸗ 
holz übergehalten hat, fo daß die jungen Fichten oft uns 
mittelbar unter der Schirmfläche derfelben ſtehen. Dies hat- 
bier Seinen nachtheiligen Einfluß auf den Wuchs des Het 
zed gezeigt, man hält fogar Dies Schutzholz für unerläßlich 
nöthig, um die Fichte gegen Spätfröfte zu ſchuͤzen, und 
fiehet eine lodere Weberfchirmung ald vortheilhaft für Den 
Buchs des Holzed an. Am Harze und befonderd in den⸗ 
jenigen Gegenden des Vorharzes, wo das Laubholz ein 
Uebergewicht über das Nadelholz am Wuchfe hat, wuͤrde 
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man bei. biefem Verfahren Feine wüchfige Fichte zu erziehen 
im Stande fein. Ste bedürfen hier nicht blos dies Schußs 
holz nicht, fondern jebe Befchattung durch eine Buche. oder 
andere dunkel belaubte Holzart wird ihmen auch gleich ers 
derblich. Selbſt ein mäßiger Seitenfchatten reicht ſchon hin, 
bie jungen Fichten im Wuchſe zurüdzubringen, fo daß mit 
Recht der Forſtmann, welcher einen Laubholzbeftand in Fich- 
ten umwandeln will, es als feine erſte Einleitung dazu ans 
ſiehet, dieſen ganz wegzunehmen und Alles zu entfernen, 
was irgend die Zichten überfchatten koͤnnte, ba dieſe feine 
Art von Schuß bedürfen. Selbſt die Stodausfchläge des 
Unterholges werden bier oft Durch ihren. ſtarken Seitenfchatten 
fo nachtheilig, daß. fie wiederholt herausgehauen werben 
müffen, wenn die jungen Fichten heraufkommen follen. 
Wahrfcheinlich Liegt die Verfchiedenheit darin, daß in dem 
armen bunten Sandfleine und Todtliegenden, wie es im Eiſe⸗ 
nachiſchen vorkommt, die Fichte ein natürliches Uebergewicht 
im Wuchſe gegen das Ioder belaubte Laubholz hat, wähs 
venb dad Segentheil im Worharze ftattfindet. Auch leidet 
diefelbe nicht fo von den Spätfröften ald im Eifenachifchen, 
und man kann daher dad Schußholz recht gut entbehren. 
Es ift eine bekannte Erfcheinung, daß jede Holzart defto 
verbämmender auftritt, je günftiger der Standort für fie 
im VBerhältniffe zu andern Holzarten if. Man fiehet hier 
abermald, wie fehwer oder unmöglich es ift, allgemeine, 
überall paſſende Regeln aufzuftellen. 

Der Schneedrud iſt im Winter 184% den jungen 
Hichtenbefländen des Thuͤringerwaldes ebenfalls fehr ver: 
berblih geworden, wenn auc vielleicht nicht in dem 
Maaße, wie auf dem Darze, wo man im Allgemeinen 
dickere und gefchloffenere Beflände durch die großen Pflanz- 
büfchel erziehet al hier, wo man mehr einzelne Pflanzen 
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und ganz Heine Wüfchel verſetzt. Es iſt dies Uebel auch 
wohl da läfliger, wo ein flärkerer Duftanhang ift, indem 
ber feftgefrorene Reif, wenn er auch ben Stamm nicht 
alkein nieberbeugt, doch dazu dient, bem darauf fallenden 
Schnee eine Unterlage zu geben, fo daß eine größere Laſt 
deffelben darauf liegen bleiben kann, ohne abzufallen. 
Unter allen Gefahren, bie der Fichte drohen, dürfte dieſe, 
die Beftände durch Schneebruch lüdenhaft werben zu fehen, 
entſchieden die größte fein, die am nachtheiligflen gewors 
ben if. Den Borkenfäfer Tann man bei gehöriger Vor⸗ 
fiht wohl beherrfhen; die Nonne hat nur in feltenet 
Fällen bedeutenden Schaden gethan, ber ſich durch zweck⸗ 
mäßig angewandte Worficht wohl vermindern läßt, wert 
man ihm auch vielleicht nicht ganz: vorbeugen faun. : Des 
Schaden, den das Feuer thut, befchränkt fich immer mus 
auf die Bernichtung einzelner Beſtaͤnde, und der Wind⸗ 
brucch trifft nur vollkommen benukbares Holz, verhindent 
nicht, dem Boden den vollen Zuwachs abzugewinnen, 
und wirb durch eine zweiimäßige Beſtandsordnung und 
Hiebsleitung gewiß auch fpäter ehr an Bedeutung verliss 
ren. Aber der Schneebruch macht alle bie. Berechnung der 
hohen Erträge. der Fichtenbeftände gegen die des Laubhol⸗ 
zes zu Schanden, die fi) auf die Vergleihung des Ertras 
ges vollkommner Beflände nach den Erfahrungdtafeln gruͤn⸗ 
beten. Bald erzeugt .er Lüden von wenigen Quabrats 
ruthen bis zu ganzen Morgen in ben geſchloſſenſten Bes 
fländen, indem er auf dieſen Flaͤchen alles Holz. nieder 
druͤckt, bald bricht er nur die Wipfel ſtaͤrkerer Stangen 
heraus oder dieſe brechen unten entzwei,. bald-erliegen auch 
ältere Bäume der darauf laſtenden Schneemaſſe und bre⸗ 
hen aus Anm gefhloffenen Beflande heraus. Das-fühet: 
dann wieder zus Erſcheinung bes Borkenkaͤfers, ober. in; 
21, Band. I. Heft, P 


dhtern ‚Befländen geben wohl auch bie enifkandenen Lücken 
Beranioffung zum Windbruche, und in jebem Kalle koͤn⸗ 
nen bie. lüdenbaft gewordenen Beflände nit mehr Deu 
nollen Ertrag geben. Das iſt es vorzuͤglich geweſen, was 
Biete aufmerkſame Forſtmaͤnner von der ausgebehnten Um: 
manblung des Laubholzes in Fichten zuruͤckgebracht Hat, 
indem fie nun feben, daß Die geringere aber weit fücherere 
KHolzmofle eined Buchendochwaldes doc zuletzt mehr Werth 
hat, ald Die möglichermeife zwar viel größere, aber aud 
weit unficherere der Fichte. Auch ift es der Schneebruch vorzügs 
lich .gewefen, welcher gezeigt hat, wie unſicher alle unfere | 
Vorausherechnungen des Ertrages junger Beſtaͤnde aud 
in Fichten ſind, und daß keine Wirthſchaft eine nachhaltige 
Benutzung der Forſten auf die ——— allein grim 
ben konn, | 

Da wan weder die Meſſe des fallenden Sanees ver⸗ 
— noch fie abſtreifen oder abklopfen kann, ſo bleibt 
nichts übrig, als das Holz. wo moͤglich in einer Art zu 
niehen,, daß es dem Schneedrucke moͤglichſt widerſtehen 
kenn. Um darin zu einem beflimmien Reſultete zu ge: 
langen, muß. man zumeft beobachten, welche Beflänbe mehr 
oder weniger unter: dem Schneebeude leiden. : 

Als ganz unzweifelhaft ftellt fich dabei heraus, De 
das Schälen des Wudes ehenſo gut dieſen Schaden in 
ben, Fichtenheſtaͤnden ungebener vergrößert, als dies nes 
hen Kiefenubeftänden ſchon laͤngſt befanns iſt. Da, me ber 
Splint dadurch bloßgelegt warden iſt, vertrodinet. wenigſtens 
Rad. Halz, wem es nicht gar faul wird und. wird dadurch 
ſproͤde und hruͤchig. Wird nun ber Stamm durch die darauf 
Uisgenda Echneelaſt irgend etwas gebogen, ſo zerbricht ex. 
an Ber: geſchaͤlten Stelle, während: ‚dia geſunder dieſe Beu⸗ 
gung; xecht gat ausbalt ud ſich wiede aufrichtet, ſohald 
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Ber Schnee wieber abthauet. "Ein Blind, der Durch diet 
Schaͤlen bie Beflaͤude Tultuhaft. macht und ed verhindert 
bem Boden: bie volle Srobrrktion abzugewinnen, ſollte da⸗ 
her wohl nicht geduldet ‚werden... Die Zelten. find vorbei 
wo man ber Jagdluſt den Wald opfern konnte, unduwolau 
wir überhaupt nach. einen Hochwildſtand and bie Jagbe 
gerechtigkeit erhalten, fo. muß es fo gefchebent, daß Dat) 
Beine Beranlaffung zu. einer gerechten Seſchwerde gegeben 
wird, und keine wefentliche Wermindernüug der VDodenpas⸗ 
duktion erfolgt. — Naͤchſt dem auf dieſe: Weiſe beſchaͤdigten 
Holze ſcheint daſsjenige ain mehrſten zu beiben, das nicht 
‚ganz frei, ſondern etwas im: Drucke ſtehend erwachſen af, 
ud. beshalh :Peine regelmaͤßigen Quirle hat bilden Finke: 
Mun bemerkt Died odrzäiglich da, wo ganz geſchloſſene Motſtt 
zwifchen einzelnen Akteren Fichten erwachſen find. Daß demii 
Aderhaupt die ganz dicht ſtehenden jungen Veſtaͤnde mehr 
leiben, als wo die Fichten bei: hinmreichendenn Wachſraune 
eisen naturgemaͤßen Wuchs entwickeln konnten / lagt in Nik 
Natur der Sache. Wennıbiefer Baum einzein mb feed 
erwaͤchſt, ſo bildet er feine untern Seitenzweige ſo aus, daß 
er eine pyramidaliſche Form erhaͤlt, und der Wipfel as iſplirtt 
Soitze ketnen Schute zu tragen bat. Dieſer legt ſich vrieſ⸗ 
mehr nur auf bie. biegſamen Zweige, die deſto kuͤrzer find, je 
hoͤher ſie ſich im Wipfel befinden una: ſich fo: nuf einander 
legen, daß ſie bie Laſt gemeinihäftlich; und gleichmaͤßigletun⸗ 
gen, fo: daß ber Stamm feine: petpendikuluͤn Gitellang ‚bes 
ha. Sobuld: aber: Bad Holz ini: einem. dichten Schluffe 
zufammenſtehet, koͤnnen ſich did. umteri:Imeige: gar nicht 
ausbilden, uud der Stamm ſchießt ſchlank im: die Hoͤhe, ba 
das Licht nur auf Die außerſte Spitze :einwisten kann. Legt 
fich auf dieſe obere Blattkrone dann eine bedeutende Schuee⸗ 
laſt, was der: Fall vorzüglich daun iß, * Ber Echnet 


z \ 
— 238 — 


nach eingetretenem Thauweiter wieder zuſammenfriert und 
bann abermals Schnee dermuffaͤllt, ſo iſt das Umbiegen der 
Stämme eine natuͤrliche Folge davon. Sobald nur erſt 
cinige ſich zur Seite gebogen ‚haben, legt ſich der Beſtand 
bie . auf: bie Staͤmme, weldye:. zerbrechen, horfiweife 
wieder, ud dad Ganze. wird dann luͤckig. Das find aller- 
dings ganz bekaunte Dinge; aber ‚fie muͤſſen hier wiederholt 
werben, wenn: bie Mittel geprüft werden fellen, wodurch 
man: kiefem empfindlichen · Uebel mehr oder iher begeg⸗ 
nen zu koͤnnen glaubt. — 
.Das im Harze empfohlne iſt die —— Pflan⸗ 
Jung, indem man bie Pflanzweite, die in ber aͤlteſten Zeit 
3:Zuß: wer, dann zu 4 und 5 Fuß angenommen: wurde, 
bis aufGſund 7. Fuß ausdehnt. Mach der oben gegebenen 
Umstinanderfegung. wird man aber von dieſer Maßregel 
mir den. Erfolg, wie Man ihn beabſichtigt, erwarten koͤn⸗ 
men wenn man. Damit. zugleich. eine Verkleinerung ber 
Pflauz buͤſchel: verbindet. Zu diefer iſt Dann aber wieder 
eine Berminderung der Samenmenge in ben. Pflanzkaͤmpen 
nöthig 5. dein. wenn.bie. Pflanzen in. ben Saatrillen der Har⸗ 
zer Pflanzlämpe fo dicht fiehen, wie es nothwendig der 
Fall fein muß, werin man einige hundert Pfund Samen 
und mehr auf den Morgen nimmt, fo kann man. es auch 
wicht ‚vermeiden, Pflanzballen zu machen, in.denen oft über 
60 Pflanzen. befindlih find, da man bie id einander ners 
filäten Wurzeln nicht aus einanber reißen Tann, unb bie 
in fo dichtem Schluſſe fiehenden, und Darum unbenadelten 
Fichten vereinzelt nicht wachfen würben. In diefen großen 
Ballen können immer nur wenige Stämme emporlommen, 
bie, beengt von den andern, zwifchen.denen fie fliehen, eben 
fo wenig. fi naturgemäß ausbilden koͤnnen, ald wenn die 
ganze Fläche; einen geichloffenen Beſtand hat. ‚Eine flänss 


mig erwachfene Fichte mit vollſtaͤndiger Autbildung ihrer 
Seitenzweige erhält man nur, wenn biefe ſich nach allen 
Seiten entwickeln koͤnnen, was vollfiändig- eigentlich wur 
bei einzeln flebenden Pflanzen ber Fall iſt, Doch aber auch 
noch genügend in Büfcheln gefchehen kann, bie nur 3 bie 
4 Pflanzen enthalten, welche nicht zu Dicht zufammenflchen. 

Daß auch in diefer Beziehung bie Pflanzung der Saat 
und noch mehr den Samenfchlägen vorzuziehen iſt, liege 
Har vor Augen, denn nur bei ihr iſt man im Stande, bie 
jungen Fichten in paſſender ann von ——— he 
erziehen. 

Was die Mittel betrifft, ſchon — zu Kite eis 
wachfene junge Beflände gegen ben Schneedruck zu ſchiͤhen, 
fo beſchraͤnken fie fih auf eine frühzeitige Durchforſtung, 
um einen ſtaͤmmigen Wuchs der jungen Fichten zu bewirs 
ten. Es muß jedoch dieſe ſehr fruͤhzeitig vorgenommu⸗ 
werden, wenn fie von einem Exfolge fein ſoll, denn hat 
ein Beſtand fich erſt einmal auögewarhfen, fo wird eine 
Freifielung der fchlanE heranfgefchoffenen Stänme bie Ges 
fahr weit cher vergeößern als vermindern. Es iſt aber 
eine alte Erfahrung, daß das Wegfchaffen von ganz jungenf 
Holze oft mühfamer und koſtbarer ift, als fein. Anbau., 
Dies gilt dann auch von ber Lichtung einer zu dicht bes 
flandenen Bichtenfehonung. Austeißen kann man die Pflan⸗ 
zen nicht gut, da man bei den in einander verſchlungenen 
Burzein leicht auch die ſtehenbleibenden dadurch beſchaͤdigen 
koͤnnte, und das einzelne. Ausſchneiden iſt ſehr koſtbar und 
zeitraubend, da es für Lohn 'geichehen: muß; und bie jun⸗ 
gen Pflanzen nicht einmal gern als Schnridelſtreu genams 
men werben, wozu man die Aeſte uͤlterer Fichten vorfichet: 

Der Landjägermeiter Her ‘non Holleben in’ Rudei⸗ 
fladt hat in. den dortigen Forſten verſucht, die zu dicht fies 
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henden jungen Fichtenbeftimde in einer eigenthänslichen, 
weniger boſtbaren Art zu durchfarſſen, bie er un Cotta⸗MA- 
kum :Sulte 123 u. f. beichreibt und mit dem Ausdrucke 
Qu lfatultar“ bezeichnet. Sie hefcht-barin, daß 4 bis 
2. Fuß beeite parallel laufeade Streifen oder Schneiſſen 
Gi: Fu auseinander durchgehanen una abgeräumt 
merden, und wenn dieſe nach einiger Zeit wieder zuſam⸗ 
mengewachſen find, neue, diefe alten Schneiſſen im rechten 
Minkel durfchneidende Streifen durchgehauen werden, um 
fo den ganzen Beſtand in lauter kleine Quadrate, von des 
nen jedes eine Seite von 6 bi 8 Fuß hat, zu zerſchneiden. 
Die AXAbſſicht dabei iſt, daß ſich an dem Rande biefer abgeholzten 
Steriſen eine hinreichende Merge von ſlaͤmmig erwachſenden 
Bonkbänmen bilden ſollen, um einen Beſtand zu erhalten, 
der nicht blos dem Schneedracke befſer widerſtehet, ſondern 
auch überhaupt nicht mehr unter dem zu dichten Stande leidet, 
2 Deoß diefe Maßregel : nur. für ganz junge Beflände 
paßt, die ſich noch gar nicht ausgewachſen haben, fallt wohl 
in⸗ dab: Auges denn bei foldhen, bie fchon. der Gefahr aus: 
gafetzt ſind, Durch den Schnee zufamntengebrüdt zu werben, 
duͤrfte dieſe Durch eine ſolche Operation wohl nur noch vers 
groͤßert werben, .. Immer duͤrfte ſie aber nur als ein Sur⸗ 
rogat einer zweckmaͤßigen Durchforſtung in gewöhnlicher 
Art anzuſehen fein, dad man nur anmendet, wenn 
die Mittel zu dieſer fehlen; denn daß ſie das nicht 
leiſten kann, was die paſſende Freiſtellung jedes einzelnen 
Stammes leiſten muß, leuchtet auf den erſten Blick ein. 
Vorzuglich da, wo das ausgehauene Hol; als Schnei⸗ 
delftreu abgegeben werden kaun und dadurch die Koſten 
des Aushiebes gededtt werden, verdient dieſer Verſuch aber 
inner ‚dis Aufmerkſambeit des Forſtwirthes. 

‚Eine vielfach fich wiederholende Bemerkung wurde auch 
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auf ber Melle gemacht, daß die Fichten von einem üppigen’ 
Wuchſe Häufig dem Schneebruche mehr unterworfen waren, 
ald die von fpärlicherem Wuchſe, was wahrfcheinlich darin. 
liegt, daß legtere ein zäheres und fefteres Holz haben und 
daͤher nicht fo leicht brechen. Das würde jedoch wohl keine: 
Beranlaffung fein können, darum abfichtlich einen ſchlechtern 
Wuchs herbeiführen zu wollen. 

Der Borkenkäfer kann wohl als ein Infekt betrachtet: 
werben, das nur dann noch zu fürchten ifl, wenn man’ 
bei einem fehr bedeutenden Windbruche nicht im Stande’ 
ift, das Holz, worin er fih ſo flark vermehrt, zeitig 
genug aufzuarbeiten, um dies zu hindern. Der Streit: 


ob er nur krankes Holz; angreift oder auch geſundes tödten: 


ann, ift nun wohl als gefchlichtet anzufehen. Die Er 
fahrung hat wohl genugfam gelehrt, daß, fo lange der Käs 
fer nur in geringer Menge vorhanden it, er fih nur im 
kranken Holze vermehren kann, da wenige Käfer einen ge 
funden Stamm nicht fo zu. befehädigen vermögen, daß er 
in einen krankhaften Zufland verfeht wird, und im gefune 
den faftreichen Holze fich Eeine-Brut entwideln Tann, daß 
aber, wenn er in einer Menge von abfterbendem Holze guͤn⸗ 
flige Brutpläße findet, feine Vermehrung allerdings fo un 
geheuer vafch erfolgt, daß die Zaufende von Käfern, bie- 
dann bie Baſthaut Durchnagen, allerdings im Stande find, 
die ausgedehnteſten Slächen des gefundeften Holzes zu ver⸗ 
heeren. Die praktiſchen Forftleute, die das Infekt wirklich 
im Großen und in der freien Natur beohachtet und Eens 
nen gelernt hatten, waren freilich daruͤber längft im Reinen, 
aber wir haben im Forfimefen immer den Uebelftand ge: 
habt, daß von Zeit zu Zeit reine Stubentheoretifer irgend 
eine Theorie ausheden, die durchaus unpraktiſch iſt, aber 
mit binreichender Arroganz und irgend einem Scheine 
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von Gelehrſamkeit in das erfahrungs» und urtheilsloſe Pub⸗ 
likum gebracht wirb, dad dann ſchon darum die Sache an: 
Raunt und bewundert, weil es etwad Neues if. So war 
es mit dem Borkenkäfer, wie mit dem Nukungsprocente, 
mit Liebichs Reformation der Forſtwiſſenſchaft, Schulze’s 
Bucenpflanzung, und einer Menge Theorien, die von Zeit 
zu Zeit auftauchten und das ganze Forſtpublikum mif ihrem 
hellen Glanze erleuchteten, und die in kurzer Zeit erlöfchen, 
wie die Sternfchuppen, ohne auch nur ein Spur ihres Das 
feins im Walde zuruͤckzulaſſen. u 

Allerdings fanden fi noch Forſte vor, wo ſowohl 
der Fichten» ald der Beißtannen s Borkenkäferr Schaden 
that und Bäume, die noch grün waren, angegriffen hatte. 
Das waren aber nur foldhe, welche durch ſtarkes Aus 
ſchneideln oder Beſchaͤdigung der Wurzeln in einen krank⸗ 
haften Zuftand verfeßt worden waren. 

Dagegen zeigte fich in mehreren jungen Fichtenfche 
nungen Hylesinus canicalarius ſchaͤdlicher, ald. man dies 
Inſekt früher gekannt hatte, Er war das für die Fichte, 
was fein Verwandter, Hylesinus ater, für die Kiefer ift, und 
ber Schaden, den er durch das Benagen der jungen Stäms 
me gethan, war oft fehr bedeutend. Ihn zu verhäten, wußte 
man wenigftens noch feine beflimmien Mittel. Wahrſchein⸗ 
lich kann man auch nichts thun ald, da er in ben Stöden 
brütet, ihn bier aufzufuchen und zu vertilgen. 

Das Aushüten ber Fichtenfchonungen mit Rindvieh 
zeigt fih auch im Zhüringerwalbe eben fo wenig nachtheie 
lig, ald im Harze. Es findet in mehreren Gegenden fhon 
allgemein ftatt, fo daB man nur die Saaten in den erften 
beiden Jahren ſchont, dann aber fie, wie die Pflanzungen 
gleich vom Anfange an, unbeforgt aushüten läßt. Das ift 
eine Maßregel, die für Gebirgägegenden deſto wohlthätiger 





wirb, je mehr man barauf hält, nur gefchloffene Beſtaͤnde 
zu erziehen, worin das Vieh im höheren Alter Feine Nahe 
sung findet. Dies ift in Fichten oft mit. feiner Ernährung 
nur auf die jüngfle Altersklaſſe gewiefen, für die aber dann 
freilich der Ausdrud Schonung nicht mehr paßt. 

Ein ganz befonderes Interefle hatte für den Referens 
ten die Erörterung. der Frage: Wie die Hieböleitung in 
Fichten geführt werben muß, um dem Windbruche moͤglichſt 
zu begegnen? Sie ift ohnftreitig die Holzgattung, bei ber 
die Herſtellung einer beflimmten Beflandsordnung, und bie 
VBorausbeftimmung einer georbneten Hiebsleitung, um 
biefe herzuftellen, am wichtigflen if, weil fie unter falfchen 


Anhieben am mehrften leidet: Darum if auch die Idee, 


bie Beftände in einer ganz beflimmten Art zu gruppirem 
und Died durch eine ſpeciell für den ganzen Umtrieb durch. 
geführte Hiebsleitung zu realifiren, in Fichten entfpruns 
gen, worüber fpäter ausführlicher gehandelt werben wird. 
Eine auffallende Erfheinung wirb Jeder, der diefem Ges 
genftande feine Aufmerkfamteit widmet, bemerken, wenn er 
bie drei Gebirge bereifet, in denen Fichten ben Dauptbes 
fland bilden: den Harz, ben Thüringerwald und das Erz: 
gebirge. Der Harz ift Darunter dasjenige, welchem bie Stürme 
immer am mehrflen Gefahr drohen werden, umd bas.baheg 
immer auch den Verheerungen der Borkentäfer vorzüglich 
ausgeſetzt iſt; denn biefe werben nie audbleiben, ſobald man 


nicht im Stande ift, dad vom. Winde gebrochene Holz fo 


aufzuarbeiten, daß das Infekt fich darin nicht vermehren 
fann. Died. lehrt die Erfahrung; benn weder im Thuͤrin⸗ 
gerwalde noch im Erzgebirge haben jemals die Stürme 
folche Verwuͤſtungen angerichtet, als der Harz in ben Jah⸗ 
ren 1786 bis 1904 erfuhr. Es liegt aber auch in den kli⸗ 
matifchen unb Bodenverhältniffen dieſer Gegenden. Die 
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Freilage des Harzes gegen Weſten, Noxd⸗ and Suͤdweſten 
und Norden, feine iſolitte Lage als Gebirge, feine ploͤtzliche 
Erhebung gegen die eigentliche Sturmgegend hin, machen, 
bef die Stuͤrme bier heftiger find, als in den audern Fich⸗ 
tengebirgen, die bei weitem geſchuͤtzter liegen. Dann erzeugt 
ber Harz aber auch Holz, welches bei weitem mehr dem Wind⸗ 
bruche auägefentift, ald dasjenige des Thuͤringerwaldes und: 
Erzgebirges. Da er einen weit fräftigeren. Boden hat, fo 
wird. die Fichte bier länger und ihre Bewurzelung wird 
ſchwaͤcher, denn ed iſt eine alte Erfahrung, daß bie Holz⸗ 
waſſe in ber. Erde in dem Maße im Berhältuiffe zu ber 
obexirdiſchen fih mehr auöbilbet, wie der Boden ärmer iſt. 
Auch gewährt bie: varzuͤglich im Thuͤringerwalde fo häufig 
ingelprengte MWeißtanne einen gar nicht zit verachtenden 
Schub ‚gegen. den Sturm,. die am Harze ganz fehlt. Dem 
ohnerachtet findet man gerade. bier, ungeachtet aller traus 
rigen Erfahrungen, bie hier gemacht worben find, bie aller: 
wenigſte Sorge, ſich in Zufunft gegen aͤhnliche Ungluͤcks⸗ 
fälle zu ſchuͤtzen, indem man eine ſolche Beſtandsordnung 
berfleßt, worin der Wind am menigften Schaden thun Fann. 
Man kann fogar in der That die Behauptung aufſtellen, 
daß die Sorglofigkeit in dieſer Beziehung oft unerklaͤrbar 
gewefen ift, da man bei ben ungeheuren gleichalterigen Flächen 
vom dichteſten Schluffe und im ununterbrochenen Zuſam⸗ 
menhange. mit der größten WBahrfcheinlichkeit anneh⸗ 
nien kann, daß fie fpäter eben fo gut wieber vom Winde 
werden umgeworfen werben, als fie.früher umgeflürzt wurs 
dan, denn die Gewalt der Stürme duͤrfte füch feit 1800 nicht 
vermindert haben. Dagegen kann 23 einem Taxator im 
Erzgebirge und einigen Theilen des Thuͤringerwaldes eine 
ſchlafloſe Nacht machen, wenn ex findet, daß auf ber 
Hauungsplankarte, welche die Dieböleitung für. ben: zweiten 


— 33 — 


Umtrieb von Auno 1965 bis 2085, vorſchreibt, im Jahn 
65 nah Chriſti Geburt; feinem entmorfeuen Hiebsplan? 
gemäß, «in Beflend in’ der Gturmgegend in einem Alter 


freigeſtellt wird, worin er dem Windbruche unterworfen iſt, 


Diefer Sarge koͤnnte man ihn allenfalls uͤberlaſſen, denn 


fie ift feine Sache; aber daß, wenn er des Morgens erwacht, 


er eich ‚einen jungen wücfigen Beftand zum Abtriebe in 
der erſten Periode beflimmt und einen ganz ſchlechtwuͤch⸗ 
figen, räumlich beſtandenen aus diefer in bie dritte oder 
vierte Periode verſetzt, um einen Zuſtand berzuftelien, der 
ed möglich macht, ber Abtheilung Nr. 143 in der 5. Per 
ziehe des zweiten Umtriebes Anno 2065 nah Chriſti Ge 
burt, wenn fie dann gehauen. wird, ben :nöthigen Schus 
zu verſchaffen, das iſt nicht gleichgültig, denn es werden 
dadurch der Gegenwart oft Opfer zugemuthet, die Feineör 
weges unbedeutend oder gleichgültig find, da man deshalb 
das natürliche und vortheilbaftefie Haubarkeitsalter ver 
Beſtaͤnde ganz unbeachtet läßt. 

Da im: Zahre 1645 noch Feine Betrieböpläne gemacht 
worden find, nach denen 1845 die Korften bewirtbicheftet 
werben Tönnten, fo war es natuͤrlich von großem Interefle, 
zu feben, wie fich die Sorfimanner im Thuͤringerwalde 
gegenwärtig gegen die Stuͤrme ſchuͤgen, um fo. mehr, als 
im Allgemeinen die Verluſte, die man dadurch erleidet,. in 
dieſer Waldgegend nur unbedeutend. find, obwohl man 
viele. früher verhauene Beſtaͤnde findet, und die Herſtellung 
einer zweckmaͤßigen Beſtandsordnung in der Vorzeit unbe _ 
arhtet geblieben iſt. Im Algeweinen beftebet in ben 
mehrfien Revieren dieſer Waldgegend die Sicherungoͤmaß⸗ 
regel gegen den Sturm darin, daß man denjenigen Be⸗ 
ſtaͤnden, welche dem entworfenen Hiebsplane gemäß in der 
ſpaͤtern Zeit in einem Alter freigeſtellt werden, worin 
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Winbbruch zu fürchten iſt, dadurch Windmaͤntel zu vers 
ſchaffen ſucht, daß man durch breite Durchhiebe, hier auch 
Looshiebe genannt, die Bäume ſchon früher an die An- 
griffe des Windes zu gewöhnen fucht, ehe fie durch Weg⸗ 
nahme des Worflandes ganz freigeſtellt werden. Man 
pflanzt dabei dieſe Sicherheitäftreifen auch wohl gleich wies 
ber aus, theils um den Boden zu decken, theild um, wenn 
der Beſtand, zu deffen Gunften man den Looshieb macht, 
noch lange ftehen foll, felbft dieſem durch das nachwachfende 
Hol; noch etmas Schuß zu verfchaffen, wenn’ der Vorſtand 
gehauen ift, da daſſelbe ftehen bleibt, bis das angränzende 
Holz zur Benugung kommt. In Bezug auf die Beflandd: 
ordnung felbft legt man im Allgemeinen nur Werth dars 
auf, in der Wirtbfchaftsfigur oder Hauptabtheihung eine 
ſolche Einheit des Beſtandes herzuſtellen, daß darin ber 
Hieb regelmäßig gegen die Sturmgegend zu geführt werden 
Tann, und daß diefe nicht zu groß iſt, um nicht zu lange 
Zeit darin wirthfchaften zu müffen. Die Gruppitung ber 
Abtheilungen felbft macht man mehr von dem natürlichen 
Haubarkeitsalter abhängig und bringt einer. im Woraus 
und allgemein beftimmten Beflandsorbnung durch Trennung 
oder Zufammenlegung der Alteröftaffen nicht die Opfer, die 
z. B. oft im koͤnigl. fächflfchen Erzgebirge gebracht werben, 
um in ber fpätern Zeit eine regelmäßige Gruppirung der 
Beftände vorzubereiten, und die unvermeidlich. find, wenn 
man deshalb von dem natärlichen Haubarkeitöalter abweicht. 
Das erfcheint und auch ald das Richtigere. Es wirt aller 
dings ſtets eine beachtungswerthe Regel für die Schlag⸗ 
führung in Fichten fein, nicht zu große Flaͤchen gleichaltes 
riger Beftände anzulegen, um nit durch Sturm oder ans 
bere Naturereigniffe mit einem Male ganze Altersklaſſen zu 
verlieren. Eben fo wird ed möglicht zu vermeiben fein, 


den Hieb fo zu führen, daß die dritte Periode fo hinter 
der erfien liegt, daß fie, wenn ‚die Beftände, welche dieſer 
angehören, gehauen find, bis zu ihrem gänzlichen Abtriebe 
in der Sturmgegend bloßgeftellt if. Das find Rüdfichten, 
die bei keinem Hieböplane in Fichten unbeachtet gelaflen 
werben bürfen. Aber nun mit einem Male von der tabelnds 
werthen Nichtachtung diefer Regeln zum entgegengefehten 
Fehler überzufpringen und um ber Trennung großer Flächen 
gleichalteriger Beftände willen einen Theil derfelben zu hauen, 
bevor er noch benugbar if, und dagegen das haubare Holz 
mit großem Verlufte von Zuwachs an. Material und Geld» 
ertrag in eine, fpAtere Periode zu fegen, oder das Holz der. 
dritten Periode: im der erſten zu hauen, um feine fpätere 
Bloßſtellung zu vermeiden, bas find Ertreme, die noch 
mehr zu, tabeln find als die Planlofigkeit im Hiebe, welche 
ſich unfere Vorfahren zu Schulden kommen ließen. Die 
Hiebsleitung des erflen Umtriebed ganz ber herzuftellenden 
Beſtandsordnung bed zweiten Umtriebes unterzuordnen ift 
etwas, was ſich niemald wird rechtfertigen laffen. 
Zwei Muͤckſichten find es, die bei einer Betriebsregu⸗ 
lirung nie aus ben Augen verloren werben dürfen und 
denen alle übrigen fi, fo weit es privatrechtliche Wer: 
. pflihtungen geflatten, unterordnen müffen. Die eine ift: 
bem Boden in der möglichft kuͤrzeſten Zeit den vollen Er: 
trag abgewinnen zu Eönnen, bie andere: daß ein foldhes 
Altersklaſſenverhaͤltniß in den Beſtaͤnden hergeſtellt wird, daß 
man bei einer gleichmäßigen und nachhaltigen Benugung 
berfelben jeden einzelnen Beſtand gerade in dem Alter zur 
Benugung bringen kann, worin er den größten Ertrag giebt. 
Erſt hinter diefen beiden Zwecken, benen man hei 
jeder Betriehsregulirung nachfireben muß, fommt ber: bag 
bahei auch eins ſolche Beſtandgordnung hergeflellt wird, wobei 
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nicht blos die Benußung der Beflände am bequemſten erfolge, 
fondern worin diefe auch am mehrfien gegen: Ratutereigniffe 
gefichert find. Wer dieſe letztere Ruͤckſicht hoͤher als bie 
beiden erſten achtet und darum fie votzugsweiſe verfolgt, 
gleicht in der That einem Menſchen, der über der Sorge, 
dad in Zukunft zu erwerbende Vermögen ficher zu ſtellen, 
in der Gegenwart darauf ganz verzichtet, uͤberhaupt ein 
folches zu erwerben, und lieber jetzt fi) allen Entbehrungen 
unterwirft, um fpäter, wenn feine Wrenfel reich geworden find, 
diefen den Genuß bed Bermögend möglichft ſicher zu ſtellen. 
Man kann zugeftchen, daß die Fichte als diejenige 
Holzgattung anzuſehen iſt, bei ber die Herſtellung eĩner 
beſtimmten Beſtandsordnung, wie fie die Terrainbildung, 
bie abweichende Sturmgegend und Die örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe uͤberhaupt bedingen, am nothwendigſten -. 
Kr dennoch rechtfertigt ſich es felbft bei ihr nicht, — 
viel weniger aber noch bei andern Holzarten, bei = 
eine beflimmte Beſtandsordnung bei weitem nicht fo wichtig 
iſt! — durch die Abweichung vom natürlichen Haubarkeits⸗ 
alter fo große Opfer zu bringen, u: eineMWiche! herzu⸗ 
ftelfen, al& von ben Taratoren, bie dieſe Idee ausſchließlich 
verfolgen, oft "gebracht werben, um dieſe Weflandsordnung 
zu realifiren. Das wird- fich leicht darrhun laffen.--  -- :: 
Zuerſt laͤßt fi Feine Gefahr, welche den Beſtanden 
drohet, durch irgend eine Beſtandsordnung, fle ſei noch ſo 
ſchoͤn ausgefonnen, "ganz beſeitigen, ſondern hoͤchſtens mise 
in ihren Folgen vermindern. Die Sturmminde'küinmen aus 
alten Himmelsgegenden, Benn es haben in ver neüeten' 
Zeit ſogar bie Oſt⸗ und Nordwinde mehr Schaden gethan 
als die Weſt⸗ und Suͤdweſtivinde, eben weil alle Diebe 
gegen‘ dieſe letztere Himmelsgegend zu- geführt: und nun -bie, 
Birkimde im Ruͤckn ES Kö giebt KA, : ber 


fi eine Sturmwelle eine Stiaße, mitten durch einen Be; 
ſtand hindurch bricht, wo ein. Wirbelmind ein Loch eis 
wühlt, wo einzelne Stellen fortwährenn Windbruch haben, 
während die Beſtandsraͤnder unberührt bleiben. Gegen 
Schnee und Dufibruch ſchuͤtzt die Beflanddordnung: gas 
nicht, gegen Feuer. und Inſekten noch unvollfländiger .ald 
gegen den Sturm; das, was fie alfo nkberhaupt hinſichts 
ber Sicherung der Beſtaͤnde gegen a wife 
ift im Allgemeinen nicht. fehr: viel. 

Aber was in dieſer Hinficht zu erlangen m fann * 
durch, daß man jede Wirthſchaftsfigur als ſelbſtſtaͤndigas 
Ganzes behandelt, ſie von andern Beſtaͤnden iſolirt, ihn 
einen Windmantel verſchafft, in ben mehrſten Fallen mit 
geringeren Opfern erneicht werben, als die find, welche man 
dadurch bringt, daß man durch bedeutende Abweichungen 
vom natuͤrlichen Haubarkeitsalter die Beſtaͤnde ganz: ums 
paffend benutzt. Wie macht man es denn est? — Wir haben, 
ja doch unfere jetzigen Beſtaͤnde wohl in- einer. fchlechteren: 
Ordnung und weriges gefichert. von. unfern Vorfahren, 
empfangen, als wis fie. mahefcheinlich. unfern Nachkommen: 
binterlaffen :werden, und dennoch wird ein: Lüchtiger Forft 
mann :ben.:Dieb fo zu ordnen wiſſen, daß er fi in ge; 
wihnlichen Zeiten gegen zu ‚großen Nachtheil ſichern wieder 
ber glaubt etwa Jemand, durch eine beſtimmte Beffentn, - 
oxdaung Die Beſtaͤnde auch gegen. außergewoͤhnliche Starke, 
Stürme. fichere zu koͤnnen? Wir, theilen dieſe Anſicht nicht 3: 
Wenn der Wind eine. beſtimmte Stärke-.erreicht, ſichert Fein, 
Windmantel und keine Hiebsrichtung mehr, "weil .erı Dan: 
im Innern des einzelnen Beftände eben fo gut. bricht. als 
ar ihren Rändern, und das ‚Innere einen: Betriebäftgum: 
kann durch Feine. Hiebsleitung geſchützt werden. 
:.:. Dark hat aber nuch moch die Idee, durch: hie ae 
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pirung ber Beſtaͤnde ihre Sicherſtellung zu bewirken, ben 
Nachtheil, daß fie oft nur in einer langen Reihe von Sahren 
zu realiſiren ift, und fchon barum gar feine Hoffnung ges 
begt werden kann, daß fie ganz fo, wie fie entworfen 
wurde, wirklich durchgeführt werden wird. Wenn man 
bebenkt, welcher Menge von Zufällen die Beſtaͤnde ausge⸗ 
feßt find, ehe fie das beſtimmte Abtrieböalter erreichen, wie 
ſich fortwährend die Verhaͤltniſſe ändern, unter benen man 
wirthfchaftet, und wie wenig noch die Anfichten über Die 
zweckmaͤßigſte Behandlung und Benukung bed Waldes 
unabänderlich feftfichen; wenn man bad rafche Fortfchreiten 
und Ausbilden der Wiſſenſchaft ‚beachtet: fo wird man 
bald überzeugt. werden, daß es beinahe. undenkbar iſt, dag 
diejenige Beſtandsordnung, die. wir heute als bie befte und 
vorzuͤglichſte erfennen, noch nach Verlauf von 100 Jahren 
ebenfalls ald eine folche erkannt werden wirb; daß im biefer 
Zeit kein Zufall eintritt, der die voraudgefehte Beſchaffen⸗ 
heit der Beſtaͤnde ändert und zu einem andern als bem 
angenommenen Benutzungsalter nöthigt, und daß alle 
Wirthfchafter in dieſem langen Zeitraums. geneigt und bes 
fähigt find, diefen entworfenen Hauungsplan burchzufühs 
ven. Dies geſtehet man aber auch felbft ein, indem man 
von Zeit zu Zeit Taxationsreviſionen als unvermeiblich 
ertlärt, wodurch nicht blos die Ertragsberechnung nad 
dem jebesmaligen Zuſtande des Forſtes berichtigt werben 
fol, :fondern bei welcher auch bie früheren Beſtimmungen 
des Hiebsplans, und dadurch die beabfichtigte Beſtands⸗ 
ordnung, neue Abänderungen erfahren follen, wenn fich Died 
als nothwendig ergiebt. Darin liegt alfo wohl das klare Ges 
fländnig, daß man nicht annehmen will, daß die Beſtands⸗ 
ordnung fo, wie fie jeßt entworfen wird, wirklich hergeſtellt 
werben Tann, weil ficher Beſtaͤnde in der langen Umtriebs 
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zeit in einem andern Alter werben gehauen werben müffen, 
ald in demjenigen, dad man jest für fie vorausbeflimmt. 
Rechtfertigt es fi nun aber wohl, in der Gegenwart um 
ber Zufunft willen fo bedeutende Opfer zu bringen, als 
dadurch veranlaßt werden, daß man die Beſtaͤnde nicht 
mit Rüdficht auf ihre Benutzbarkeit, nicht mit Beachtung 
der Forderung, bem Boden in der Fürzeften Zeit bie größte 
und werthuolfte Erzeugung abzugewinnen, zum Abtriebe 
beftimmt, fondern lediglich nur nach der Anficht, fie in der 
Zufunft in einer beſtimmten Art und Weife zu äruppiren? 
Kein Menſch wird Died zu vertheidigen wagen, ber bedenkt, 
daß biefe Gruppirung ſicher niemald in diefer Art herge⸗ 
ftelt wird, da gewiß einzelne Beflände in einem andern 
Alter werben gehauen werden müflen, ald in dem vorauss 
beflimmten, und daß, wenn fie hergeftellt wäre, der Nutzen, 
den man fünftig davon zieht, ein fehr geringer im Vers 
hältniffe des Schadens fein würbe, den man gegenwärtig 
davon hat. Einen Nachtheil in der Gegenwart zu übers 
nehmen, der zehn Mal größer ift ald der Gewinn, ben 
‚man möglicherweife nach 120 oder 240 Jahren erlangen 
kann, das läßt ſich doch gewiß nicht rechtfertigen! Und in 
Kiefern, wo diefer Gewinn überhaupt noch vielfach zmeifels 
baft ift, ließe fi wohl häufig nachweifen, daß ſich dies 
Berhältnig für die Gegenwart noch ungünftiger flellt. 
Man kann fragen, wie man zu einer fo fonderbaren 
Idee gekommen ift, jest zehn Thaler auszugeben, um das 
für nad) 120 Iahren vielleicht Einen Thaler wieder zu 
erlangen? Die Erfcheinung kann nit mehr auffallen, 
wenn man aus der Gefchichte des Forſtweſens in Deutiche 
land erfehen bat, daß von jeher, wenn man etwas 
als nachtheilig erkannte, eine Menge von Forſtmaͤnnern 
geneigt geweien find, zum entgegengefesten Extreme, hin: 
21. Band. II. Heft. Q 
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überzufchwanfen, indem fie glaubten, wenn fie nur nicht in 
den anerkannten Fehler fielen und diefen vermieden, wären 
fie fhon gewiß, dad Rechte zu thun. Sie vergaßen dabei, 
dag das Richtige nicht auf der entgegengefeßten Außerften 
Seite, fondern in der Mitte lag. So verwarf man, nadıs 
dem man die Nachtheile der Birkenmanie erkannt hatte, 
den Anbau diefer Holzart ganz, während man fie body) 
oft recht gut im Forfthaushalte benugen fann. Von den 
übertrieben bilden Saaten ging man zu Stipfaaten in 
Gfuͤßiger Entfernung, von 2füßiger zu 6» und Sfüßiger 
Pflanzung über, und nachdem man fich überzeugt hatte, 
daß es ein Fehler fei, gar nicht zu durchforſten, glaubte 
man, man fünnte gar nichtö Beſſeres thun als eine Buchen⸗ 
fhonung fo auszubauen, daß die ftehen gebliebenen Laß: 
reifer erft wieder nah 20 Jahren in Schluß kommen. 
Ganz daffelbe Schwanfen von einem zum andern Ertreme 
finden wir wieder in Bezug auf die Ordnung der Bes 
flände, im neuern Zarationdwefen. Gewiß war ed ein 
großer Fehler, fi wie Beckmann, Hennert und felbft 
Hundeshagen, nur mit der Ertragsbeflimmung zu befchäf: 
tigen und gar nicht darauf zu fehen, daß die Beſtaͤnde 
gehörig in Ordnung gebracht wurden. Der Entwurf 
eines guten Betriebs- und Hauungsplanes kann in vielen 
Fällen weit nöthiger und wichtiger fein als eine genaue 
‚Ertragsberehnung. Wenn nun aber neuere Taxatoren 
dies fo weit ausdehnen, daß fie ſich um die Herftellung des 
größten Ertrags in der Gegenwart und Zukunft wenig 
oder gar nicht mehr fümmern, und nur immer dad Bild 
der idealen Beſtandsordnung, das ihnen vor Augen fchwebt, 
verfolgen und ber Herftelung einer folchen jede andere 
Ruͤckſicht unterordnen, fo verfallen fie gerade in das ent- 
gegengefeßte, nicht minder tabelndwerthe Extrem. Sie ver; 


— u — 
geffen, daß eine Hauungsplankarte für den zweiten Umtrieb 
gerade nur denfelben Werth hat wie eine für denfelben ans 
gelegte Ertragdberehnung, und daß die genaue Borands 
beflimmung der Hieböleitung in der fünften und fechöten 
Periode zuletzt wahrſcheinlich noch weit weniger inne ges 
halten werden wird, als die Klaftern Nutz⸗, Brenn⸗ und. 
Reisholz von einer erſt anzubauenden Bloͤſe zu dieſer Zeit 
vorauszubeſtimmen ſind. 

Der Leſer moͤge dieſe Abſchweifung verzeihen. In 
ben Kiefernbeſtfaͤnden der oͤſtlichen Provinzen Preußens 
haben ebenfalld viele Zaratoren feinen andern Zwed als 
eine aus den Fichtenwaldungen auf fie mehr oder weniger 
übergetragene Beſtandsordnung berzuflelen. Sie machen 
oft: erfi die Hauungsplankarte für den zweiten folgenden 
Umtrieb von 1965 bis 2085, bevor fie daran denfen, den 
Hiebsplan für den erften Umtrieb zu entwerfen, da diefer 
fich der für.den zweiten Umtrieb entworfenen Beſtandsord⸗ 
nung unbedingt unterordnen muß. Es hatte daher ein 
befondered Intereffe in den Fichten des Thuͤringerwaldes, 
in denen eine folche offenbar viel wichtiger ift als in den 
dem Windbruche weit weniger unterworfenen Kiefern der 
Mark Brandenburg, die Anfichten der verfchiedenen erfahs 
renen Forfimänner in diefer Beziehung im Walde felbft 
kennen zu lernen und fie in ihrer Anwendung zu fehen. 
Ueberall in den fächfiihen und fchwarzburgifchen Forften 
war man von der Nothwendigkeit überzeugt, ein Hiebs⸗ 
projekt für den ganzen Umtrieb in allgemeinen Umriffen 
zu entwerfen, um fich gegen Fehler im Diebe in den erften 
Perioden fiher zu fielen, die erſt in der fpätern Zeit einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Herftellung einer zweckmaͤßi⸗ 
gen“ Beflandsorbnung bemerkbar machen könnten. Die 


Nothwendigkeit einer folchen und befonderd bie Nachtheile 
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der Zuſammenlegung zu großer gleichalteriger Flaͤchen wur⸗ 
den uͤberall anerkannt. Die Nothwendigkeit, ein und die⸗ 
ſelbe Altersklaſſe uͤber das Revier an verſchiedenen Orten 
zu vertheilen, wurde von Niemandem beſtritten. Auch 
war man überall von ber Ueberzeugung durchdrungen, daß 
man fo früh als möglich den Abtheilungds und Periodens 
gränzen Windmäntel verfchaffen müffe, wozu bie Zeftftellung 
der Gränzen der Perioden und Abtheilungen felbftredend 
unvermeidlich ifl. Aber man verfolgte dabei nirgends eine 
gleihe und beftimmte Beſtandsordnung, die man als eine 
normale angefehen hätte, und ordnete ihr noch weniger 
die Rüdficht unter, die Beflände im paffenden Benutzungs⸗ 
alter zu hauen, fondern fuchte die kuͤnftige Beſtandsord⸗ 
nung in diefer Beziehung ſtets dem gegenwärtigen Zuftande 
des Waldes anzupaflen. Auch befchäftigte man ſich in 
der Gegenwart im Allgemeinen und in den mehrſten Re 
vieren wenig mit dem Detail der Hiebdleitung im der 
fpätern Zeit, welches die Zarationdrevifionen zu orbnen 
haben, und bearbeitete nur die in der naͤchſten Zeit zum 
Hiebe kommenden Flächen fpeciel. Daß dabei auch nicht 
die Rede von einem Hauungsplane für den zweiten Um⸗ 
trieb fein Fonnte, liegt in der Natur der Sahe. Das, 
duͤnkt und, ift denn auch die richtige Mitte Es ift eben 
fo wenig zuiäffig, befonder8 in Fichten, planlod im Walde 
herumzuhauen, als fchon jebt für entfernte Zeiten Den 
Hieb ſpeciell vorfchreiben zu wollen, während man doch 
den Zuftand der Beftände, wie er dann fein wird, noch 
nicht voraudfehen Kann. 

Die anerkannten Nachtheile, die e8 vorzüglich in Mes 
zug auf Naturereigniffe hat, — denn die hinfichtd der Wie⸗ 
berfultur fallen bei dem Anbaue aus der Hand, befonders 
bei ber Zichtenpflanzung, hinweg, — wenn man zu große 
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Flaͤchen von gleichem Alter zufammenlegt, hatten wohl 
zu dem entgegengefegten Ertreme zu Peiner Schläge in 
einigen Revieren geführt, die entfchieden eben fo wenig 
vortheilhaft fein dürften. Zuerſt vergrößert man dadurch 
offenbar die Gefahr des Windbruchs in der Gegenwart 
ungemein, wenn man viele haubare Beſtaͤnde zu gleicher 
Zeit anhauet und, weil man immer nur fehr Pleine Holz: 
maffen auf einer Stelle einfchlägt, lange Zeit über deren 
Abholzung zubringt. Es ift aber eine anerkannte That: 
fache, daß auch bei der forgfältigften Führung des Diebes 
gegen die Windgegend zu jeder Beſtand da, wo er anges 
hauen iſt, am leichteften Windbruch hat, da die Luftſtroͤ⸗ 
mungen, vorzüglich im Gebirge, oft eine fo verfchiedene 
Richtung haben. Dann kann man aber bei biefer Art der 
Schlagführung, wenn man größere Flächen von gleichem 
Alter anhauet, gar nicht vermeiden, fie in ber erflen Zeit 
zu früh, in der leßten Zeit zu fpät zu benußen. Es wur: 
den Schläge gefunden, die wohl kaum die Größe von zwei 
preußifchen Morgen enthielten, und die an einer Bergwand 
von gewiß 200 Morgen, mit gleich altem Holze beflanden, 
geführt waren. Allerdings waren diefe dann durch Sichers 
heitöftreifen in mehrere Schlagtouren getheilt, aber eben 
durch dieſe erſt fpäter aufgehauenen Schneigen war auch 
eine gefährliche Lüde im Beftande entflanden. Jede Schlag: 
tour enthielt aber dem Anfcheine nach immer noch 40 bis 
50 Sahresfchläge, die demnach Holz von einem eben fo 
großen AlterSunterfchiede bei dem Einichlage haben muß: 
ten. Ob man aber Fichten, die höchftend einen 100jährigen 
Umtrieb haben, 40 und 50 Sahre früher oder fpäter hauet, 
ift gewiß für die vortheilhaftefte Ausnutzung nicht gleichgültig. 
Welche großen Nachtheile und Uebelftände haben aber nicht 
folche fehr kleine Schläge fonft noch! Man denke an die Er⸗ 


ſchwerung der Aufficht auf Holzhauer, Abfuhre und Kultur- 
arbeiter, bie Befhädigung der ſchmalen angebaueten Schlags 
ftreifen durch das gefällte Holz ded Vorſtandes, die Ver⸗ 
daͤmmung durch den Vorftand, die Erfchwerung bed Trift⸗ 
zugs da, wo ein Wildfland iſt, die Bildung einer Menge 
Heiner Wildremifen, worin dad Wild mehr Schaden thut 
als auf größern Flächen, worauf ed ſich mehr ausbreiten 
kann. "Und was bieten fie Dagegen für Vortheile? — Ge⸗ 
wiß ed dürften wenige anzuführen fein, feitdem man das 
Veberfireuen der Schläge mit Samen durd den Vorſtand 
nicht mehr darunter rechnen kann. Die jet vorhandenen 
Beftände von gleichem Alter auf ausgebehnteren Flächen 
feinen wohl genügend darzuthun, daß diefe feinen Wins 
kelſchonungen nicht gerade nöthig find. Es find dieſe fo 
fehr Fleinen Schläge abermals ein Ueberfpringen von einem 
Ertreme zum andern. 

Die Harznutzung wird gegenwärtig im ganzen Thüs 
ringerwalde als eine folche Nebennußung angefehen, die mehr 
koſtet als einträgt, und, fo weit ed möglich ift, beſchraͤnkt 
oder ganz aufgehoben. Das legtere läßt fi) nur nicht 
überall bewirken, da fie vielfach ald Serpitut vorfommt und 
ihre Ablöfung theild fehr koſtbar fein würde, theils auch Die 
fo nothwendigen gefeglichen Beflimmungen barüber fehlen. 

Ueber den forftlichen Werth der Weißtanne berr- 
fhen im Thuͤringerwalde fehr verfchiedene Anfichten. In 
bem nördlichen Xheile legt man weit weniger Werth auf 
ihre Nachzucht und Erhaltung ald im füblihen. Died liegt 
darin, daß fie da, wo ihr Holz zu gemöhnlichem Bau: und 
Nusholze, oder gar zu Brennholze benugt wird, der Fichte 
wohl mehr nachflebet als einen größeren Werth hat, auch 
bie Maffenerzeugung wohl nicht bedeutend größer fein 
bürfte, wenn fie auch hin und wieder die ber Fichte übers 
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trifft. Auch ift die Gewinnung bed Stodholzges bei der 
Weißtanne weit fchwieriger, da ihre Wurzeln fo tief gehen 
und fich fchlechter fpalten laſſen, was nicht unwichtig hins 
fichtö der Gewinnung der größten Mafle von Brennmates 
rial iſt. Nur den Vortheil gewährt fie überall, daß fie 
ben nachtheiligen Naturereigniffen weniger ausgelegt iſt, 
fobald fie einmal eine gewiſſe Größe erreicht hat, und dem 
Harzſcharren nicht unterworfen ift, weshalb man fie denn 
auch vorzüglich da begünftigt, wo biefed ald Servitut vors 
fommt und geſetzlich zulaͤſſig iſt. Dagegen wird fie vors 
züglich im Meininger Oberlande weit mehr gefhätt ald die 
Fichte, weil fie ein brauchbarered Holz für die Arbeiter, 
bie fi mit den feinen Nußholzarbeiten befchäftigen, wie 
e8 die fogenannten Sonnenberger Waaren verlangen, lie 
fer. Im Allgemeinen vermindert fih die Weißtanne am 
Zhüringerwalde wohl nicht in dem Maße, wie man es 
bisher angenommen hat. Sie ifl überhaupt in dem füd: 
lihern Theile dieſes Gebirged mehr heimiſch ald in dem 
weftlichen und norbweftlichen, der theilweife auch ſchlechtern 
"Boden hat. Ueberall aber, wo fie urfprünglich vorkam, 
findet man aud vielfach jungen Nachwuchs von bdiefer 
Holzgattung und nur die alten Baumriefen, welche mit 
ihrem Bipfel wie mit einem Adlerhorfte über die Fichtene 
beflände heraudragen, verfehwinden immer mehr. Dies 
liegt in der Art der jetzigen Wirthſchaftsfuͤhrung, wo man 
die Beflände mehr gleihmäßig zu erziehen fucht und nicht 
mehr wie fonft einzelne Bäume überhält, und wo die reine 
Schlagwirthſchaft an die Stelle der Plenterwirthfchaft ges 
treten ift. Aber diefe neuere Wirthfchaftöführung iſt darum 
nit gerade mit der regelmäßigen Erziehung und ber 
Nachzucht der Weißtanne unvereinbar, und man bat fich 
diefe in der That wohl fchwieriger gebacht, ober gemacht, 
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als fie es iſt. Dies liegt lediglich darin, daß man immer 
mehr oder weniger bie Anzucht reiner Beftlände im Auge 
gehabt hat, während die Weißtanne doch nut gut in ge= 
mifchten Beftänden zu erziehen iſt, und auch nur in folchen 
von Natur vorfommt. Nur zwei Weißtannenbeflände, beide 
von nicht großer Ausdehnung, find auf der Reife bemerkt 
worden. Der größere und beffere. in den Fürftl. Schwarz- 

burg: Sondershaufer Forſten ohnweit Ilmenau, der kleinere 
und weniger wuͤchſige dicht bei Suhl auf dem ſogenannten 
Ottilienſteine. In beiden Beſtaͤnden war deutlich zu er⸗ 
kennen, daß ſie urſpruͤnglich ebenfalls mit Fichten gemiſcht 
geweſen fein mochte, die aber ſpaͤter wahrſcheinlich ausge⸗ 
hauen waren. Der Wuchs der Weißtanne war in beiden 
Diſtrikten gut, aber nicht ausgezeichnet. Dieſe Holzgat⸗ 
tung hat in dieſer Beziehung manche Aehnlichkeit mit der 
Eiche. Wie dieſe erreicht ſie ein hoͤheres Alter und eine 
bedeutendere Groͤße als die Baͤume, mit denen ſie von 
Natur vermiſcht vorkommt, und wenn der Wald fich ſelbſt 
überlaflen bleibt, fo kann nach und nad deshalb Eiche 
wier-Weißtanne wenigftens herrfchend werden, weil fie alle 
übrigen Hölzer überdauert und zuletzt unterdrüdt, mit 
denen fie erwachlen if. Dabei find ihr aber die Fichten, 
mit denen fie am Thuͤringerwalde beinahe ausfchließlich 
gemifcht vorkommt, als Schugholz gegen Froſt und felbft 
gegen Wild» und Viehfraß oft unentbehrlih, und erft 
wenn fie ihrer nicht mehr bedarf, uͤberwaͤchſt fie biefelben. 
Eine vortreffliche Eigenfchaft gegen die Eiche bat aber die 
Weißtanne in ber ungeheuern Zähigkeit und Lebensdauer, 
mit der fie alle Verbämmung durch Schatten, Verbeißen 
und Erfrieren erträgt, und bie in dem verfrüppelten jugend: 
lichen Sreife noch die volle Lebenskraft, wenn auch ſchlum⸗ 
mernd, erhält, durch Hülfe welcher fi, wenn die Hinder: 
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niffe ihres Wachsſthums befeitigt werden, aus ihm ned) 
ber kraͤftigſte Wuchs entwidelt, der den fchönften Baum in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit erzeugt. Da die Meißtanne 
beinahe jedes Jahr Samen trägt, fo findet man ba, wo 
fie eingelprengt erfcheint, auch beinahe immer in den zum 
Hiebe tommenden Befländen ältere und. jüngere Pflanzen, 
denen man nur feine Aufmerkfamkeit zu widmen braucht, 
um fie wenigftend theilweife halten zu koͤnnen. Schuß 
gegen Wild, vorzuͤglich aber gegen Rehe und gegen Vieh» 
hütung, fcheint das Erſte zu fein, was fie bedarf. Daß 
uns bie mittelmüchfigen Eichen wie Weißtannen in Deutſch⸗ 
land fo ſehr fehlen, dürfte gleichmäßig davon herrühren, 
daß vor 100 und 120 Jahren fih Wild und Vieh fo fehr 
vermehrten, daß es diefen Holzgattungen verderblich wurde, 
Noch war zu diefer Zeit die Plenterwirthfchaft allgemein 
und mit Ausnahme der Wildgehege war in ben Nadel: 
holzmaldungen noch Feine Schonung junger Schläge eins 
geführt. Diefe hatte der frühere Plenterwald auch wenig 
bedurft, denn dad auf großen Flächen umbherirrende wenige 
Vieh war dem Holzwuchfe nicht fehr hinderlih. Auch der 
Rehſtand, und felbft der Rothwildſtand war noch im fiebens 
zehnten Jahrhunderte weit geringer ald gegen die Mitte 
des achtzehnten, denn theild fehlten in jenem noch die 
Schonzeiten, die Jagdpflege war unvolllommener, theils 
thaten die Raubthiere dem Rehflande noch zu viel Schas 
den. Rebe und Hafen haben fich entfchieden erſt in der 
neuern Zeit fo fehr vermehrt, und es leben von diefen 
MWildgattungen jebt gewiß mehr in ten deutichen Forften 
ald im Mittelalter, und nur dad Schwarzwild hat fich al: 
‚gemein, dad Rothwild in Mittels, Sud: und Weſtdeutſch⸗ 
land gegen das 15., 16. und 17. Jahrhundert vermindert. 
Bei einem flarfen Rehſtande wird es aber nicht leicht 


möglich fein, Weißtannen zu erziehen, da fie vorzüglich im 
Winter, wo bie Spigen aus dem Schnee herausragen, zu 
febr verbiffen werden. Auch ift jede Art von Bieh ihnen 
verderblicher ald den Fichten. Kann man einen Belland, 
der am Hiebe ſtehet und in dem fih Weißtannen » Anflug 
zeigt, gegen diefe Beſchaͤdigungen fihern, ihn erft vorfichtig 
etwas lichten, fo daß dieſe erſtarken und dann in fchmalen 
Schlägen abtreiben, fo dürften fih in der Regel gemiſchte 
Beſtaͤnde von Weißtannen und Fichten mit ziemlicher 
Sicherheit erziehen lafien. Den erftern im Allgemeinen 
ein Webergewicht einzuräumen, wird aber nur da zweds 
mäßig fein, wo dad Weißtannenholz für befondere Zwecke 
verlangt wird, denn für die gemöhnlichen Anforderungen, die 
man an Nadelholsforften. madt, ift die Fichte offenbar 
paffender. Es ift dies gewöhnlich fo mit den Holzarten, 
die man mit dem Ausbrude „edele“ bezeichnet, wie auch 
im Leben oft mit den Menſchen. Sie fliehen in allgemei- 
ner Brauchbarkeit dem Plebs der übrigen Waldbaͤume oft 
nah, ſchon weil dieler fi mit geringern Anfprüchen bes 
gnügt und dabei doch mehr leiftet, wenn ed darauf ans 
fommt, die Bedürfniffe im Großen zu befriedigen. Ein 
Schloß und dad Wohnhaus eines Frankfurter Geldhaͤnd⸗ 
lerd auszuſchmuͤcken ift die Eiche geeigneter; für den Bad 
‚ofen, um das tägliche Brod zu liefern, ift ed die Kiefer, 
bie der Boden liefert, der fonft zu Allem unbenugbar ifl, 
wägrend die Eiche den Pla verlangt, den der Pflug in 
Anſpruch nehmen kann. Für die Putzſchachtel, das Spiels 
zeug, den Reionanzboden des eleganten Flügels iſt die 
MWeißtanne beſſer; zum Bau ded Bauerhaufes, der Scheunen 
und Etälle die Fichte, Das iſt mit den Bäumen gerade, 
fo wie oft auch mit den Menfchen, wo man unter dem 
Plebs auch häufig die nüglichfte Volksklaſſe begreift. 


Die Lerche ift in dem Thüringerwalde in ber neueren 
Zeit vielfach angebauet.worben. Auch im Hauptömoor und 
im Speffarte waren fowohl vor 60 und SO Juhren, als 
gegenwärtig Verſuche gemadt worden, dieſe Holzgattung, 
Die bier urfprünglich nicht, einheimifch war, einzuführen, 
Das Endurtheil über biefe vielfach geprielene und empfoh⸗ 
Vene und eben fo oft vermorfene und ald ganz werthloß 
gefcholtene Holzgattung dürfte immer noch nicht ganz feft 
zu flellen fein. Was ſich in diefer Hinficht auf Der Reife 
aud ber Unterfuchung vieler Beſtaͤnde und den Anlidten 
der praßtifchen Forſtmaͤnner fo wie den Erfahrungen, die fie 
gemacht hatten, herauöftellte, dürfte fich in folgende kurze 
Säge zufammenfaffen laffen. 

Wo man Fichten, Zannen, Eichen oder Buchen, und 
ſelbſt gutwüchfige Kiefern mit Erfolg ziehen kann, muß 
man keine Lerchen ziehen, denn diefe geben: 

a) im Allgemeinen eine geringere Holzmaffe, da ihr 
Wuchs zwar in der erften Jugend fehr rafch ift, dann aber 
bald nachlaͤßt, und die Lerche ſich frühzeitig ſehr Licht 
ſtellt. Auch enthalten die einzelnen Stämme weniger Holzs 
maſſe, ald Fichten, Tannen und felbft gutwüchfige Kiefern 
bei gleihem Stammdurchmeſſer, da fie zwar fehr lang wers 
den, aber ungemein abholzig find. 

b) Die Lerche giebt verhältnißmäßig weniger Nußholz 
ald andere Nadelhölzer, feibft wenn man gleihe Brauch⸗ 
barkeit des Holzes für fie annehmen wollte, da ihr Wuchs 
unten fäbelförmig und dann häufig fnidig ift, vorzüglich 
aber auch diefelbe nicht das hohe Alter bei uns erreicht, 
welches erforderlich ift, um ſtarke Hölzer zu liefern. Das Urs 
theil über ihren Werth und ihre Brauchbarkeit ald Epalts 
bolz fallt entichieden fehr ungünftig aus; ald Bauholz wird 
die Lerche in einigen Gegenden mehr, in, andern weniger 
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geſchaͤtzt, nirgends aber fuͤr beſſer gehalten als Kiefer oder 
Fichte. Im reinen Sandboden iſt es entſchieden bei uns 
von weit geringerer Dauer als das der Kiefer. 

c) Als Brenn: und Kohlholz ſtehet es ganz unzwei⸗ 
felhaft weit unter allen Nadeihplzern, und ſelbſt die gerin⸗ 
gern weichen Laubhoͤlzer dürften ihm in dieſer Hinficht noch 
vorzuziehen fein. 

Das Urtheil der mehrften praftifchen Forfimänner, man 
kann fagen aller, bi8 auf einzelne Ausnahmen, fiel gegen 
die Lerche in reinen Belländen aus. Anders fielte es 
fih dagegen vielfach in Bezug auf ihren Anbau auf einem 
fehr armen Boden, um fie blod ald Schug: und Durdys 
forftungsholz zu benugen. Hier zeigt fie zuerft die gute 
Eigenihaft, daß fie auf dem armen bunten Saͤndſteine, 
im Todiliegenden von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit, und 
auf anderen ausgemagerten und erſchoͤpften Boden, wenig⸗ 
ſtens eine Zeitlang noch einen verhaͤltnißmaͤßig guten Wuchs 
hat, und in kurzer Zeit eine Holzmaſſe liefert, wie ſie we⸗ 
nig andere Holzarten in derſelben erwarten laſſen, was be⸗ 
ſonders die Privatforſtbeſitzer, denen es um eine baldige 
Ernte zu thun iſt, ſehr hoch anſchlagen. Dann iſt ſie ein 
ſehr gutes Schutzholz, das ſich mit andern Hoͤlzern ſtets 
vortrefflich vertraͤgt, ihnen, und ohne ſie zu verdaͤmmen, Platz 
macht, wenn ſie dieſen Schutz nicht mehr beduͤrfen, und dabei 
den Boden verhaͤltnißmaͤßig ſehr zu verbeſſern ſcheint, wor⸗ 
uͤber ſich freilich noch kein ganz beſtimmtes Urtheil abgeben 
laͤßt. Wenigſtens ſcheint es, als ob dieſe Eigenſchaft, den 
Boden ſehr zu verbeſſern, nur die jungen Beſtaͤnde haͤtten, 
da die aͤltern ſich dazu zu licht ſtellen. Es kommt alſo 
nun nur noch darauf an, den Werth, den dieſes junge Lerchen⸗ 
holz, das man als Durchforſtungsholz heraushauet, auf 
tieſem Boden hat, feſtzuſtellen, um ſich eine Anſicht dar⸗ 
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über verſchaffen zu koͤnnen, ob fie die Empfehlung zum 
audgedehnten Anbaue wenigftend in dieſer Beziehung vers 
bient, die ihr felbft in neuefter Zeit fo vielfach gewarden 
ift. Groß ift diefer Werth in feinem Kalle, denn die Brauch⸗ 
barkeit diefer jungen Lerchenftangen ift gewiß nur ſehr ges 
ring, demohnerachtet kann er aber bier leicht immer noch 
größer fein, als derjenige jeder andern hier zu ziehenden 
Holzmaffe. - | 

Daß fich diefe Aeußerungen über den Zerchenanbau nur 
auf ähnliche Verhältniffe wie die der bereifeten Zorften bes 
ziehen, nicht aber auf Gegenden, wo fie von Natur einheis 
mifch ift, verftehet ſich wohl von felbft. 

Auffallend ift ed, wie in allen deutfchen Laubholzwaͤl⸗ 
- dern Die eingefprengten Holzarten, welche von Natur bei 
und nur einzeln vorkommen, immer mehr und mehr vers 
fchwinden und der Buche Pla machen, die im Laubholz: 
hochwalde mit Gewalt ſich vorbrangt und Alles neben ſich 
unterdrüden zu wollen ſcheint. Schon die Eiche Fampft 
ohne Erfolg mit derfelben, und wo diefer der Forfimann 
nicht mit aller Energie und Umficht zu Hülfe fommt, Tann 
“ man mit Sicherheit vorausfehen, daß fie von der Buche in 
wenigen Umtrieben ganz verdrängt fein wird. Noch weit 
mehr gilt dad aber vom Ahorn, der Ulme, Efche, Elzbeere, 
dem Mehbeerbaume, den wilden Kirſchbaͤumen, der Ebers 
efche, der Traubenkirfche, Linde und allen andern wohl noch 
als Baumholz vortommenden harten Hölzern, die doch Un: 
‚ter gewiffen Verhältniffen auch ihren Werth haben koͤnnen. 
Waͤre Died aber auch nicht, fo ift es ſchon um der Schön: 
beit des Waldes willen zu beklagen, daß immer mehr und 
mehr die reinen Beflände herrfchend werden. Niemand 
wird in Abrede fielen, daß ein Wald, beftände er felbft aus 
ſehr fchönen Buchen, wenn man nur folche ſiehet, einfoͤr⸗ 
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miger iſt, als wenn Eichen, Eſchen, Ahorne, Ebereſchen, 
Birken, Nadelholz u. ſ. w. in die Schattirung des Laubes 
eine Abwechſelung bringen, die ſehr abweichende Kronen⸗ 
und Aſtbildung aller dieſer verſchiedenen Baͤume dem Auge 
immer neue Bilder darbietet. Einen ganz ſchoͤnen Baum⸗ 
ſchlag bildet nur eine Bergwand im Mittelwaldbetriebe, 
wo bei verfchiedenartigem ſtarken Dberhoizbeftande jeder 
einzelne Baum fi in feiner naturgemäßen Eigenthümlichs 
keit volftändig hat entwideln können, und wo die geringe 
Unterbrehung bed Schluffes den Blid zwilchen die Bäume 
hinein auf die dunkle Laubdecke des Bodens fallen läßt, 
welche dad Unterholz bildet. Die engen Gebirgäthäler des 
Harzes, in denen der Mittelmaldbetrieb noch nicht ganz 
verdrängt ift, bieten in diefer Beziehung durch ihre fteilen 
Berghänge von mäßiger Höhe die fchönften Landſchaftsbil⸗ 
ber dar, die aber freilich nur empfunden, weder befchrieben 
noch gemalt werden können. Der Wald, in dem überhaupt 
vorzugsweiſe die gemifchten Baumhölzer gedeihen, in dem 
jeder einzelne Stamm fich nad) feiner ganzen Individualis 
tät volftändig ausbilden kann, und wobei es möglich wird, 
fie bei jedem einzelnen Baume zu berüdfichtigen, iſt 
ber Mittelmald. Wir wollen bier weiter nicht über bie 
Borzüge oder Nachtheile dieſer Betriebsart ftreiten, aber 
das ift entfchieden, daß fie für den Naturfreund fehr viele 
Vorzuͤge vor dem reinen Hochwalde hat, und fich mehr 
dem parkaͤhnlichen Walde nähert. Auch bietet fie jeder Art 
von Thieren, die den Jaͤger wie den Freund der Natur ers 
freuen, einen angenehmeren Aufenthalt ald der Hochwald. 
Das beziehet fich auf diejenigen bed Laubholzes; aber nun 
gar in einer fehdnen Gegend, in der Nähe von Städten ober 
in den von Wanderern befuchten Wäldern einen maleris 
[hen Mittelwald, der die. Bergmand ziert, in einen Früppes 
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ligen Kiefernbeſtand umzuwandeln, das iſt fuͤrwahr ein 
Vandalismus, tauſendmal toller, als wenn die Tuͤrken die 
ſchoͤnſten Marmorſaͤulen in die Kalkoͤfen werfen. Und doch 
fehlt es nicht an ſolchen Forſtbarbaren, ſelbſt wenn 
ſie nicht einmal den Beweis fuͤhren koͤnnen, daß ihre Um⸗ 
wandlungen des Laubholzes in Nadelholz ſich forſtlich recht⸗ 
fertigen laſſen. 

Auch der Plenterwald war der Erhaltung gemiſchter 
Beſtaͤnde weit guͤnſtiger als unſere jetzige Schlagwirthſchaft 
im Hochwalde. In jenem fand jede einzelne Holzpflanze 
nicht blos gerade fo viel Licht und Schatten, wie fie bedarf, 
an irgend einer geeigneten Stelle, fondern auch den nöthigen 
Seitenfchuß, der denfelben wohlthätigen Schuß gegen zu 
viel Sonne. und gegen die Spätfröfle gewährte wie eine 
unmittelbare Ueberſchirmung, ohne deren Nachtheile mit fich 
zu führen. "In unferen Buchenwäldern gehen fhon darum 
bie in der Jugend mehr Licht und Raum bebürfenden Holz« 
arten zu Grunde, weil die Beihattung nur nach dem Be: 
duͤrfniſſe der Buche bemeffen wird. Auch ift wohl nicht 
zu beftreiten, daß die Erfhöpfung des Waldbodend, oder 
Doch, wenigftend die Verminderung feiner Produktionskraft 
als eine Miturfache ded Verfchwindens derjenigen Bäume 
angefehen werden muß, die eine größere Bodenfraft verlart 
gen. Died ift wohl um fo mehr anzunehmen, als darun⸗ 
ter mehrere find, die im mittleren, Öftlichen und nördlichen 
Deutichland in Mimatifher Beziehung fhon mehr oder wes 
niger an der Gränze ihrer Heimath vorkommen. Hier 
koͤnnen fie ſich aber nur auf dem günftigften Boden und 
unter Verhältniffen erhalten, welche die nachtheiligen Ein: 
flüffe eines ungünftigen Klimas ausgleihen und weniger 
verderblich auf den Holzwuchs einwirken laſſen. 

Gewiß rechtfertigt es fich aber, wenn man bie, Forft: 
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wirthe, die mit einem Boden zu thun haben, wo man 
dieſe Holzarten noch mit Erfolg ziehen kann, auffordert, 
mehr Aufmerkſamkeit, als wohl bisher ihnen gewidmet 
worden iſt, auf ihre Erhaltung und Nachzucht zu vers 
wenden. Diele wird freilich oft nur durch Erziehung in 
Pflanzgärten und Auspflanzung größerer Stämme möglich 
zu machen fein. Belohnender dürfte fie aber in jebem 
Sale fein, ald ed die Verfuche geweien find, die man fo 
vielfach gemacht hat, um bie Fremdlinge, denen wir Doch 
gar keinen paflenden Standort bieten koͤnnen, anzubauen. 
Aber leider liegt es in der Natur der Deutſchen, das wes 
niger Gute aus dem Audlande höher zu ſchaͤtzen, ald das 
Beffere in der Heimath. Auch der Forſtmann hat fich von 
diefem deutſchen Fehler nicht frei halten können. 
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Belanntmachung. 





Es hat ſich in der neuern Zeit ein ſo großer Andrang 
von jungen Maͤnnern gezeigt, die ſich dem Forſtfache wid⸗ 
men und ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung auf der Forſt⸗ 
lehranſtalt hierſelbſt erlangen wollen, daß, obwohl die Zahl 
der Studirenden ſchon gegen fruͤher vermehrt worden iſt, doch 
die Anzahl der ſich bei derſelben zur Aufnahme meldenden 
Forſtmaͤnner ſich zu ſehr vergroͤßert hat, als daß es moͤglich 
waͤre, die Raͤume zu beſchaffen und den praktiſchen Unterricht 
erfolgreich zu ertheilen. Dieſer große Andrang, beſonders der 
Inlaͤnder, ſcheint vorzuͤglich dadurch veranlaßt zu ſein, daß 
in der letzten Zeit Kandidaten im inlaͤndiſchen Staatsforſt⸗ 
dienſte zuweilen fruͤher eine Anſtellung gefunden haben als 
in andern Zweigen der Verwaltung, und es nicht an Ge⸗ 
legenheit mangelte, junge Forſtmaͤnner ſelbſt vor einer feſten 
Anſtellung lohnend zu beſchaͤftigen. Dies Verhaͤltniß hat 
ſich aber theilweiſe geaͤndert, und wird ſich bei der großen 
Zahl der jungen Forſtmaͤnner, welche ſchon jetzt mit ihrer 
Ausbildung beſchaͤftigt ſind, noch mehr aͤndern, ſo daß zu 
fuͤrchten iſt, daß eben ſo, wie es auch ſchon fruͤher der Fall 
war, ein großer Theil der Forſtmaͤnner, die ſich fuͤr den 
Staatsforſtdienſt ausbilden, darin keine Anſtellung finden 
wird. Es muß daher dringend gewarnt werden, ſich die⸗ 
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ſem Fache ohne beſonderen innern Beruf, und wenn nicht 
zugleich die Mittel vorhanden ſind, laͤngere Zeit eine An⸗ 


| 


ſtellung erwarten zu Finnen, zu widmen, befonderd aber 
einen anderen früher gewählten Lebensberuf zu verlaffen, 


um zum Forftfache überzutreten. 

Auch wird hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß 
durchaus nicht mehr Zöglinge in ber Anflalt aufgenommen 
werden, als bie Räume der Hörfäle bequem faflen, und bie 
Ertheilung eines befriedigenden praktischen Unterrichtö erlaubt. 
Die Anmeldungen können daher nur nach der Reihenfolge 
besücfichtigt- werden, und diejenigen, welche fich über die 
reglementömäßige Zahl melden, müflen fich gefallen laffen, 
erft in einem folgenden Semefter einzutreten. 

Ausländer werden nochmals darauf aufmerffam ge 
macht, daß ohne vorbergegangene Zuficherung der Auf: 
nahme durch den unterzeichneten Direktor diefe nicht erfol: 
gen kann. 


Neufladt:Eberömwalde, den 10. Auguft 1845. 


Der Direktor der Königlich Preußiſchen höheren 
Forftlehranftalt. 
Dr. Pfeil. 


Druck von Hirſchfeld in Leipzig. 





